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I.
efchichte
der
farrei und der Aenesizien
vom Jahre 154ft bis M Säkularisation im Jahre
Von
Iotz. Bapt. Götz,
Coofterator zn Pleinfeld, Mitglied des hist. Vereins von Oberftfalz und
Regensburg.
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Quellen
. Manuferipte.
2.. München er Kreisarchiv. (M. Kr. Arch.)
1) Rechnungen des kfl. PstegerS Kaspar Diirner zu Dietfurt von
wegen der vacierenden Frühmeß auf Unser Frauen Altar in der
Pfarrkirche nnd von wegen der vacierenden Meß bei Unsers Herrn
Kapelle daselbst. (Gericht Dietfurt tk8o. 6.)
2) Landesdirektionsakt betr. die Präsentation, Investitur, Posseß-Be'
fehls-Erteilung und Installation der Stadtpfarrer zu Dietfurt
1652—1792.
3) dto betr. des Benefinums »ä äiv. vir^msm. (sage. 7.)
4) dto betr. des BenefizmmS aä 8. 8a1vat0reiQ 1580—l803.
5) Aktenfragmente über die Wolfsteinische Messe. (l»8o. 6.)
t>. Eichstätter Ordinar iatsarchiv . (E. O. Arch.)
1) Mayer, Pfarrer in V'öhmfeld, Vorarbeit zu einer Pfarr- nnd
Ortsgeschichte Dielfurts (1^30).
2) Pries er, Visitationsprotokoll von 1602, Bd. 3.
3) I*l0t000i1uN Visitation^ D l . N a u o k , äocani in Verein NF 8Np6r
?awinawm 1688 et 1692.
4) I k e o ä o p k o r n i n , Geschichtliche Notizen über Dietfurt, aus dem
Kloster Plankstetten stammend. (!8. Jahrhundert.)
o. D ie t fu r te r Pfarrarchiv.
1) Hand-Bü echl für die Capelln oder Gottshaus 8. 8ewI6i eonf.
in Dietturtti extra olvitatein NV(NXXXVI , von dem Stifter
selber angelegt.
2) Werner, Abt von Weltenburg, Geschichte Dietfurts. (Oopm.)
3) Sämtliche Tauf- und Sterbematrikeln, soweit sie^noch vorhanden sind.
ä.
Lang, Geschichte Dietfurts, N. 8. im Archiv des Hist. Ver. von
Oberpf. u. Regensb. (nach einer Lopie des Hrn. Kreisarchiv-
funktionärs M. Lehner in Nürnberg).
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4L. Druckwerke.
Eichsiätter Pastoralbsatt vom Jahre 1854 an. (E. P. Bl.)
Götz, Ioh. V., Die Dietfurter Benefjzien bis zur Gründung
der Pfarrei. (Vechaudl. des hift. Vereins von Oberpfalz und
Regeusburg. Bd. 47.)
Gütz, Ioh. B., Die Schweden i n Die t fur t anno 1633. (Sam^
melblatt des hist. Vereins SichMt, IX. Jahrg.)
Mäyer, Monographien des Landgerichtsbezirks Riteuburg. (Ver-
handl. des htst. Ver. von Oberpf. «nd Regensb. 4. Bd.)
Schematismen der Diözese Eichstätt vom Jahre 1765 — 1^02. (E.
O. Arch.)
Andere Urkunden und Druckwerke, die nur für einzelnes von Be-
lang waren, sind iHrem vollen Titel nach in den Anmerkungen ange-
geben. Am Schluße meiner Arbeit fiihle ich mich verpflichtet, der
verehrt. Vorstandschaft des k. Reichs- und Kreisarchives in München
sowie Hrn. I)i-. Oscar Lochner, Freiherrn von Httttenbach-, k. Lyceal-
profesfor in Eichstätt, und Hrn. Stadtpfarrer und Landtagsabgeordneten
A.Kohl inDietfurt für die Liberalität, mit der sie mich beider Benützung
der betreffenden Archive nmerstützten, meinen herzlichen Dank auszu-
sprechen.
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Nachträge zu den,MeWrter
Benestzien"
in den Verh. d. hift. Ver. v. Dberpf. u. Regensburg Bd. 47.
1. Zu Seite 87 ff. Das Einkommen der Frühmesse
gibt der Confirmationsbrief vom 23. April 1371*) folgender-
massen an :
„Daz sind die gut und gült, die die burger zu Dietfurt
an die frühmefse geben und geschafft haben: Zu dem ersten
ein Hof zu Lochdorf**), der gibt alle jähr fünfzig mezen
korns und als vil Haber und dreißig kas oder dreißig Re-
gensburger, und drei weiset und ein fastnachthuhn. Und
aus einem gut zu H e w e r s t o r f alle jähr zehen mezen
korns und als vil Haber; dazu drei tagwert wismat, liegt
an zwain stellen umb die mark, und von einer weiden hinter
dem Retenbang***) und von einem garten und dreien ackern
ein N Regensb. dl., und aus einem biwet (?) hinder dem
*) Dietfurter Salbuch (städt. Archiv daselbst) toi. 230 f.
**) Ein jetzt eingegangenes Dorf, dessen Lage wohl in der Nähe
von Hainsberg oder Malerstetten zu suchen ist. (vgl. die Taidung zwischen
den bayrischen Herzogen *und dem Eichst. Bischof Johann I . bei Falken-
stein, ooä. äipl. Nr. 154, wo Lochdorf zwischen Mitteldorf und Maler-
stetten eingereiht ist.)
***) Der Retenbang ist die jetzige Hennmühle in Dietfurt, ge-
legen bei der ehemaligen St . Salvatorkirche. Eine in meinem Besitz
befindliche Originalurkunde vom Freitag nach (?) Pfingsten (26. Mai)
anno 1469 besagt nemlich, daß Hans Gschray dem bescheidenen Hans
derzeit in Holnstein, feine Mühle verkauft, „genannt Reten.
bang, liegend bei unsers Herrn Capellen in Dietfurt". Zeugen des
Kaufs sind: Herr L i n h a r d Mez inger , Frühmesser zu Dietfurt,
sowie 3 Dletfurter Bürger. Siegler: Stadt Dietfurt. (Siegel fehlt.)
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markt alle jähr M M
jähr hat der einer wiestn hinter
dem Ritenbang, haizzet die vedre ( - - vordere); und 3 schilling
Regensb. alle jähr aus hofstetten und aus garten schuf Gobold;
sieben und dreißig Regensb. dl. aus ackern, die schuf Conrad
Payzzt alle jähr, und vier und zwainzig Ncgensb. dl. aus
einem garten vor Lynläch, und ein Haus und ein krautganm
und einen krautacker, der wol dreizen Pfund Rcgonsl). dl.
wert ist".
2. Zu S . 89 f. Wenn 1403 und'1408 Chunz der Rote,
140? dagegen Thomas der Rote als Dechant von Werde an-
gegeben ist, so beruht dies lediglich auf einem lapsus eaiami
des Stadtschreibers Gützer im Salbuch, der auch an anderer
Stelle (toi. 249 a) durch falsches Lesen des undeutlich geschrie-
benen Namens Chunz einen „Thomas" herausbrachte.
3. I u S . I N . Wie sich aus der Aufschrift der im Dietf.
Pfarrarchiv aufbewahrten Originalurkunde („Mittelmeßbrief;
sieben gülden von dem gut Wappersdorf") ergibt, ist die an-
geführte Urkunde vom Jahre 1453 von der M i t t e lmesse zu
verstehen. Auch hat das Original nicht Job. Pach, sondern
Johannes Walk.
4. Zu S . U 4 f. Der F u n d a t i o n s b r i e f des Bene-
f i z i u m s 8. 8 a ! v 9 t 0 r i 3 lautet:
„Von gottes gcnaden wir S i g i s m u n d t und wir A l -
brecht, gebrüedcr, pfalzgravcn bei Rhein, Herzogen in obern
und niedern Bayern 2c., als regierend fürften für uns, unser
lieben brüeder Herzog Christophen und Herzog Wolfgangen
und all unsre erben, thun kund öffentlich mit dem brief allen
denen, die ihn ansehen oder hören lesen:
Nachdeme wir genaigt und begierlich sein, die dienstbarleit
des allmechtigcn gottes allezeit zu mehren und zu fürdern,
in Hoffnung darumb zu gewarten des ewigen und unver-
genklichen lohns, und aber unsere liebe getreue kammerer
und des rats der stadt zu Dietfurt etlichen hernach gemeldte
stuck und guter geordnet und fürgenommen haben zu einer
ewigen deglichm mcß zu der kapeln zu unfern lieben Herrn
* ) I n beiden AusfertlHUugen des Salbuches findet sich hier eine klicke.
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k
außerhalb der benannten ftadt Dietfurt, der etliche von dem
heilig almusen darzu erkauft und etliche von sunder Per-
sonen dazu geordnet und geschafft feinst dann worden, das
von solchen stucken und gütern solche meß und dienst-
barkeit des allmechtigen gottes desto vollkommentlicher aus-
gericht und bestandig wert, und nit abgang gewinne, so haben
wir als lantfürsten mit gunst, willen und wissen des ehr-
würdigen in gott Vaters, unsers besonders guten freundes,
Herrn W i l h e l m s , bischofen zu Eystctt, auch des Pfarrers
zu Dietfurt, dem allmechtigen gott zu lob und ehre mit
wolbedachtem mut und rechten wissen zu hilf und trost
unserer vorvater unseren nachkommen und all derselben, die
ihr hilf und steur dazu geben haben und noch geben, auch
allen christgläubigen seelen in der obgenannten capellen zu
unfern Herrn außerhalb der vorgenannten stadt Dietfurt
eine ewige tägliche messe geftift und gemacht, deglich zu halten,
stiften und machen die wissentlich und wolbedechtlich, auch
vollkommenlich in kraft diez briefs wie der in der besten
form, kraft und macht hat, haben sol und haben mag; also
daß ein jeder capelan derselben meß die alle dag deglich
halten sol zu jeder zeit des jars, des morgens, das darnach
deshalben das voll zu dem amt in die pfarrtürchen kommen
mag on allen abgang; es werc dan, daß derselbe Priester
oder caplan je zu zeiten nicht geschickt were, so mag er ou-
gefehrlich ein dag in der Wochen selbs feiren und nit mehr.
Ob er aber anderer merklichen Ursachen halben mehr dag
feircn wurte, so soll er doch alwegen einen andern Priester
an sein ftat befielen, damit die meß also alle dag gehalten
wert und nit underwegen gelassen werde".
Das Einkommen der neuen „ewigen Messe" ist hier nach
dem Ertrag von 1599 bezw. 1600 eingesetzt; es genüge hier
die Erwähnung, daß der Caplan sein Einkommen aus Den-
kendorf, Dörndorf, Deistng, Mitteldorf, Krögling, Beilngries,
Mühlbach, Heinsberg, und Dietfurt bezog. Nach Aufzählung
dieser Gülten fährt der Stiftungsbrief fort:
„D ie glitt alle nun hinfür alweg einem jeden Priester
und caplan der obgcnandten meß zustehen und gefallen soll
on irrung unsers und memglichs; davon soll er auch die
vorgenannte meß haben und halten in mas als porge-
schriehen steht, on allen abgang und faumbnis. Doch dem
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Pfarrer zue Dietfurt an allen seinen pfarlichen rechten und
gerechtigteit on schaden, ongeverde. Wür und unsre erben
nemen auch denselben caplan mitsambt den vorgeschriebenen
stucken.und güetern in unjern besundern schuz und schirm
und wollen auch ihn darbei genediglich halten, handhaben,
schüzen und schirmen; und gepieten denen darob allen und
Michen unfern vizdumen, Pflegern, richtern und ambtleutcn,
die wir jezo haben und füran gewinnen, und sonst allen
andern den unfern, das ihr den caplan der obgenanten meß,
auch die guter und gült mit keinerlei ftem, anvorderung,
scharwerken oder andern fachen nit beschweren außerhalb der
gewohnlichen steur und vogtei, die wür davon haben nach
ausweisung unsers salbuchs. Wür behalten auch uns und
unfern erben, surften zue Bayern die lehenschaft der vorge-
nannten meß, als uns auch die von dem vorgenanden bi-
schofen zue Eystedt zuegeben und gewilligt ist, also daß wir
die füran ewiglichen, so oft das dies zue schulden lombt,
das die ledig wurt, leuterlich umb gottes willen leihen, und
einem Priester dem obgenanten bischofen darzue praSzentieron
sollen und mögen, on irrung und einsprcchung meniglichs:
a l s w i r dann solche meß jezo ve r l i ehen u n d den
jez igen c a p e l l a n darzue p r ä s e n t i r t haben. Es M
nach mag auch der obgenannt und füran ein jeder ca-
pelan der benannten meß die vorgenannte stuck, gmter, die
jezo zu der meß gegeben feint oder füran gegeben werden,
davon nit verkaufen, verkümmern*) noch versetzen, noch in
keiner andren weis verwenden, dann mit eines bischofes zue
Eystedt und unser auch unserer erben wissen und willen.
Desgleichen sol er auch dieselben meß nit verwenden dann
mit unfern und unsrer erben gunst, willen und wissen; wo
es aber darüber geschehe, daz soll kein kraft noch macht
haben. Dez alles zue waren urkund haben wir unser insigel
an den brief thun henken, der geben ist zue München an
dem ftntag nach T t . Peterstag (5. Ju l i ) des jahrs, als
man zalt nach Olirl5ti unsers lieben Herrn geburt vierzehen-
hundert und in dem sieben und sechzigisten jähre".
Die Copie dieser Urkunde (bei Priefer Bd. I I I , 275 ff.)
ist in den Text des Pisttationsprotokolles aufgenommen, und
So die Copie; ltrfprttnglich stalld jedenfalls ^verchumbern", was
soviel bedeutet als perlümme^n d . h . geringer machen.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02347-0012-0
daher nicht wie die übrigen Urkundencopien notariell contra-
signierl*). Auffällig ist, daß der Stiftungsbrief mehr als ein-
mal von einem „Pfarrer von Dietfurt" spricht, mit dessen
Gunst, Willen und Wisim das 3eneftzium gestiftet wurde,
und dessen „Harrliche Rechte" der Caplan nicht verletzen dürfe,
sowie von einer „dortigen Pfarrkirche", wohin das Volk noch
in das Amt soll kommen können. Da nämlich die St . Egidien-
tirche in Dietfurt erst 16. Januar 1540 zu einer seWftändigen
Pfarrkirche erhoben wurde, so legt dieser Anachronismus auf
den ersten Blick den Gedanken an eine spätere Fälschung nahe.'
Wenn man aber bedenkt, daß Priefer schon 1662, also kaum
130 Jahre später, die Copie niederschrieb, ohne auch nur im
mindesten an der Kchcheit derselben zu zweifeln, und wenn
man ferner in Erwägung zieht, daß für den Pfarrer respektive
die Gemeinde von Dietfurt absolut kein Grund zu einer
Fälschung vorlag, so wird man nicht umhin können die Ächtheit
des Stiftungsbriefes anzuerkennen. Demgemäß ist unter dem
Pfarrer von Dietfurt wohl der Pfarrer von Kottingwört**)
zu verstehen, der freilich insofern als Dietfurt eine Filiale von
Kottingwört war, mit Fug und Recht auch als Pfarrer von
Dietfurt bezeichnet werden konnte.
Eine weitere Schwierigkeit liegt darin, daß das Bene-
ftzium 8t. 89!vaton8 nicht erst 1467 gestiftet sein kann, son-
dern bereits viel f r ü ^ läßt. So erwähnt
weiter? Copie des Stiftnngsbriefes befindet sich laut freund-
licher Mitteilung von dem k. Allgem. Reichsarchive München in dem
Kreisarchtd Amberg.
5*) Möglich, um nicht zu sagen sehr wahrscheinlich ist es aber auch,
daß der hier genannte Pfarrer von Dietfnrt einer der drei dortigen
Benefiziaten ist, sei es nun der primi88ariu8, oder meäiMssarius oder
bsn6koiaw8 8t. ^nnas. Denn wenn anch in keinem der betreffenden
Stiftnngsbriefe davon die Rede ist, daß der Benefiziut die Oura in
Dietfurt vioario inoäo für den Pfarrer in Kottingwört ausüben soll,
so lag es doch in der Natur der Sache, daß einer der genannten Be-
nefiziaten anfangs wenigstens fürden Notsall, später, sei es äs iurooder
äs e0Muotuäin6, in weiterem Umfange die Oura für die Stadt echielt.
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der Stiftungsbnef des Immerlichtes^) anno 143? einm
Caplan von 8t. Zaivator, und die Eichst. Diözefanmatrikel von
14W spricht ausdrüMch von einer eapMama 8. ßalvgwris
extra muw3. Um die Stiftung eines zweiten Benesiziums
beiZIlvator kann es sich in der allegierten Urkunde von 146?
aber auch nicht handeln, weil -niemals sich die geringste Spur
nachweisen läßt, daß auch nur auf kurze Zeit in genannter
Kirche zwei Benesizien bestanden. Demgemäß erscheint mir
am wahrscheinlichsten folgende Annahme: Das Benefizmm
8. 8alvaton8 wurde in der ersten Hälfte des 15. Jahr-
hunderts aus verschiedenen Gaben der Bürgerschaft gestiftet
Wem dabei der Patronat zufiel, ist nicht zu sagen. I m Laufe
der Jahre entstand nun über das PräsentationLrecht Streit,
auch mochte die Dotation nicht allzubedeutend gewesen sein,
weshalb 1467 die bayrischen Herzoge aus Bitten der Bürger-
schüft die Sache in der Weise regelten, daß sie zu der be-
stehenden Fundation eine Iustiftung machten, die Obliegenheiten
des Benefizictten neuerdings feststellten, und in dem neu aus-
gestellten Stiftungsbriefe das Patronat sich selber vorbehielten.
Demgemäß wurde das f rüher bestehende B e n e f i z i u m
a l s Bes tand te i l i n das neugest i f tete au fgenommen :
eine mutlltio vi erootionis, wieder wrimnus tsok-
mcus lautet. Leider tonnte ich die betreffende bischösi. Eon-
firmationsakte, die jedenfalls über die Stiftung selbst näheren
Aufschluß gegeben hätte, nirgends finden.
Daher ist sehr glaubwürdig, was ein alter Schematismus der EichMter
Diözese enthält: „ I n Distturtk tuno t6iQpori8 sinnt 6 sacsräotOS, yuo-
ruiu uuu8 orat Provisor Distkurtni, alin» xrovisor Hainspyr^ao st
(Götz, Schematismus für 176l, Sammel-
blatt des hist. Ver. Eichftätt X I , 93 aä 6.) WelM nun dies, dann er-
jcheint der betreffende Benefiziat entweder äs iurs oder 6s Moto als
ksnsüoiatus ouraws. Für solche aber wurde in jener und auch noch in
späterer Ie i t (z. B. Heinsberg anno 1602 bei Priefer) oft inäisorimi-
die Bezeichnung pl6danu8, Pfarrer, gebraucht.
Dietsurter Benesizien N 4 /
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nAnhaltspunkte für Wse H y p M
Beisatz der Eichst. Diözesanmatrikel von 1458 „euln^ool lMo
nilduo l^n!)ia o^t"/ was doch sicher auf einen Patronatsftreit
hinweisen dürfte. Außerdem hat der Btiftungsbrief selbst die
Bestimmung, daß auf das „neue" Benefizium der „ j e t z i ge "
Kaplan präsentiert wird. Dieser halte bereits infolge der
früheren Dotation des Venesiziums sicher einige ^pplieation6u
pw iuuöntoribns in^der Woche zu peisolvieren, mußte jedoch
infolge des „neuen" Bcnefiziums täglich oder wenigstens
sechsmal in der Woche applizieren; wenn daher dem Neu-
präsentierten diese Verpflichtung auserlegt wurde, so konnte
dies nur in der Weise geschehen, daß für die früheren
cntwuen gesorgt war, mit anderen Worten: die ex
des „neuen" Benefiziums resultierende Verpflichtung zur täg-
lichen Application mutz die früheren. Verpftichtungen und damit
das frühere Benefizium in sich enthalten.*)
5. Ein Vierteljahrhundert später finden wir eine Nachricht
über das Einkommen der
N U. V. Es handelt sich nemlich um einen Streit zwischen
den Heilingpflegern der genannten Kirchen einerseits und der
Cunigunda Widmannin andererseits betr. der Verlaffenschaft
ihres Ehegatten Leonhard Widman. Der Entscheid der sechs
Spruchleute bestimmt, daß die Widmannin das gesamte An-
wesen („Hab und guet") behalten solle als ihr Heiratsgut und
Widerlager; außerdem erhält sie von der Verwaltung der
beiden Kirchen 8 fl. retour, die halb auf Ostern und halb
auf Micheli zu zahlen sind. Dagegen wird den beiden
Kirchen die G i l t in M u t t e n h o f e n zugesprochen (10 Metzen
Korn aus dem Hofe des« Loonhard Alsterl) sowie die in
Mtlla8tetton (10 Metzen halb Korn und halb Haber aus
^Ähnlicher Meinung scheint anckSuttner (Eichst. Pastoralbl. 1862,
178) zu sein, wenn er schreibt: „Die Capelle (30. 8. ßälvawris) hat ein
eigenes Benefizium gestiftet aus Sammlungen der Bürgerschaft, und
i. I . l^67 vyn den bayrischen Herzogen Hlbert und Sigismund bestätigt".
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dem Hofe des Hans CastelU) und die noch nicht bezahlte
Gilt. Dabei bleibt der Widemannin und ihren Nachkommen
das Recht des Wiederkaufes vorbehalten; von der nicht
bezahlten Gil t sollen jedoch die Heilingpfleger ihr „eine ach-
fahrt*) ausrichten und verlohnen". — Siegler: Dietfurter Rat
und Jörg Clainhcrr in Dielfurt. — ^ctum: Montag, 8t. I^um-
tag (13. Dez.) 1484.
6. I n vorstehender Urkunde wird auch die Frauencapelle
in der Vorstadt von Dietfurt erwähnt, in der das jüngste der
in Dietfurt einst vorhandenen Benefizien gestiftet und am
6. Ma i 1494 konfirmiert wurde. Das Original des betr.
Stiftungsbriefes ist noch nicht zu Tage gefördert; dagegen ge-
lang es, eine notariell beglaubigte Copie des C o n f i r m a -
t i o n s b r i e f e s aufzufinden^), der ich Nachstehendes entnehme:
Bürgermeister, Cammerer und die ganze Bürgerschaft
hatten an den Eichst. Bischof Wilhelm von Reichenau, der sich
in der Urkunde als „savetaft ^uroawusis alias L^tetteusig
scopup, 89er03anctn6 NoAMtinae sodi?, arein»
uk" tezeichnet, die Bitte gerichtet um Eonfirnnerung
der von ihnen gestifteten ewigen Messe, die durch einen Welt-
priester in der Frauenkirche der untern Vorstadt gehalten
werden solle. Diesem Ansuchen willfahrend bestimmt der
Bischof mit Wissen und Willen des zuständigen Pfarrers, daß
das neu errichtete Benefizium immer einem Säcularklenker
übergeben werden soll, der entweder selbst schon Priester ist
oder doch innerhalb eines Jahres ordiniert wird, und daß das
Patronatsrecht für ewige Zeiten Bürgermeister und Rat von
d. h. eine Wallfahrt zu den ^großen Heiligtümern in Aachen,
wie sie damals sehr gebräuchlich war. Die Urkunde befindet sich im
Dietf. Salbuch lo!. 105. Dieses bemerkt dazu, daß die Gilt in Maler-
stetten nachweisbar nie bezahlt, die von Muttenhofen dagegen später an
die Stadtkammer entrichtet wurde.
**) Bei Priefer 3. Bd. 284a - 293a: die notarielle Beglaubigung
geschah 3. Dezember 1602 durch Christoph Eyser in Ingolstadt.
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Dietfurt innehaben sollen. Der jeweilige Benefiziat hat in
der Frauenkirche wöchentlich vier Messen zu halten und auch
an jedem Festtage ohne Ausnahme zu celebrieren*). An den
andern Tagen ist er frei, „wenn nicht die Andacht ihn cele-
driorcn heißt, was wir jedoch seinem Gewissen überlassen".
All den Vigilien der Muttergottesfeste muß er der Vesper
und an den Festen selber dem Hochamt netst Vesper bei-
wohnen; wenn am Samstage das 8alve gesungen wird, hat
er Versikel und Oration zu singen. An diesem Tage muß er
ein Amt ä6 L. N . V. halten und hier der Anna Weislin
und ihres Mannes gedenken, während er am Sonntag oder
Dienstag des Bürgermeisters und Rates von Dietfurt sowie
aller, die zur Stiftung beigetragen haben, gedenken soll.
Der Schullehrcr wird, wenn er dem Amte beiwohnt, von
der KirchMvcrwaltullg bezahlt^). Der „Frühmesser" — also
nochmals ein Frühmcsser, nachdem die Iahrtagsstiftung des
Aenhart Krieger bereits von zwei Frühmesfern redet! —ist
dem zuständigen Pfarrer Reverenz schuldig, und muß beim
Antri t t seiner Pfründe eigens versprechen, ihm die Oblatioues,
die er bekommt, ohne jeden Abzug übergeben zu wollen.
An Feiertagen und deren Vigilien muß er dem Gottesdienste
— ot'tioÜ8 wm äiurm8 yuam nocturms, quas ibi clecau-
tautur — und den gewöhnlichen Proccssionen beiwohnen, darf
sich jedoch keine pfarrlichen Rechte anmaßen. Endlich muß er
der Residenzpflicht genügen und einen erbaulichen Lebens-
wandel führen.
*) I n nominata capGlIa Zeaws Narig.6 V. p
aä yukwor UN88H3 st in ^r^iidet ty8to P6nitu8 nullo äsiupto aä unain
odÜAHtug 8it. (krisisr, 3. fol. 286 a.
„Vit t r ic i vero sclioi^tico idiäsni
kuiusmoäi ofücio intsrsit, ikosrs t6N6anwr. ^1. e. toi. 287»..) Übrigens
ist dieses nicht das erstemal, daß in Dietfurt ein Lehrer erwähnt w i rd ;
denn schon in der Iahrtagsstiftung des Lienhart Krieger vom Jahre 1474
sind dem Lehrer 12 dl. ausgesetzt. (Dietf. Beuefizien, 137).
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Das Einkommen des neuen Benefiziums ist folgendes:
„Am ersten die zween teil zehents zu Erenstor f (Arns-
torf), großen und kleinen, zu dorf und feld, mit aller seiner
ein- und zugehörung, der frei, lauter, eigen ist, angeschlagen
für 18 f l . rh. I t em eine wiesen, ist genennt die Raidcn-
buecherin, gelegen in der Auw am bach, der von Ottmaring
herabgeht, der fünf Tagw. sind und frei, ledig, aigen; hind-
angesetzt 35 dl. weißer münz, die man jehrl. einem Pfarrer
zu Raitenbuech für den zehent gibt, und einem stadtamtman
zu Dietfurt jährl. 4 mezen korns, das man heureckt nennt;
darum soll er die wiesen vor schaden hüten. I tem cm
wiesen, genannt der Viehacker, sind 6 tagw., liegend in Auw
zwischen Würts und Weinzierls, und frei aigen, Hindan-
gesetzt zween groschen landwehrunq, die man jährl. dem
Schenken zu Teging für den zehent gibt auf dem teil gell
den /Vrwpei'A, der ausgcmarkt ist, und mehr zweon groschcn,
die zween tail dem bischof von Eichstätt zugehören, und der
dritt teil einem Pfarrer zu Werbt aus dem tei^ gen der
Altmühl Werts, der auch undermarkt ist. I t em ein wiesen,
genannt die Leutoldin, die 3 tagwerk ist, liegend zwischen
Tegning und des Weinzürls in der Auw, und frei eigen
ist: die 3 wiesen angeschlagen für 14 f l . rh. Und die Zech-
leut, Heilingpfleger von der Hand jährl. 4 fl. rh. geben;
ferner die Behausung derzugetauft, liegend neben der schul,
die des Perlens gewesen ist, mit aller ihr zugehöruna, und
frei eigen, ausgenommen ein groschen oder achthalber pfen-
ning der stadtwerung jährlich darans gehört Herrn S t e -
p h a n , caplcm zu Unfern Herrn, zu seiner pfriind". (I. o.
toi . 289 a —290 a
Die Confirmationsurkunde wurde ausgestellt in Eichstätt
am 6. M a i 1494. Da dem Bcnefiziatcn eigens die Ver-
pflichtung auferlegt ist, für A n n a W e i s l i n und ihren Mann
zu applicieren, so wird man kaum irrgehen bei der Annahme,
es seien auf diese beiden sehr bedeutende Beiträge, wenn nicht
gar der Grundstock der Fundation zurückzuführen.
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II.
Einkommen des Stadtpfarrers von
Dietfurt.
Wie ich bereits in den „Dietfurter Benefizien" des näheren
ausführte, wurde die Pfarrei Dietfurt 16. Januar 1540 durch
Dismembration von Kottingwörth kanonisch errichtet, indem
vorerst zwei selbstständige Bencfizien (Frühmesse und Bcncfizium
8. l^ooäftßarii) sowie mehrere einzelne Meßstiftungeu unirt
wurden, zu denen später noch die letzten zwei in der Pfarr-
tirche bestehenden Benefizien (8. Oatknrinnft und 8. ^uulw)
kamen. Die Dotation des neuen Pfarrbeneftzimns ist im
Confirmationsbriefe des näheren angegeben, war aber jeden-
falls von Anfang an nicht allzu glänzend. Denn das Me-
morandum, welches Fürstbischof Marquard bei Errichtung
des an den Churfürsten
von Bayern richtete, ist anscheinend hierauf nicht besonders gut
zu sprechen. Wenigstens schreibt Theodophorum mit Bezug
auf dasselbe: „Dieses Städtlein hat noch nicht so gar vor
langen Iahreu einen eigenen Pfarrer gehabt, . . . und ist erst
um das Jahr 1551 vermittelst etlicher schlechter kimplieium
bonoüoiorum 86u altanuw eine aigne Pfarr und pfarrliches
L6v6li«ium von schlechtem und geringem Einkommen aufge-
richtet worden. Inmassen hierin eben die hernach geweste
Pfarrer auch bei guten Zeiten sich schlechthin haben behelfen
müssen, utld man niemals sonders qualifizierte Leute dahin
hat haben mögen". Hiebei darf man freilich nicht vergessen,
daß Bischof Marquard ein Gegner des Dietfurter Franzis-
kanertlosters war, weshalb er wohl statt desselben eine Zu-
stiftung um Aufbesserung des Pfarrbenefiziums intendierte.
Was den auswärtigen Zehent, den die Pfarrkirche re-
spektive der Pfarrer besaß, betrifft, so ist zu beachten, daß der
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MStadtpfarrer nicht wie im Fundationsbrief angegeben ist, den
ganzen Zehent, sondern nur den dritten Tei l in S t e t t c n
erhielt; die beiden andren Teile gehörten der Pfarrkirche. Ob
übrigens darunter auch der Blutzehent einbegriffen war, ist
sehr fraglich; da dieser in keiner Weise entrichtet wurde, so
dürfen wir mit Oiitzer^) wohl für die negative Allsicht Prä-
sumieren. Der dritte Teil jenes. Stettner Zehents war Lehen
der Schenken von Geyern und am Montag vor Jul ian (2. Ja -
nuar) 1470 durch einen gewissen Erlmüller von Stetten an
Jörg Clainherr von Dietfurt vertauft worden.**) Wann der
ganze Zehend nach Dictfurt kam, und wie dieser an die Pfarr-
kirche überging, ist wegen Mangel an Urkunden vorerst nicht
zu sagen.
Das „Uomol-ialG des Zehends zu <3import8llau8on"^^)
(8mo dato ot kmuo) sagt hinsichtlich des pfarrlichen Einkommens
folgendes: „Den zehend zu Gimpertshauscu zum gotteshaus
8 llFiäii und N N. V. haben burgermeister und rat ge-
kauft. Als das gotteshaus 8. I ^ i d ü zu einer Pfarrkirche
erhoben wurde, und pfarr sowohl als auch bönsllcium unser,
lieben Frau ein schlechtes einkommm und keinen patwnum
gehabt, damit diese gottshciuser einen benefiziaten oder Pfarrer
erhalten konnten, hat mau die zehenden dazue geschafft, legte
sie jedoch in gemeiner stat ein; wenn bei den gottshäusern
ein Mangel, hat man denselben von gemeiner stadt die
hilf gereicht, auch das lehen entricht, die diener bezahlt so-
wohl an geld oder getreide. I m berg 3 und aufm lust
3 Tagw. seien zum ewigen licht verschafft; 6 Tgw. in der
Dietfurter Salbuch, w!.
«*j Lopie des Kaufsbriefes I. o. ioi. 14«. Zeugen des Kaufs sind
der Geschray von Malerstetten und Michael Houer von Höberstorf.—
An anderer Stelle bemerkt freilich das Salbuch (iol. 140 f.), daß die
beiden andren, der Pfarrkirche zugehörendeu Teile Lchm der Schenken
von Geyern waren.
***) Dietfurter Salbnch, loi. 114.
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Au, zu Unser Frauen Benesizium gehörig*), hat der hisig
Pfarrer zu genüssen". Demgemäß wäre also der Zehend in
Gimpertshausen ursprünglich vom Dietfurter Rat erlauft und
bei der Stiftung des PfarrbenefiziumS zur Deckung der Be-
dürfnisse an den beiden Kirchen (Pfarrkirche und Frauenkapelle)
herangezogen worden, während er von dem Rate verwaltet
wurde, dem natürlich auch der etwa sich ergebende Attivrest
verblieb. Thatsache ist nun, daß die Pfarrkirche wirtlich den
Drittelzehcnd in Gimpertshausen besaß und zwar den großen
Grün- und Blutzehend, wie auch den vom Käse.**) Wann dieser
ganze Drittelzehend an die Kirche kam, ist nicht genau nach-
zuweisen. Sicher ist nur, daß 1494 am Erchtag nach St . I a -
tobstag, des hl. Zwelfpoten (29. Jul i ) , der Neumartter Bürger
Ulrich Pudner und seine Hausfrau Margaret«, den Heiligen-
pflegern des Gotteshauses von St . Gilgen in Dietfurt ihren
Tei lzehend i n G imper tshansen „kleinen und großen
an traid, lämmern, swein, gens, hünern, käse" verlaufen. Der-
selbe geht zu Lehen von dem edlen und festen Heinrich dem
Absperger zu Sürnbürg(?). I m Anschlüsse daran verlaufen
sie auch den Zehend auf der Erlmül, der Lehen der Praiten-
prunner (?) in Hiltpoltstein ist***). Als es mit der Erhebung
Dietfurts zu einer selbstständigen Pfarrei Ernst werden sollte,
erkauft der Rat von Dietfurt weitere Zehendteile, und zwar
zunächst im Jahre 1531, weil S t . Georgentag, des hl. Mär-
tyrers und Ritters (23. April), Hans und Leonhard Schmid
*) Dieses bezieht sich jedenfalls auf die ehemalige Frllhmeffe
V. Hl. in der Agydienlirche. Die zum ewigen Lichte gehörigen Wiesen
finden sich in dem Stiftuugsbriefe des ImmerlichteS nicht erwähut.
**) Dietf. Salbuch, toi. 107; Mayer, Monographien, 225.
***) Eopie im Dietf. Salbuch, loi. 1 1 5 - N 7 . Heilingpsteger von
St . Aegydius sind Hans Fleischmanu und Erhard Wagner; Zeugen:
Nillas Daumer, Geschworener des Rats zu Neumarlt; Hermann Schocket;
Michael Rist, Kammerer von Dietfurt und Paul Beck lDietf. Bürger).
Siegler: Mathias, Schellt zu Tögiug; Stadt Dietfurt.
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Mvon Breitenbrun den Verkauf, des Tei lzehends i n G i m -
per tshaufen, den ihr Bater Leonhard dem Dietf. Rate
überließ, urkundlich bestätigen*). Schon nach drei Jahren,
also 1534, und zwar an Wolfgang, des hl. Bischofentag
(3 l . Oktober), begegnen wir abermals einem Zehmdtaufe von
feite des Dietf. Rates; dieser erwirbt nämlich von Anna
Roßtallerin aus Staufersbuch und ihrem Lohne Leonhard ihren
T e i l des Dr i t t e l zeheuds in Gimpertshausen**) .
Damit scheint der Kauf endgiltig abgeschlossen; denn durch
eine Urkunde, ä. ä. Enlering, 23. Januar 1543, verleiht Hans
Joachim von Absperg auf Prennberg und Enlering u. s. w.
den Dietfurter Bürgern Ulrich Bischer und Christoph Pöller
„als trägern und gelreushanden" den Dr i t te l zehen d zu
G impe r t shau fen , und zwar in der Weise, daß die eine
Hälfte dem Gotteshause St. Gilgen, die andere Hälfte aber
der Stadttammer Dietfurt eignet.***) Demgemäß dürfte sich
also die Angabe des „Nemorigle," daß der Gimpertshaufer
Iehend bei Gründung der Pfarrei zur Kirche gegeben wurde,
im allgemeinen wohl halten lassen; im Fundationsbriefe der
Pfarrei ist natürlich hievon nichts erwähnt, da es sich ja nicht
um das pfarrliche Ankommen handelte.
*) 1. o. toi. 118. Siegler ist Hans von Hohenburg, Pfisger zu
Dietfurt.
**) I. o. lol. l20. Siegler ist der Verkäufer (Leonhard Roßtalw),
für die Mutter Eberhart von Kdenberg zu Töging.
***) i. o. koi. 122.
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III.
Die ersten Stadtpfarrer Dietfurts
vom Jahre 1540-1587.
. Über die ersten Besitzer des neugegründeten Dietfurter
P f a r r b e n e f i z i u m s ist uns wenig bekannt; nur das Eine
steht fest, daß es anfangs niemand lange daselbst aushielt.
Ob die Pfarrei bereits 1540 vergeben wurde, und wer sie
allenfalls M W erhielt, tonnte ich nirgends finden. Als sicher
dürfen wir nach den Investiturbüchern wohl annehmen, daß
i. I . 1542 J o h a n n Fö rs te r als Stadtpfarrer von Dietfurt
investiert wurde,*) ohne daß sich jedoch über die Dauer seines
dortigen Aufenthalts nähere Daten beibringen ließen.
1548 ist Georg C r a m e r als Stadtpfarrer aufgeführt*).
Unter seine Pfarrverwaltung fällt die Eichstätter Diözesansynode
vom Jahre 1548, zu welcher er jedenfalls auch eine Einladung
erhielt. Nach den Klagen des Pfarrers Wolfgang Fabri von
Berching(1546 - 6 1 ; wurde 1551. Dekan) und einiger anderer
Kapitularen des Berchinger Kapitels zu schließen, waren die reli-
giösen Verhältnisse in der dortigen Gegend nichts weniger als
erfreulich. Die Pfarrer, klagten die Beschwerdeführer, wurden von
der kaiserlichen Soldateska im schmalkaldischen Kriege ausge-
plündert; von den Bauern wolle niemand den Kleinzehend ent-
richten ; der Eifer und die Andacht des Voltes habe sehr nachge-
lassen, und das Heilige werde j'tzt teilweise sogar gehccht. Die
meisten der Pfarrer hätten in der Hoffnung auf bessere Zelten
auf ihren Pfründen ihr väterliches Erbgut zusetzen müssen; ihrer
Armut wegen müßten sie jetzt von Ackerbau und Viehzucht
leben.**) — Ob wohl Cramer auch dieser Synode anwohnte?
Mayer, Monographien
**) E. P. Bl. 1854, G. 183.
2*
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Schon nach zwei Jahren (1550) begegnen wir in Diet-
furt einem neuen Pfarrer, J o h a n n K leube l , der jedoch
gar nur ein Jahr blieb. Denn gemäß den Investiturbüchern
wurde bereits l 551 Michael G l o h n er auf die Pfarrei in-
vestiert.*) Er ist der erste Dietf. Pfarrer, über den wir
genauere Nachrichten besitzen. Am 16. Juni 1551 war er
noch Kaplan in Puheltirchen (Beilngries),'^) und wurde da-
mals incarcerirt, weil er sich ohne Erlaubnis des Eichftätter
Bischofs in die Seelsorge zu Tietfurt eingemischt hatte. Er
scheint überhaupt die Pfarrei „mit Hindernissen" erlangt zu
haben, weil er „bei Strafe von 70 st. innerhalb eines Monats
von feinem Ordinarius die Investitur sich erholen mußte."
Doch das war nicht alles. 26. April 1554 wurde er auf
verschiedene Anklagen hin nach Eichftätt citiert und zwar unter
dem Verdachte der Häresie. Dem gegenüber erklärt Gloßner,
daß er für's Erste gewöhnlich die jungen Leute im Beichtstühle
einzeln gehört und absolviert habe; einstmals aber seien vierzig
Personen zugleich dagewesen, da habe er sechs bissieben genommen,
sie zum Empfang der hl. Kommunion angehalten und dann
einzeln absolviert. Das habe er jedoch nicht aus schlimmer
Absicht gethan fondern aus Schwachheit, da er ja ganz allein
fei, keinen Cooperator habe und an einem Tage viele Personen
hören mußte, nemlich ungefähr zehn(?l) gewöhnliche Beicht-
kinder.***) Mhrend der Fastenzeit habe er die Litaneien und
*) Mayer, Monographien 383. Abt Werner (Geschichte von Diet-
fur l) glaubt, daß er „vielleicht der erste Pfarrer in Dietfurt, oder einer
der ersten" war, ebenso Mayer, l. o. 224, der aber in der bereits an-
geführten Stelle seines Nachtrages (879 - 383) diese Anficht verläßt.
Als „erster Pfarrer von Dietfurt" wird er auch bezeichnet im Kalender für
lath. Christen (1860. S . 85) und bei Mayer, Vorarbeit.
** ) Mayer, Vorarbeit, dem auch das Folgende entnommen ist.
***) (koo teeisbs) . . non M»i0 amiuo »sä sx inürmitate, eum
Ipso zzit solus vt nou bkbueiit ooopoiNtorsiu in äivims, bt un». äis
it inulws pOwonns (so. auäirs), uumsro Huasi 10 solitorum odu-
So wenigstens nach Mayer. Wenn die Zahl 10 echt ist,
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02347-0024-7
2 1
Prozessionen in gewöhnlicher Weise gehalten. Lutherische Lieder
habe er nicht singen lassen; jcooch sei es in seiner Kirche her-
gebracht, daß als <?r6(lo gesungen werde: „ W i r glauben ftll'
an einen Got t " ; das aber hätten seine Vorgänger geduldet,
und er nicht abschaffen können. I n seinen Predigten habe er
das Fegfeuer nicht geläugnet; auch die Messe habe er jederzeit
nach talh. Ritus gehalten*). Endlich sei es auch unwahr, daß
er seine Pfarrtinder dazu überreden wollte, sie sollten die Ein-
künfte der Benefizien lieber zu gemeumützigen Zwecken ver-
wenden**). Um nun seine Rechtgläubigen zu beweisen, brachte
Gloßner Zeugnisse seines Dekans bei, des Stadtpfarrers Fabri
von Berching, die für ihn sohr günstig lauteten. Recht be-
zeichnend für den kirchlichen Zustand Dietfurts ist seine Ant-
wort auf die Frage des Generalvikars, wie denn die oben-
genannten sechs bis sieben Personen auf einmal haben beichten
wollen. Diefe, erklärt der Stadtpfarrer, haben ihn also
gebeten:
„Würdiger Herr Pfarrer! do kommen wir zu euch als arme
sünder, und bekennen, daß wir wider die gebot Gottes ge-
handlet; das ist uns leid, und dieweil wir nur schwachheit
sehen, so kommen wir miteinander und bitten um die abso-
lution". — Gewiß eine kuriose Beichte! Und wer waren denn
diese sonderbaren Pönitenten? fragt Suttner"**) mit Recht,
dann hatte der Dietf. Stadtpfarrer einen ganz eigenartigen Begriff von
seiner Amtspflicht. Da aber im Vorausgehenden von vierzig Beich«
tenden die Rede ist, fo wäre ich gerne geneigt, dieselbe Zahl auch hier
anzunehmen. Das Original, dem Mayer dieses sein Protokoll ent-
nommen hat, steht mir leider nicht zur Verfügung.
*) 86 Isßsrs olwoueg, NaiolsiQ 6t minorem, 6t inv0c2l6 5auotO8
O6i oum 6oei6lii2 (Htbolioa. Unter dem „canon luinor" sind die Ge-
bete der Opferung zu verstehen.
* l ) . . psmugZenäo, yuoä provenw» bnwüoiorum potiug oon-
Lorant in 26älü(Hti0N6lu op6ruN pudliooruin.
* * * ) Versuch einer Eonciliengeschichte im E. P. Bl< 1354, l84. Nach
ihm machte Gloßner diese Angabe 1554 bei einer Visitation. Nach Wayers
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M d KW mkich die Antwort: „die Stadträte von Dietfurt
Mbft Gmahlinnen"! Bei solch einem Katholizismus nimmt
es m s auch nicht mehr wunder zu erfahren, daß Bürger-
meister und Stadtfchreiber seit 4 Jahren nicht mehr gebeichtet
haben — jedenfalls auch aus „Schwachheit" l
Übrigens wurde Glotzner vom Generalvikar ohne Strafe
entlassen, da sich dieser besser informieren wollte; nur mußte
er das Versprechen abgeben, jederzeit auf Verlangen wieder
zu erscheinen. Ob später nochmals gegen ihn in dieser Ange-
legenheit eingeschritten wurde, ist nicht bekannt. Sicher scheint
nur, daß diese Begebenheit dem Stadtpfarrer seinen Aufenthalt
in Dietfurt verleidet hat; denn schon fünf Jahre später treffen
wir ihn in Effing (Regensb. Diözese) als Dekan*); er starb l583.
Sein Nachfolger war Johann T u r n * * ) , von dem uns
jede weitere Nachricht fehlt. 1538 folgt Wo l fgang P o l l ,
der nach Mayers Borarbeit ein geborner Dietfurter war, und
1550—53 alsBenefiziat bei U. 3. Fr. aufgeführt wird. Er
1562; denn 15. Oktober 1562 wurde sein Testament
eröffnet, ^ostambutarü waren Wolfgang Nestle, Pfarrer in
Oenmaten, und Ioh . Pröller, Dekan in Eutenhofen, die mit
der Ordnung der Berlassenschaft erst 9. Nov. 1563 fertig wurden.
Nach längerer Erledigung der Pfarrei folgt 1563 I o h .
Merkel** ) , der am 5. Ma i genannten Jahres die kanonische
Investitur erhielt***). Von der hierüber ausgefertigten Ur-
Vorarbeit wurde jedoch Gloßner in Eichstätt verhört. Übrigens weiß
der lateinische Text nichts von den Gemahlinnen der Stadträte: es
hier nur „totum senatuva (so. lmsss)".
Die Regensburger Visitationsakten berichten nemlich zum Jahre
: „Uiekavl Glosnsr, äeo«mug inNsswA »ntea paroekus in Dist»
turt". «bt Werner und Mayer, Monographien 225, wo jedoch statt
1595 3559 zu lesen ist. Über daS Todesjahr Gloßners siehe Hist. Ver.
v. Oberpf. u. »eg. V , 59.
**) Mayer, Monographien, 383.
***) Priefer I I I , ko!. 299. Mayers Porarbeit: vgl. übrigens
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künde besitzen wir eine notarielle Abschrift. Auch M e r N war
nach derselben Quelle vorher Benesiziar bei U. L. Fr. gewesen,
jedoch nur ganz kurze Zeit (1562 — 63). I n seine Pfaxr-
verwaltung fällt der Neubau der Orgel in der Pfarrkirche.
Nach der Angabe des Stadtschreibers Gützer, der 1788 anläßlich
des damaligen Orgelbaues die Kosten der alten Orgel aus der
Kirchenrcchnung zusammenstellte, wurden damals ausgegeben:
Für dm Orgelbauer . . 210 fl 1 /3 1 dl. — hl.
„ den Baumeister . . 4 „ - „ —
„ die Nägel . . . . 2 „ - „ 2 2
„ den Schreiner . . . 24 „ — „ —
„ die Gesellen . . . 1 „ -
„ Bret- und Schloßnägcl — „ 4 „ 25
,/ », „
8uwma 8. 341 fl. 5 L 48 dl. I hl.*)
Nach der bereits mehrfach citierten Vorarbeit von Mayer
wäre i. I . 1585 ein gewisser Faber Stadtpfarrer in Dietfurt
gewesen. Daß diese Angabe jedoch auf einem I r r t u m beruht,
ergibt sich aus der Thatsache, daß 16. März 1587 der Pfarrer
Johann Merkel im Beisein des Caspar Wagner, „Pfarrers"
(— Euratbenefiziaten) zu Hainsperg und des Georgen Äteumair,
Pfarrers zu Eutenhofen, sowie in Gegenwart des edlen und
festen Hans Georgen Mayer, fürstl. Pflegers zu Dietfurt, und
dreier vom Rate fein Testament macht. Schon nach wenigen
Tagen starb der Stadtpfarrer, 21. März**).
L. Von den B e n e f i z i e n ist in diesem Zeitraum
wenig mehr zu sagen. Nachdem inDict fur t eine selbstftändige
Dazu bemerkt Güher: „Angemerkt den 14. A u g . ! 788 zur jedes«
maligen Nachricht, und damit man ohne vieles Nachschlagen doch auch
Nachricht von dem Altertum habe". Ich fand das Original unter an-
derer Makulatur auf dem Rathausspeicher.
**) „Designation und beschreibung. wie und was geschieht alhie bei
gemeiner stadtDietfurt nach altem herkommen, wann und da ein Pfarrer
oder benefiziat bei unser lieben Frauen alda verstorben, (nn6 wie) mit
deren Verlassenschaft gebalten worden". Dieses Aktenstiick wurde !614
verfaßt; im Dietf. städtischen Archiv ist noch eine Copie vorhanden.
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Pfarrei errichtet worden, büßten sie natürlich cm Bedeutung
ein, so daß nur ganz selten zerstreute Notizen sich vorfinden.
Das Schicksal des 1540 noch nicht mit dem Pfarrwiddum
unirten Venefizimns 3t. Oatlmrinas wurde bereits in den
„Dietf. Benefizien" (132 f.) behandelt, so daß hier lediglich der
Hinweis darauf genügt. Gemäß dem Stiftungsbriefe der
Pfarrei war 1540 Hans Mentzinger „zweiter Sonntags-
mesfer", d. h. er war Inhaber des Katharinenbenefiziums, das
im Gegensatz zur krimaria 8t. ^e^iäü als zweite Frühmesse
oder, wie bei der Stiftung, als Mittelmesse (meäimiWarig.)
bezeichnet wurde. Er trug zur Fundation des Pfarrbene-
fiziums bei, indem er zwei Tagw. Wiesen bei Unterbürg her-
gab, damit davon der Pfarrer alle Montag eine Messe halten
köstne. Nach Mayers Vorarbeit war Mentzinger im genannten
Jahre auch Kaplan bei St . Salvator. Der Umstand, daß
sein Benefizium 1558 zur Pfarrdotation herangezogen wurde,
legt den Gedanken nahe, daß er in letzterem Jahre entweder
Dietfurt verließ oder daselbst starb, so daß wir also in ihm
dm letzten Benefiziaten bei St . Katharina haben dürften.
Sein Nachfolger bei S t . S a l v a t o r war höchst wahrscheinlich
U l r i ch Ho l lwasse r , der nach Mayers Vorarbeit 17. No-
vember 1561 starb.
I m Großen und Ganzen wurde jedoch dieses Benefizium,
welches sicher von 1565 — 1570 vacierte*), sehr häufig dazu
benützt, studierenden Dietf. Bürgerssöhnen als eine Art S t i -
pendium zu dienen. So i. I . 1569, wo Georg N e u m a i r ,
der auf der Universität weilte, die „halbe Iahresnützung" be-
willigt erhielt, bestehend in N fl . 42 dl., 1 Schaf 9 ^ Metzen
Korn und ebensoviel Haber Dietf. Maß**). Nach Vollendung
seiner Studien übernahm Neumair das Benefizium wirtlich,
*) Beweis sind die Rechnungen über die Einkünfte, die Kaspar
Türner verwaltete. Sie befinden sich wie die anderen hier erwähnten
Alten im M . «r . Arch. (Ger. Dietf. i»«o. 6.)
** ) Die Quittung hierüber ist vom 25. März 1571 ausgestellt.
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und behielt es bis 1579, wo cr als Pfarrer nach Euten-
hofen kam*).
17. November folgenden Jahres bittet der Dietf. Rat,
das Einkommen des schon I V2 Jahre vacirenden Benefiziums
zur Baufallswendung und Schuldentilgung an der Benefizial-
kirche verwenden zu dürfen. Für die Zukunft soll ein Teil
des Einkommens der Kirche gehören, der andere dagegen einem
gewissen L e o n h a r d M e i n d l zur Fortsetzung der Studien
überlassen werden. I n dem beiliegenden Bittgesuch nennt sich
dieser „ViOtt'urtentzi's HmwftMW Lavaru?, liboralium artium
8w6jo8U8", während sein Vater, der ebenfalls für ihn bittet,
sich als Fischer in Griesstetten bezeichnet. M i r Rescript vom
26. November desselben Jahres wird dem Petenten das Be-
nefizium in der Weise überlassen, daß die Fundationen durch
einen Priester persolviert, und das davon übrig Bleibende dem
Meindl ausbezahlt werde**). 1581 bittet er nochmals um die
Überlassung, da er noch nichts erhalten habe; als Antwort
wird ihm 10. J u l i bedeutet: „der Zupsilieaut soll mit ehestem
primam tonsuram annehmen und alsdann umb die prägen-
tation alhie (München) bei fi. canzlei anhalten". Dieses scheint
er tatsächlich gethan zu haben; denn 6. November beschließt
der geistl. Rat in München, die Präsentation nach Eichftätt
zu übersenden; andererseits soll abermals dem Petenten bedeutet
werden, „daß er seine boras bet und auch kakitum und
eowimm trag". Da Meindl als Tonsurist für ein kirchliches
Benefizium H M l war, nahm Eichstätt seine Präsentation an;
23. April 1582 berichtet der Dietf. Rat, daß Meindl noch
zwischen äaw und Pfingsten p r im i t i v halten wolle.
Allein bereits 28. November 1588 meldet der Dietf.
Pfleger auf die Anfrage von München, ob nicht der eine oder
andere Priester das Benefizium um ein Weniges versehen
) Bitte des Bernhard Meindl für feinen Sohn Leonhard. (idiäsm.)
*/ Meindl erhielt also nicht, wie der Rat beantragt hatte, nur die
Halste des Einkommens.
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wolle, ein Beweis dafür, daß es damals wieder erledigt war.
Ob wohl Mcindl bis 1587 oder 88 in Dietfurt blieb? Aus
einem anderen Berichte des Gerichtsschreibers 6. ö. 27. März
1594 erfahren wir, daß i. I . 1592 ein gewisser Michael
W a t t e re r als Benefiziat von St . Salvator gestorben ist;
weiteres ist auch von ihm nicht bekannt.
Schon aus diesen wenige« Akten geht hervor, daß St .
Salvator wegen seiner schlechten Fundation sehr viele und
zum Teil lange Vacaturen aufzuweisen hatte. Es wäre nun
ein leichtes gewesen durch Admassierung des in der Vacatur
anfallenden Einkommens den Fundationsfond zu erhöhen.
Allein letzteres wollte man nicht, vielmehr fand man immer
wieder vordringlichere Bedürfnisse. So wurden die während
einer Bacatur vorhandenen 700 st. zu dem neuen Kollegium
(<3eorDKuuw) in Ingolftadt verwendet*), was einer Erhöhung
des jährlichen Einkommens um 35 fi. gleichgekommen wäre. !582
waren schon wieder 259 f l . 4 F 22 hl. als Überschuß vorhanden,
die auf Bitten des Rates (23. April) mit Ordinariatsgeneh-
migung (11. Jul i ) zur Baufallswendung an der Benefiziums-
tirche, zur Anschaffung von Ornaten bei derselben und bei der
Pfarrkirche und namentlich zum Antauf eines sogen. Pofitivums
für die letztere verwendet wurden. Auch bei der durch Watterers
Tod herbeigeführten Vacatur gestaltet der Bischof (10. Febr.
1594) die Verwendung der Einkünfte eines Jahres zur Bau-
fallswendung, fügt aber hinzu: Was übrig bleibe, müsse zum
besseren Unterhalt eines künftigen Possessors aufbewahrt werden.
Leider wurde durch baldige Besetzung diese Anordnung illusorisch**).
Hinsichtlich der Gottesdienftordnung bei S t . Salvator er-
fahren wir aus einem anderen Berichte***), daß hier gewöhn-
*) Bericht des Rates an Herzog Wilhelm ä. ä. 23. Apri l 3582.
Wahrscheinlich war jedoch hier auch das Erträgnis des Benefiziums
8t. ^nnaS dabei; stehe unten.
**) Bericht des Genchtsschreibers Prunner ä. ä. 27. März 1594.
*** ) Schreiben des Dietf. Rates an Herzog Wilhelm vom l 7. No-
vember !580.
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lich alle Sonntage der erste Gottesdienst stattfindet, während
der andere in der Frauenkirche und der dritte gleich darauf
in der Pfarrkirche abgehalten wird; am dritten Ostersonntag,
dem Feste der Kirckweihe von St. Salvator, kommt von
anderen Orten so viel Volk, daß nicht alles in der Kirche
Platz hat, weshalb die Predigt im Freien gehalten werden muß.
Von dem Bene f i z ium N. N. V. ist uns aus dieser
Zeit sehr wenig überliefert Daß von 1550 — 63 Wol fgang
P o l l , ein geborner Dietfurter, dasselbe innehatte, wurde oben
schon erwähnt, ebenso wie auch der Venefiziat I o h . Merke l
(1562 — 63). Auf ersteren folgte (nach Mayers Vorarbeit)
1553 I o h . Schmid ; vier Jahre später ist uns ein gewisser
Wenser als Provisor des Benefiziums bekannt (1557); 1560
und 61 erscheint Sebast ian Bös als Bemfiziat. Als Merkel
Stadtpfarter geworden (1563), folgte wohl I o h . F a b r i , der
i. I . 1565 genannt ist. Um das Jahr 1580 ist ein gewisser
W a l t der Besitzer des Benefiziums; ob es aber der spätere
Stadtpfarrer Ioh. Walk war, ist fraglich, da uns 1586 —
87 M a t h . Schwanfe lder , 1595 dagegen wiedex Walk
als Benefiziat begegnet*). Letzterer hi^ ß Johann, und war
sicher der spätere Stadtpfarrer; doch davon später.
O. B e n e f i z i u m der „ d a t i e r e n d e n Meß" . Die
„vacierende Metz" war ein Benefizium, das aus mancherlei
Ursachen keinen Inhaber fand und demgemäß „vacierte". Aber
welches von den sechs in Dietfurt vorhandenen? Da es immer
und in allen Urkunden heißt, die „vacierende Meß" sei in der
Pfarrkirche gewesen, so kommen vor allem hier außer Betracht
das Nenefizium 8t. Zalvatorw 6xtra mm-08 und l i . N. V.
*) Nach Mayers Vorarbeit starb 1592 in Dietfurt der Benefiziat
M i chae l W a i z e r ; doch vermag auch er nicht anzugeben, welches Bene-
fizillm dieser inne hatte. Als Bermntnng könnte man annehmen, daß
Waizer Schwanfelders Nachfolger war, und Walk von 1592 an das Be-
nefizium inne hatte. Jedoch kann wegen Mangel aller Quellen hiefür zur
Zeit kein Beweis erbracht werden.
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in 8uburbio. Ebenso müssen wir von vornherein das Bene-
fizium 8t. I^ncle^gni ausschließen, weil es 1540 ausdrücklich
als zm Pfarrdotation verwendet im Conftrmationsbricf er-
wähnt wird, somit nicht mehr „vacieren" und verrechnet werden
konnte. Es bleiben demnach nur übrig: das Frühmeßbemficinm
8t. äessklü (1458 l i . N. V.), das der Mittelmesse 8t. Ontda>
rinao und das Wolfstcinifche 8t. ^nuae. Von dem ersten und
zweiten hatte der Ordinarius die freie Kollation; bei der
„vacierenden Messe" dagegen wird der Landesherr als Patron
bezeichnet*); ebenso wird sie in den Alten zu wiederholten
Malen die „Wolfsteinerische datierende Meß" genannt**), so
daß es keinem Zweifel mehr unterliegen kann, daß unter der
„vacierenden Meß" wirtlich das Wolffteinerische Benefizium
8t. ^lmae zu verstehen ist. Dem ist nickt im Wege die Ber^
schiedenheit des Patronats: Landesherr — Haus Sulzbiirg-
Wolfstein. Denn mit dem Übertritt der Herren vcn Wolf"
stein zum Protestantismus gingen sie nach kanonischem Recht
ip8o saew des Patronates verlustig***). Wie es aber anders-
wo ( z . B . bei Eutenhofen Pfalz-Neuburg gegenüber) nachge-
wiesen ist, so dürfen wir in analoger Weise auch hier annehmen,
daß das Haus Bayern das Patronatsrecht einzog und dem-
gemäß die Wolfsteimsche Messe als landesherrlichen Patronat
behandeltes). Einige Schwierigkeit könnte nur die Bezeichnung
*>) 23. Ju l i 1638 teilt Kurfürst Maximilian dem Dietf. Pfleger
mit, daß er . . . „als P a t r o n " nichts dagegen habe, wenn der Pfarrer
beim Ordinariat es durchsetzen könne, daß ihm dieselbe bis zur Ver-
besserung des pfarrlichen Einkommens provisorio mo6o übertragen werde.
(Ger. Dietf. taso. 7.)
"^) „Specifikation des eiukommens über die Wolfsteinische vacierende
meß" vom Jahre 1614 (taso. 6). vgl. dortselbst den Bericht des Dietf.
Rats an den Bizdom in Straubina, ä. 6. 1. Februar 1614, wo es
ansdlücklich heißt: „die Wolfsteinerische meß vaciert und wird vom Ma-
gistrat verrechnet".
*** ) vgl. Hergenr'öther, lehrbuch des kath. Kirchenrechts Seite I32,
Anm. 5.
Möglich wäre es freilich, daß die Wolfstemer freiwillig darauf
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„vacierendes frauenbenefizium"^) oder „vacierende ftühmeß
auf unser Frauenaltar"^*) machen, da ja das Wolfsteinische
Benefizium urkundlich niemals Benefizium N. N. V. genannt
wird. Ich glaube jedoch kaum fehl zu gehen bei der Annahme,
daß diese Bezeichnung auf einer Verwechslung mit dem alten,
1376 confirmierten Frühmeßbenefizium L. N V. beruht, was
bei der schwankenden Bezeichnung der in der Pfarrkirche
vorhandenen vier Benefizien leicht möglich war***). Daß man
im 17. Jahrhundert tatsächlich nicht mehr über das Bene-
fizium der vacierenden Messe Bescheid wußte, beweist die
Antwort f ) , die der Dietf. Rat am 1. Februar 1614 auf die
Anfrage des Straubinger Viztumamtes gab: „Soviel die Fun-
dation betrifft, künden wir's derzeit nit gründlich berichten
noch befunden". Noch interessanter ist in dieser Beziehung
das schreiben des Stadtpfarrers Groß-j-z-), das 21. Jun i 1638
dem geiftl. Rat in München präsentiert wurde; hier heißt es:
„das btzilMcium unserer libben Frau in der Pfarrkirche
wurde von des turfürsten eltern fel. andenkens mit einem
altar und einer wochenmesse gestiftet, vaoirt jedoch schon lange
her, über dasselbe wurde ganz gegen der Stifter Meinung
unter den weltlichen Händeln disponiert".
letzteres war allerdings richtig bemerkt. Denn in allen
Rechnungen Caspar Dinners findet sich unter den Ausgaben
der Eintrag:
„ I t e m nachdeme vor jarn ainem schuelmeister zue Diet-
fürt seine besoldung von dieser meß eintomen zu pessern aus
verzichteten; jedoch liegen weder für das eine noch fiir das andere Ur-
kunden vor.
*) Siehe u. a. den Bericht des kurfl. Pflegers vom 7. Ju l i 1638
. 7).
* * ) So nennen sie u. a. die Rechnungen v. I . 1565 — 1570
. 6 5.
* * * ) Oder sollte dasselbe bei der Errichtung der Pfarrei auf den
Frjlhmeßalwr transferiert worden fein?
-j-) M . Kr. Arch. Ger. Dietf. taso. 6.
idiäsm laso. 7.
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fürftl. bewilligung bis auf widerrufen zugelassen, ime auch seit-
her jede wochen 15 kr und darzu alle quotwmftr s st. ge-
raicht worden, . . . ist dis jähr dem schuelmaister bezalt
worden 21 st".
Weiterhin heißt es 1565:
„ I t e m nachdeme gedachter schuelmaister bei der fürstl. re-
gierung zue Straubing :c. erlangt, das ime neben obge-
meldter pesserung die nechst vergangnen zwai jähr her und
furterhin jedes jar noch 1 schaf lorn von diser meß ein-
komen jerlich raichen solle :c., demnach und diweil aber hie-
durch bemeltcr heuriger tornrest zu abrichtung der verfallenen
2 schaf torn vom 64. und 65. jare nit erraicht, Hab ich ime
das am schaf torn, so sich vom 64 jar verfallen, anheur mit
gelt erstadt und dafür bezalt 5 st. 3 /? 15 d l " .
Demgemäß hatte die Verwendung eines Teiles des Bar<-
eintommens zum Schulunterricht schon einige Jahre vorher
begonnen, und zwar nach einer anderen Quelle*) auf Bewil-
ligung des Herzoges Albrecht h in ; die des Einkommens in
Getreide datiert feit 1565. Eine weitere Verwendung des
Benesizialeinkommens für Schuljwecke rührt aus dem Jahre
1579; denn die betreffende Rechnung hat den Eintrag:
„ I t e m so haben die verordneten Herrn vislitatorss in
jüngster Visitation von wegen armer lcut linder, di si des
schuel und holzgelts befreit, ainem schuclmaister zu erstattung
desselben zu ainer pesscrung von discr mcß cintomen järlich
ze raichen verordnet 8 st".
Dieses konnten die Pisitatoren um so leichter thun, als
die Schule damals noch, wie das ganze Mittelalter hin-
durch, in kathol. Ländern als ein snnoxum lcllSiomK und
oau8a pia galt. — Fernerhin gibt 14. M a i 1571"*) Herzog
Albrecht dem Dietf. Pfleger den Auftrag, die aus den beiden
vacierenden Benefizien (St. Salvator und S t . Anna) über-
schüssigen 735 st. 2 /? 9 dl. 1 hl. dem Hochschulprofessor Dr.
. «l. Nikolaus Eberhard zu Ingolstadt zu übersenden als
*) Bericht des Pfarrers, Pflegers und Rates von Dietfurt vom
23. April 1582 (Ger. Dietf. läse. 7). Gemeint ist hier wohl Albrecht V..
der Großmütige (1550 — 1579).
**) Ger. Dietf. ckse. 6.
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dem „8up6nutonäHilteN über den bau des neu angefangenen
theol. eolle^ii daselbst".
Damit war jedoch die Verwendung des Benefizialein-
lommens noch nicht abgeschlossen; denk auf die bereits erwähnte
Auflage des Straubinger Viztums über den Stand der Pfarrei
und Benefizien in Dietfurt übersandte 1. Februar 1614 der
Pfleger folgende „spseitieation*) des einkommens über die
Wolfstemerische vlloireu66 meß":
„Erstlich thun die jerlich bestendige züns aus Häusern,
wisen und eckern 32 fl. 5 /3 22 dl. 1 hl. I t em so gildet
der Wastlpaur zu Halnhausen jerlich 15 mezen torn,
davon dem schuelmaister 8^  und dem organiften 7 mezen zur
bcsoldung geben werden; dann widerumben 15 mezen habern,
welcher zu gcmainen jarn der mezen pro 15 kr. verkauft
wurd, thuet . . . . 3 fl. 5 /? 7 dl. 1 hl.
diuwma thuct das jerliche cinkommcn 36 st. 3 /? dl.
Von welchem würd jerlich das posiäik in der pfarrkürchen
underhalten, nit weniger auch dem organisten sein besoldung
und anders laut den jerlichen rechnungen davon entrichtet".
Wie man sieht, hatte die „vacierende Meß" so ziemlich
überall da auszuhelfen, wo es an Mitteln gebrach: Der Zweck,
den der edle Echweiter von Gundelfingcn bei seiner Stiftung
im Auge gehabt, war längst nicht mehr berücksichtigt worden.
So ging es fort bis zum Jahre 1615, wo gemäß Auftrag
vom 2 1 . März am 14. J u l i der Hat über dieses Benefizium
Bericht erstattete**). Er gestand ganz aufrichtig, daß von
dessen Einkommen bis dahin das Positivum und der Organist
unterhalten worden war. Da er sich auch darüber zu äußern
hatte, ob kein geeigneter Priester auf dasselbe präsentiert werden
tonne, so erklärte er, man habe leinen gefunden, der für 37 st.
5 /z? 22 dl. 1 hl. das Benefizium übernehmen wolle. I n
Erwägung dieser Thatsache macht er den Vorschlag, aus dem
Überschuß desselben auf dem neuerbauten Gottesacker (3t. 8s-
bastiam jetzt 8t. 86baläi) eine Kirche zu erbauen, damit der
*) 1. e. taso. 7.
**) M. Kr. Arch. Ger. Dietf. taso. 7.
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Gottesdienst für die Verstorbenen gleich hier abgehalten werden
könne. Das Einkommen des Benefiziums solle dem Stadt-
pfarrer überwiesen werden, damit dieser die Stiftmesfen per-
solviere, wobei man jedoch den Namen „Wolfsteinische Messe"
beibehalten möge.
Soweit der Porschlag des Rates. Damit war nun die
Frage der stiftungsgemäßen Verwendung der Benefizialrenten
angeschnitten, und die Union des Wolfsteiner Benefiziums
8t. ^uuas mit dem dsusüoium pal-oobiale der Idee nach
bereits ausgesprochen, ein Gedanke, der so bald nicht mehr
zur Ruhe kommen sollte. Doch damit haben wir der Zeit,
in der wir stehen, um ein Beträchtliches vorgegriffen, wes-
halb wir wieder zur chronologischen Darstellung zurückkehren.*)
*) Dnrch das hier Gesagte berichtigt sich von selbst die zuerst bei
Mayer (Monographien 383) enthaltene und dann auch in die Dielf.
Benesizien (133) übergegangene Notiz, daß die Mittelmesse 8t.
1560 zur Dotation der Pfarrei eingezogen wurde.
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IV.
Die Dwtfurter Stadtpfarrer vom
Tode Merkels bis zur ViMtion
Prieftrs (1567 -1602).
Parochie. Auf Johann Merkel folgte M a t h i a s
Schwanfe lder ; er war wie bereits oben bemerkt vor seiner
Präsentation auf die Stadtpfarrei Benefiziat bei U. L. Fr.,
wenn auch nur ganz kurze Zeit. Auf Bexlangen des Eichst.
Weihbischofes*) beschrieb er 1593 das Einkommen der Pfarrei.
Da die Fundation des Pfarrbeneftziums durch Unirung des
Benefiziums 8t. Oatbarmas bedeutend aufgebessert erscheint,
so mag es schon des Vergleiches wegen nicht uninteressant er-
scheinen, diese Fassion auch hier kennen zu lernen. Sie lautet:
„Ein Pfarrer hat den 3. teil des großen zehenten zu
allen ackern zu D i e t f u r t , wo und in welchen der bifchof
zu Eichstätt die 2 teile hat; wird zu gemeinen jähren ab-
gekauft um 3 schaf halb torn und halb gersten. Für den
kleinen zehent 1 fl. zins in Dietfurt. Hans Huemer für ^
auf dem Lust 3 f l . ; Jörg Haunschilt für '/Z 1 fl.; Hans
Rindler für »/? 1 fl. 5 /? 18 dl . ; Hans Rindl und Wolf
Grol l von einer wiesen auf dem Lust 2 f l . ; mehr Hans
Rindl von 2 ackern 4 /?; Valentin Schneider aus emem
acker 2 /?, Jörg Kästl aus einer wiesen 1 L , Antonius
Bruner aus einem acker 1 L ; Leonhard Halbritter aus
einem garten vor Lintlach 2 F 5 dl. Vittsioi üatbruiwtig
8.8eba8tiani 6 /? 5 dl. (?amorarii^5 st. 34 dl.; vittrious
8 LFiäii 5 fl. 23 dl.
Ulrich Widmann aus einem kramped 11 dl., Hans Bröl l
aus einer wiesen 2V? fl-; Hans Hammermeifter von einem
acker 1 fl.; der alte Schlagpauer von einem wiesfiecklein
Lorenz Eiszepf, episoop. I>Ki1aäOii>k., ernannt als Weihbischof
1589, f 17. März 1601 (Popp, Anfang und Verbreitung des Christen-
tums im südlichen Teutschland. 1845, S . 259). Näheres über ihn bei
Schlecht, Reihenfolge der Eichst. Weihbisch'öfe (Sammelbl. des hift. Ver.
Eichstätt, X I , S . 129 Nr. 2 l ) . Nach ihm wurde Eiszepf am 2. Jan.
1590 zum Eichst. Weihbischof ernannt.
3
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70 dl. I tem Leonhard Benninger gibt aus etlichen ackern
und aus einer wiesen, das „liechtschieb" genannt, 9 f l . 3 L
?V2 dl.; Jörg Kästle aus einem gütlein 1 f l . ; Michael
Seemayr 20 dl. 1 Hennen; Leonhard Rindl (Reindl) aus
seinem Haus 24 dl. 1 Hennen. The is s ing : Hans Breis
i i schaf torn, 2 schaf habern, 2 fl. wiesgelt, drei weishait(^-Weisat) thun 22 dl. 1 hl. 1 Hennen. B r e t t e l f i n g :
Jörg Nestmayr gibt jahrl. 24 metzcn körn, 24 metzen habern,
4 B wiesgelt, 1 Hennen. S t a t t o r f : Leonhardus Bayr
25 metzen körn, 25 mctzen habern, 2 mctzen dintel oder
1 metzen kern; 12 F wiesgelc, 1 Hennen, 2 hcrbsthuhner.
Michael Dürrer von Stattorf 10 groschen 1 Hennen; Jörg
Edlmänn von Stattdorf 3/3 15 dl., 1 Hennen; der müller auf
der HaimermüU 1 ft. 1 Hennen; Andre Seiz von Stattdorf
1 f l . 1 Hennen. Angerer von Mü ls ted ten (— Malerstetten)
15 dl. Die widen v o n E g e l l s r o r f ( ^ Eglofsdorf): Türsch
gibt jährlich 6 metzen tory, 6 metzcn habern; wiesgelt l fi.;
weiset 72 dl. 1 Hennen, ist alles nit lehen oder handlengig.
Rai t tenbuech: Rösch und Lellmayr geben 2 schaf halb
körn, halb habern, wiesgelt 3 A 15 dl. Jörg Mscher von
M i d d e l d o r f f gibt jährlich aus einer wies 1 A; der Mayr-
vaur von Eyddeuh of fen von der hunzwiesen auf dem tust
50 dl. Also Hab ich Mathias Schwanfelder mein einkumen
uf pegern Herrn »uikraFanei niedergeschrieben. l)nllü nn-
Aarm wustur plsbann» äars 8( bolll^tioo, czui pro tem-
poro reÄt 6 /? dl. cis m^ra monota; Dur ihr fürstl.
Dchl. in Bayern 4 fl. 3 /? 15 dl."")
Bon Schwanfelder stammt auch die älteste Ehematrikel
DietfurtS, welche gleich beim Antritt seiner Pfarrei auf Be-
fehl des Eichst. Bischofs angelegt wurde. I h r ist das Tauf-
buch beigebunden, aus welchem leider einige Blätter heraus-
geschnitten sind, sowie das Totenbuch**). Die Matrikel
ttiigt die Aufschrift: „Huuo 1588. Register zu der Pfarrei
*) Priefer I I I , 271 — 272. Er schreibt Übrigens nicht Schwan-
felder sondern Schafeller.
**) Der Eintrag bezüglich der Ehen geht vom 9. Januar 1588
bis zum b. Jun i 1623; im Taufbuch ist nicht dem Datum nach ein-
getragen sondern nach fortlaufenden Nummern; es geht jedoch von
Nr. 20 des Jahres 1593 bis zum 5. Mai 1623; das Totenbuch reicht
vom 15. Ottober 1601 bis zum 7. Dezember 1618. Leider ist in dem
Buche niemals der amtierende Priester angegeben.
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Dietfurt gehörig, darin die Personen, so in gemelter pfarr
sich in den eheftand begeben samt denjenigen, so pei der Ver-
bindung gewest aufgeschriben sein worden. Auch die kinder
sampt iren eltern und M r m s u mit fleiß... nach dem pevelch
unfers von gottes genaden Mart in, bischofs zu Aystett, unsers
genedigen Herrn, mit fteiß aufgeschrieben worden". Die Ein-
träge Schwanfelders reichen bis zum 30. August 1594.
Auf ihn folgte wahrscheinlich J o h a n n W a l k , der noch
1595 als Benefiziat k. N . V. in Dietfurt genannt wird.
Aus seiner Pfarrverwaltung sind nur drei Iahrtagsstiftungen*)
bekannt, deren erste er selbst am 6. August 1597 mit einem
Requiem und zwei Beimessen macht und zwar für die Seele
seines Vaters Thomas Walk, Walkers zu Ellwang und feiner
Mntter Margaretha, einer geborenen Abler von Dietfurt.
Die zweite, ä. ä. 26. August 1599, erfolgte durch Georg Mayr,
Bürger des inneren Rats und Kammerer in Dietfurt. Die
dritte, bei welcher der Stadtschreiber Georg Pröll als Zeuge
anwesend ist, stammt abermals von dem Stadtpfarrer Walk;
sie betrifft ein Requiem mit zwei Beimessen und eine Svende
im Werte von 1 f l . für seine eigene Seele. Da dieselbe vom
20. Juni 1600 datiert ist, so scheint sie Walk erst auf seinem
Sterbebette gemacht zu haben; denn bereits am 1. J u l i gen.
Jahres ereilte ihn der Tod. Die Obsignation fand laut der
schon einmal genannten „Designation" statt im Beisein des
Michael Dauscher, „Pfarrers" von Heinsberg und des Georg
Frey, „Pfarrers" von Kevenhüll, — der beiden Testammts-
exekutoren - sowie von fünf Mitgliedern des Dietfurter Rates.
Nack einem sehr kurzen Provisorate folgte noch in dem-
selben Jahre Andreas S e d l m e i e r , der, wenigstens der
*) Copien von denselben finden sich im Salbuch (toi. 320, 3ZZ,
324); der Stiftungsbrief vom 20. August 1600 ist noch in oriAnaii
im Dietf. Pfarrarchive vorhanden. Das Stiftungskapital betrug beim
ersten Iahrtag 30 f l . , beim zweiten 15 f l . und beim dritten 50 f l . ,
angelegt zu 5 "/<,.
3*
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Handschrift nach zu urteilen, am 18. J u l i zum erstenmale
i m Taufbuch einen Eintrag machte. Jedoch scheint es ihm in
Dietfurt nicht sonderlich gefallen zu haben, weil er schon im
nächsten Jahre auf seine Pfründe resignierte*). Tatsächlich
finden wir auch schon am 11. März 1601 im Taufbuch eine
andere Hand, deren Einträge bis zum 5. Ottober reichen.
Wer jedoch das Provisorat übernommen hatte, ist uns nicht
bekannt, da wie schon bemerkt im Taufbuch der fungierende
Priester niemals bezeichnet ist. Sedlmeiers Nachfolger, W o l f -
gang Huebe r , erhielt am 21. Ottober 1601 die kanonische
Investitur**). Bereits im nächsten Jahre fand durch den
Eichst. Generalvitar Priefer die Visitation der Oberpfalz statt,
die für die Geschichte der Pfarrei überaus wichtig ist. Doch
davon später.
L. Benef iz ien. Wir haben oben das B e n e f i z i u m
N. N. V. verlassen, als wir von Johann Walk handelten.
Dieser hinterließ 1595 als Inhaber desselben eine Fassion,
die wir als die erste Nachricht von dem Einkommen dieses
Benefiziums im folgenden wörtlich wiedergeben.
„6 Tagw. wiesmat in der Au zwischen Tegning und
Dietfurt liegend, zu taufen geben Leonhard Angerer von M ü l -
ftetten (---- Malerstetten) umb W f l . ; 6 tgw., die Leutholdin
genannt, außerhalb Degning, dem Johann Bezen von Arn-
buech umb 11 f l . ; 3 tagw. zwischen Degningen und Bier-
hausen***) Schuster und Hansen Oantor von Wolfspuech, der
Fiegacker genannt, 11 fl. Iehent zu Arnsdorf, klein und
groß, zu Haus und feld, 2 teile, der dritte gehört gen Münster
m's tloster; ein jähr mehr schaf, dann das andere auch
weniger, Heuer aber umb 10 schaf verlauft, nie darüber.
Bon dem <Meio et vONftratwlw L. N . V., alle sambs-
tag gehalten, von den tirchenpftegern 4 st. 3 F ; von der
*) Priefer I I I , 270; Mayer, Borarbeit; vgl. Mayers Mono-
graphien 383.
**) Mayer, Borarbeit; Mayers Monographien 383.
* " " ) Die Ortschaft Vierhausen ist jetzt verschwunden; da ich sie
sonst nirgends erwähnt fand, läßt sich auch ihre Lage nicht annähernd
angeben.
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predigt, äeclicHtionis t6Np!i zuhalten, von der pfarr
jahrlichen von der Ertag ( ^ Dienstag) meß, umbgang am
pfinztag, 8alvb, von den heilingpsiegern 4 f i . 21 tr., 8. 8e-
bWtiani bruberschaft alle quatember zu celebriren, jährlich
4 ^ 96 j ^ . N. V. träte, n iM*) alle quatember zu cele-
briren 5 dl. thuet 20 dl. ; von Herrn Wolfgang jahrtag 10 kr.;
von dem Bachhauser jahrtag 15 dl.; von Herrn Merckel
10 lr., von der Reicholdin 10kr. davon ich Johannes Walk,
capellan allda, 4 mezen torn jährlich dem fürstl. amts-
knecht, 15 dl. gen Dcgning zins, lORegellsburgergenBlang-
stetten in's tloster zins, sürstl. obcrtoit steuer von diesem
emkommen oben vermeldet 2 f l . 6/s schwarz'^) (»o.zahle).
Bei dem Bene f i z i um 8t . 8 a l v a t o r i 8 finden wir in
dieser Zeit Michael Dauscher als Inhaber. Dieser war
der Sohn eines Berchinger Ratsherrn namens Georg Dauscher;
seine Mutter hieß Barbara, war aber 1602 schon gestorben,
während der Vater damals noch am Leben war. Seine
Studien hatte Michael Dauscher in Eichstätt gemacht; zwei
Jahre lang stand er zu dem dortigen Weihbischof Eyszepf in
einem Dienstverhältnisse. 1594 (»abb^tbo kasclialw) wurde
er von diesem in titnluw pHrodnas in Stadorfff**) zum Priester
geweiht und durch Vermittlung desselben auf das Benefizium
8t. 8alvaton8 in Dietfurt präsentiert-Z-). Nachdem er das-
Diese ging im Laufe des 30jährigen Krieges ein. (E. P. Bl.
'856, W8.)
"*) Priefer, I I I , 374 a.
***) Dazu bemerkt Priefer, deni wir hier folgen: „niiuii'uni tot
uno ift^s soäemc^uo tsmpore 26 unum eunäem^uS tituium oräinato«".
Über den traurigen Zustand der Pfarrei Stadorf vgl. Mayer, Mono«
graphien, 361.
f ) Anfänglich suchte nach der oben erwähnten längeren Vacatnr
wohl der Sohn des Wilhelm Dändl, der Eckhischer und Muggenthalischer
Richter war, um Verleihung des Benefiziums nach, weil 27. März 1594
der Dietf. Oerichtsfchreiber Prunner auf fiirftl. Anfrage berichtet, daß
dieser Sohn weder hier geboren noch hier bekannt sei. (Ger. Dietf.
sage. 7, M . Kr. A.) Die Neubesetzung des Benefiziums geschah haupt-
sächlich auf Drängen des Eichst. Bischofs, der bereits 10. Februar 1594
erklärt hatte, er wolle darob sein, daß dem OoUaton ein tüchtiger Priester,
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selbe drei Jahre lang inne gehabt, erhielt er 159? das durch
den Tod des Caspar Wagner erledigte Frühmeßbenefizium in
Heinsberg, auf welches er 3. Februar genannten Jahres in -
vestiert wurde. Von hier aus übte er die Seelsorge auch
über das in der Regensburger Diözese gelegene Griesftetten,
womit jedoch der Bisitator Priefer nicht einverstanden war.
Sein Lebenswandel scheint nicht der beste gewesen zu sein, da
er zweimal von dem geistl. Gerichte in Eichstätt in Haft ge-
nommen wurde, zuletzt noch 12. Januar 1604*).
Sein Nachfolger bei S t . Salvator war Jak. Faber aus
Dietfurt. Dessen Bater hieß Paulus und war seines Gewerbes
ein Schneider, die Mutter hieß Barbara; beide find 1602
noch am Leben, weshalb auch der Benesiziat, der 1576 ge-
boren wurde, bei ihnen wohnt. Er hatte zu München die
bumamor» studiert, die Weihen dagegen alle in Eichstätt
erhalten, außer dem Presbyterat, das er wegen des Todes
des Eichst. Weihbifchofes am Sonntag kemmiseelo (9. März
1601) in Regensburg erhielt. Auf das Benefizium war er
schon gleich nach der Resignation des Michael Dauscher von
Maximilian präsentiert worden, hatte aber die Investitur erst
1599 erhalten. Während seiner Studienzeit mußten andere
Priester zweimal in der Woche für ihn celebrieren, die als
Remuneration hiefür 18 si. erhielten.
der dieses Benefizium bald beziehe, präsentiert werde, sowie auf Drängen
des Dietf. Rates, der 24. März 1594 für Dauscher an den Fürsten
schrieb. Die Präsentation selber erfolgte am 18. Mai l594. (Akten im
M . Kr. Nrch., I. o.)
Prieier, 3. o. 301 —305 k.
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Allgemeine Visttatwn durch Generab-
Vikar priefer> 1602.
I m oberhirtlichen Auftrage hatte im Jahre 1602 der
Eichst. Generalvikar Priefer eine umfassende Visitation in dm
Diözese vorzunehmen. Am 12. Oktober genannten I a h r M
kam er mit seiner Begleitung nach Dietfurt, fand jedoch von
feite des fürftl. Pflegers und —jedenfalls auf des letzteren
Anweisung — auch von feite des Dictfurter Rates wenig
freundliches Entgegenkommen. „Die Kirchenrechnungen", klagt
der Visitator, „wollten sie (Bürgermeister und Rat) uns nicht
vorweisen, auch nicht die Stifmngöurkunden; überhaupt waren
sie in allem uns so entgegen, daß wir beinahe unverrichteter
Dinge abziehen mußten. Wir ertrugen jedoch ihren Unverstand
und fuhren fort, so gut wir tonnten. Am Sonntag hielten
wir, um sie geneigter zu machen, Amt und Predigt: sie aber
gingen mit tauben Ohren hinweg. Darauf riefen wir den
fürstlichen Pfleger, den edlen A n t o n S i g e r s h o v e r , und
legten ihm einige Punkte vor, jedoch ohne Erfolg", (toi. 269 b.)
Von diesen Punkten interessiert uns hier nur der 5. ( „ . .das
meßnerhaus bei 8. Zalvator alhie besser zu unterhalten") und
noch mehr der 7.: „ I m falle ein ehrfamer rat alhie sich weigern
wurde, die lunäatiouOs der benefizien, ablaßbrief, tirchen- und
Heilingrechnungen, auch woher ihm der 3. teil großen und
klein zehents zu Gimpertshausen gebühren, aufzuweisen, sie
dahin zu halten". Der Pfleger erwiderte jedoch darauf ab-
lehnend: „D ie Visitatoren hätten ohne Zweifel bereits eine Ant-
wort erhalten, aber er könne diesem <8o. dem Rate) hinsichtlich der
Benefizien nichts befehlen. Was den zehend zu Gimpertshauseit
anlange, habe er vom Rate vernommen, daß dieser deshqlb
gesiegelte Briefe besitze". Trotz dieser Ablehnung b r M e . A
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wie wir sMer sehen werden, der Generalvilar durch Repressalien
dahin, daß ihm Copien der Stiftungsbriefe von Pfarrei und
Venefizien ausgeliefert wurden.
Hinsichtlich des Zustande« des Pfarrbenesiziums besagt
das Visitationsprotololl, das wir nur im Auszug wiedergeben
können, folgendes: Das Kirchweihfeft findet am 2. Sonntag
nach Pfingsten statt; die Pfarrei zählt in der Stadt und Bor-
ftadt 500 Kommunitanten*). I n der Kirche befinden sich sieben
«ltäre, nemlich 1) 8t. ex iä i i , 2) 8t. Hunas in der Mitte der
Kirche; auf diesem war das Wolfsteinische Benefizium gestiftet;
3) links L. N»n»b V., der ebenfalls ein Benefizium besaß,
dessen Präsentation dem Eichst. Bischöfe zustand (Mittelmesse,
gestiftet 1408); 4) rechts 8t. OatbannHH, wo sich die 1371
gestiftete Frühmesse befand**). Links ist ewe Kapelle angebaut,
die im Bollsmund heißt „auf der l r ixt" ( - - Gruft). Hier
befinden sich drei weitere Altäre, nemlich 5) 8t. Noltßaussi und
6) 8t. 8eba8ti»m; der? . Altar wurde von einem gewissen
Ich« Neuhaufer gestiftet, der 1536 starb. Priefer schreibt über
denselben: „man weiß nicht, welchem Heiligen er geweiht ist,
wie es scheint der hl. Elisabeth; vielleicht ist er dem hl. Leo-
degar gewidmet, da sich sonst lein diesem Heiligen geweihter
Altar vorfindet^"**). Die Sakristei ist bequem; in der Kirche
*) Wie bei Heinsberg, so findet sich auch hier der Eintrag, daß
der Gebrauch der letzten Alung hier nicht gewohnt sei, jedenfalls eine
Einwirkung des in der Umgegend eingeführten Protestantismus.
**) Es scheint demnach einmal eine Translation der Venefizien
stattgefunden zu haben, weil kaum anzunehmen ist, daß die Frühmesse
B. N . V . — später Lt. ^ o ^ ä i i — auf den Katharinenaltar, das Katha-
rinenbenefizium dagegen auf den Frauenaltar gestiftet wurde. Oder
sollte Priefer hiebet eine kleine Verwechslung begegnet sein?
* " ) Bon dem Benefizium 8t. I^oäogHni sagt Priefer: „äs pi»e-
««zwtiono olim «vervn6i«Mwi, üun SOnatus vietturtensis". Daß je-
doch das PatronatSrecht hierüber immer dem Dietfurter Rat zustand,
ergibt sich aus dem, was in den Dietf. Venefizien über diese Messe
gesagt wurde. Auch reserviert der bei Priefer copierte Confirmations-
lrief ansbröcklich dem Stabtmagiftrate dieses «echt.
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selbst befinden sich drei silberne Kelche; jedoch glaubt man,
daß noch mehrere in derRatsftube aufbewahrt werden. Kirchelt-
wäsche und Kirchenornat befinden sich in gutem Zustande.
Überhaupt ist die Kirche schön und bemalt. Von den Glocken
ist zwar eine zersprungen, hat aber den Klang beibehalten.
Die Kirche besitzt eine 1583 gebaute Orgel. Der das Gottes-
haus umgebende Friedhof ist, wie man glaubt, prophanirt;
es führt nemlich ein öffentlicher Weg darüber, und wird nie-
mand mehr daselbst beerdigt*).
I n der Pfarrkirche wird jeden Sonn- und Feiertag
Gottesdienst gehalten, ebenso die 1. und 2. Vesper; an jedem
Tage ist eine hl. Messe außer am Samstag, wo sie zwar
geradesogut gelesen werden sollte, wegen des in der Frauen-
tapelle gestifteten Amtes (mi88a euw or^ano 86U rsFaii ut
vocaut) jedoch gewöhnlich cessirt.
Stadtpfarrer ist W o l f g a n g Huebe r , geboren 1566 zu
Geisenfeld; sein Vater, Andreas Hueber, war daselbst Bauer.
Das Dialonat erhielt Wolfgang in Regensburg, das Pres-
byterat in Freising. Nach seiner Ordination war er 3 Jahre
lang Vikar des Dr. Hungeri in Münster, wurde hierauf
Pfarrer in Hohenschambach, woselbst er nach 5 Jahren re-
signierte, um vom Dietfurter Rate auf die Stadtpfarrei prä-
sentiert zu werden. Da er nach Eichstätter Diözesanstatut bei
seinem Eintritt in das Landlapitel Berching zwei Testaments-
exekutoren bestimmen mußte, so benannte er als solche „pro-
om-atores irrsvoeabiles" den Pfarrer Ioh . Rogger von Bra i -
tenbrunn und den Pfarrer Laurentius Hueber von Kemnaten.
Über die beiden anderen Benefiziaten in Aietfurt hat er nach
eigener Aussage keine Jurisdiktion. Er hat ferner jeden Tag
Die Kirche besitzt auch einen Alberg, von dem wahrscheinlich die
jetzt noch in Dietfurt vorhandenen Figuren stammen, die freilich einer
stil- und kunstgemäßen RestaurielMtg bedürften. - Auszugsweise gibt
das bisher Besprochene auch Suttner, E. P. B l . 1862, 178.
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das 8a!vo*) und während der Fastenzeit am Mittwoch und
Freitag Litaneien zu halten. Über seine Pfarrkinder hat er
nichts zu klagen; dieselben sind vielmehr eifrig im Kirchen-
besuche**). M i t seinem Bencfiziaten scheint er nicht gut aus-
gekommen zu sein: denn bei einer sich darbietenden Gelegenheit
kamen die beiden, die sich schon früher nicht vertragen konnten,
im Pfarrhofe in heftigen Stre i t ; hier verletzte er nun den
Benefiziatcn etwas im Gesichte, und hatte dadurch als per-
eu88or olon dieLxeomllmmeaticm incmrirt Hievon ließ er
sich von den sAismatischen Kaplänen in Münster, die keinen
Bischof als Orämariu8 anerkennen wollen, absolvieren.
M i t dem Pfarrhofe, der einst zur Frühmesse gehört, ist
ein hübscher Garten verbunden; „die Baulast hat der Rat,
der hier ganz prompt ist. Freilich in anderen Dingen ist er
ziemlich spröde und knauserig, weshalb kein Pfarrer, besonders
wenn er ein gebildeter Mann ist, daselbst bleibt; auch wird
er hier nicht nach Gebühr geehrt"***).
M i t welcher Genauigkeit die Visitation vorgenommen
wurde, kann man daraus abnehmen, daß im Protokoll sogar
die Predigtwerte angegeben sind, deren sich der Stadtpfarrer
bedient f ) .
Confirmiert 14. Febr. I486; näheres hierüber in den Dietf.
Benefizien S. l34 ff.
**) Dagegen schreibt von ihm selber der Visttator: „mutilat äivina
(Meia, intermittenlio preist ionem 6t pater n«tjter ex contmetudine in-
venta". Diese Bemerkung geht wohl auf das in vielen Pfarreien hentc
noch übliche „denken".
* " ) „eurn aIiHui6 repanmäum, senatug proinptu» 68t,
in »lüg mt 8atis cliltloili» 6t parou«; propwrea nulius
inanet, pr68ertini v i l sruäitu», no« konorlUur czuis,
-j-j Wie an die anderen Geistlichen, ergingen nach Beendigung der
Visttalion auch an den Dietj. Stadtpfarrer Reform».toria et
jä. ä. l i). Nov. l6()2). Sie beginnen mit den Worten: „
ooron»m immaroembileiu et 6eiulriutn äiurnuiu, porwnte» «nus et
äiei. Obwollen das einkummen uit allezcil darnach, und schwer-
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Zweites Objekt der Visitation ist das L s u s l i e i u m 8.
U. V. i n 8udusb io . Die Frauenkapclle feiert ihre Kirch-
weihe am Sonntag. Oantaw. Sie besitzt drei Altäre, nemlich
den sehr schön erhaltenen Hochaltar; ein 2. soll ebenfalls der
seligsten Jungfrau geweiht sein, bedürfte jedoch der Renovation,
namentlich an den Flügeln und am unteren Teile; der 3. ist
den 14 Nothelfern geweiht, könnte jedoch auch am unteren
Teile renoviert werden*). Sonst ist die Kirche herabgekommen;
denn nach dem Berichte des Visitators besitzt sie drei wertlose
Ornate, viele Fenster sind zerbrochen, und die Wände bedürfen
der Tünche. Auch ein orgelähnliches Instrument (unum ro-
ßale 8eu positivum) befindet sich daselbst, gestiftet von den
Brüdern Johann und Jakob Meidel. Hinter der Kirche liegt
der Gottesacker, in welchem alle Toten von Dietfurt beerdigt
werden; er ist jedoch sehr eng und zur Zeit einer Pest selbst
dann gefahrvoll, wenn man den in der Stadt gelegenen Kirch-
hof benützt. Der Friedhof, der auch ein sehr kleines Oskonum
(Heinhaus) besitzt, wurde an Simon und Iuda (28. Oktober)
1537 geweiht**).
Inhaber des Benesiziums ist Chr is toph A i g n e r , der
jedoch — pwpter malo aewm vüam — sich aus dem Staube
gemacht hatte, so daß zur Zeit der Visitation gar kein Bene-
fiziat L. U. V. vorhanden war.
Nachdem dieselbe zu ende war, schrieb am 27. Aug. 1602 der
Generalvitar an Aigner, er solle nach Eichstätt kommen, da man
ihm zu einer besseren Pfründe verhelfen wolle. Nichts schlimmes
ahnend begab sich der Benefiziat sofort dahin; allein hier wurde er
wohl seines unklerikalen Lebenswandels wkgen bis 27. September
incarceriert, die 8u8pbU8w ad M o w über ihn verhängt, und
lichen aääition zu erwerben, muß man doch . . . nit in Überfluß zanken
und raufen, ut äiFnus Ka.t aä pmßuiora u. f. w.". ^
*) Das ganz nett gemalte Nltarblatt ist noch erhalten, und befindet
sich rechts an der Kirchenwand aufgehängt.
**) vgl. auch E.P. B l . 1863, 17«. Derselbe befindet sich jetzt im
Privatbesitz des Bierbrauers Irhler (Ihrler) in Dietfurt.
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ihm der Auftrag erteilt, bci der Regierung in Straubing
seine Sachen zu ordnen. Als Aigner von Eichftätt zurückkehrte,
blieb er nur vier Tage in Dietfurt und zog dann fort, so
daß man allgemein der Meinung war, er reife nach Straubing.
Nach ungefähr drei Wochen kam ein gewisser Andr . T u r ma-
c in us , bisher Pfarrer in Peilndorf, zwei Meilen unterhalb Wien
gelegen, meldete sich beim Dietf. Bürgermeister, und berichtete
von Aigner, daß dieser in Wien vor einem Nownus publieus
auf feine Pfründe zu feinen Gunsten resigniert habe. Zugleich
legte er die betreffende Resignationsurkunde nebst einem
Schreiben Aigners dem Rate vor, und erbot sich auch die
Schulden des Aigner zu bezahlen. Der Rat war unklug genug
auf diesen simonistischen Handel einzugehen und stellte dem Tur-
macinus die Präsentation wirtlich aus*), die natürlich von
Eichftätt nicht angenommen wurde und nicht angenommen
werden konnte. Tatsächlich. antwortet auchPriefer am 29. Ok-
tober 1602, daß der Bifchof die Präsentation „aus verschie-
denen Ursachen" nicht bestätigen könne**). Mittlerweile war
Aigner mit Hinterlassung zahlreicher Schulden gestorben, und
Generalvitar Priefer verlangte in feinem Schreiben, es sollten
die Dietfurter dessen Einkommen ihm schicken, damit erst
die Schulden bezahlt, und der Rest zu Nutzen der Frauenkapelle
angelegt werde. Zugleich fordert er auch dieses mal wieder
Übersendung beglaubigter Copien vom StiftungS- und Con-
firmationsbriefe. Auf diefes hin präsentierte man den „Caplan
S i m o n Reichet zu Perngries", der vorher etliche Jahre
das Benefizium inne hatte, und sandte auch die Copien nach
Eichftätt; allem vergebens, auch Reiche! wurde refüsiert***).
*) Onginalbrief des Dietf. Pflegers im M . Kr. Arch. ä. ä. 20. Mai
1603 (Ger. Dietf. M«o. 7). <,
^ O r i g i n a l im städtischen Archiv zu Dietfurt.
***) Origiualbenckt des Dietf. Pflegers vom 20. Mai 1603;
Schreiben des Rates an Ioh. Prandtner in München, ä. ä. 30. Dez.
3602 <M Kr. Arch. 1. o.).
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Auf dieses hin wandten sich am 30. Dezember 1602 die
Dietfurter an den Dr. iur. utr. I oh . Prandtner in München,
damit er in dem dortigen geistlichen Rate ihre Sache gegen-
über Eichftätt führe. Da sich nun auch Bischof Konrad von
Eichstätt selber an den letzteren wandte, verzögerte sich die
Besetzung des Benefiziums immer mehr, und war, trotzdem
seit Lichtmeß der Stadtpfarrer in Dietfurt ganz allein stand,
am 4. Oktober 1603 noch nicht ausgetragen. Doch war man
endlich soweit gekommen, daß am 30. Jun i 1603 das Ge-
treide des verstorbenen Christoph Aigner verkauft, und soweit
als möglich dessen Gläubiger damit befriedigt wurden*).
An dritter Stelle findet sich im Visitationsprotokoll das
l i o u s f i o i u w 8t . 8 a ! v a t o r i 8 . Die Kirche desselben liegt
auf dem Wege nach Töging ungefähr V4 K von der Stadt
entfernt. An Stelle eines Friedhofes ist sie mit einem schönen
Platze umgeben, dessen Umzäunung jedoch auf einer Seite ein-
zustürzen droht; hier werden auch die Kinder begraben. Das
Kirchweihfest wird am Osterdienstag**) gefeiert, bei welcher
Gelegenheit die Predigt im Freien gehalten wird, wozu man
die Kanzel aus der Kirche herausträgt. An der vorbcifließenden
Laber liegen zwei Mühlen, von denen die eine zur Pfarrei
Dietfurt (Herrenmühle, früher Retenbang genannt), die andere
nach Griecstettcn gehört (Krampcrmühle)***). Neben der Kirche
steht das Meßnerhaus, welches der fürftl. Pfleger (rations
oMeü) zu erhalten hat; es bedürfte jedoch einer bedeutenden
Restauration. Die Kirche selbst hat drei Altäre: '8t. 3a!va-
*) Excerpt aus dem Briefsprotokoll der Stadt Dietfurt (im dortigen
Stadtnchiv); Schreiben des Dietf. Rates an den Fürsten ä. ä. 4. Okt.
1603 <M. Kr. Arch. 1. c ) .
^^) Oben dagegen sahen wir, daß das Kirchweihfest am 3. Sonn«
tag nach Ostern abgehalten wurde. Sollte es hier etwa statt tsria 3.
post I>28eli2. „äominioa. 3. post ^a8«ka." heißen müssen?
***) Diese war dem Schottenkloster in Regensburg lehenpstichtig,
de« sie wahrscheinlich gleich bei dessen Gründung einverleibt worden
war, und daher von uralten Zeiten im Di'özefanverband mit Regensburg.
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Wri8, N. N . V., ncussemalt, ckit dem bayrischen Wappen, end-
lich 8t. ^nnae, (Sculplur). Wenn die Laber austritt,
wird die Kirche so mit Wasser allgefüllt, daß dieses manchmal
sogar die Altäre erreicht, was jedoch wegen des nahen Flußes
nicht verhindert werden kann. Die Kapelle besitzt einen sil-
bernen Kelch, den der Meßner in seinem Haufe aufbewahrt
und drei Meßgewänder, von denen das eine neu angefertigt
wurde, wegen der Diebe jedoch im Pfarrhofe aufbewahrt wird.
Turm und Glocken (2) wurden vor einem Jahre renoviert*).
Was den Gottesdienst anlangt, so wird hier alle Sonn-
und Feiertage und jeden Montag und Freitag**) Messe ge-
halten; auch findet jeden Sonntag Wasserweihe statt.
Inhaber des BenefiMms ist Jakob F a b e r , über dessen
Lebensschicksale wir bereits oben das Nähere mitgeteilt haben.
Er besitzt auch das Frühmeßbenefizium in Töging***), wo er
zugleich die seelsorge ausübt. Hier hält er jeden 3. Sonntag
Amt und Predigt, sowie jeden Dienstag Messe; auch an den
anderen Sonntagen geht er nach Beendigung des Gottesdienstes
in Dietfurt nach Töging, um hier Predigt zu halten. Hiezu
wurde er von feiten des Eichst. Ordinariates 1602 beauftragt,
da sich die Sache nicht anders machen läßt, wenn man nicht
Töging jedweden Gottesdienstes berauben will. Faber ist,
wie der Generalvikar Priefer eigens hervorhebt, in allen
Dingen sehr gut bewandert „utoumzuo a iw IM pnus
eieuwr
*) vgl. auch E. P. V l . l862, 178.
**) Gemäß den Bestimmungen des Stiftnngsbriefes der „ewigen
Messe" sollte der Kaplan jeden Tag celebrieren, höchstens einen Tag
in der Woche ausgenommen.
Habet i6sm eommOnäam u6 Vrimkrikin 8. I^etri st euram
in vsFniuF. (vgl. Mayer, Monographien, 226). Hieraus
geht klar hervor, daßT'öging auch 1602 noch zum Pfarrverband Kotting-
w'irch gehörte; jedoch hatte sich auch hier, wie in dem benachbarten Heins-
berg das ursprüngliche Vsnsjwium mmplex incmratum in ein
oumtum verwandelt.
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Bei dem Beneficium ist ein eigenes Haus^), an dem der
Landesfürst die Baulast hat; es liegt mitten zwischen Pfleger-
und Meßnerhaus; da jedoch Faber bei seinen Eltern wohnt,
so hat er dasselbe um 5^Z fl. an einen Schreiber vermietet.
Das Einkommen des Benefiziaten besteht in nachstehenden
Giltcn und Zchenden:
1) Den tendo r f von Leonhardt Feßmayr 20 MetzenKorn
und ebensoviel Habern, 29 Käse zu 3 Weisczt, 2 Fast-
nachthennen und eine Weihnachtssemmel; die Gült wurde
1599 um 21, 1600 um 30, 1601 um 28, und 1602
um 29 fl. verkauft.
2) D ö r n d o r f von Pitus Durner „zu einer ewigen gatter-
gilt 6 mezen körn und 6 mezen habern", 1599 um 6 st.
5 tr. verkauft (1600 um 8 fl., 1601 um 7, 1602 wieder
um 8 fl.).
3) D e i s i n g : „Hans Gebhard gibt jährlich pro 9 fl. auf
sant Johannes des Täufers tag; item auf sandMicheli-
tag pro 9 fl., item auf Lichtmessen 12 Münchener dl.
samt einer fastnachthennen; alda mueß ihn ein caplann
zu gaste laden. Mehr mueß ihm obgenannter bauer in
2 tagen scharwerlen, ausgenommen in der ernte und in
der saat, oder aber für solich scharwert 3 fueder holz;
mehr mueß er, bauer, jährlich geben 4 fuder holz".
4) M i t t e l d o r f von Vitus Perner jährlich 25Metzen Korn
und ebensoviel Haber, 1 fl. 1 L Wiesgeld, 4 Hühner,
2 Gänse, 1 Fastnachthuhn.
5) K r ö g l i n g : Hans Wallner gibt aus einer Wiese („Often-
dorferin") in der Kröglinger Au 2 /? schwarzer Münze
als ewiges Gattergeld.
6) B e i l n g r i e s : Bei dem „Steg" sind 2 ^ Tgw. Wiesen,
die auf 3 Jahre Seeveit und Gschray von Kevenhüll
um 10 f l . gepachtet haben.
6t nupsr t6oturn . . . in meäio äomuä V^eleeti äueallg et aoäitm sita,
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7) M i r l b a c h (Mühlbach): Ein Tgw. Wiesen liegt in der
Au, eines im Ammerschlag bei dem Ir lach; beide wurden
um 9'/2 fl- verpachtet; '/g Tgw. liegen im „Premerzhover
thal unter dem prünle",, verlauft um 2 fi. 24 dl.
8) He insbe rg von Leonhard Angerer aus einer Wiese
bei Unfern Herrn 10 dl. schwarze Münze.
9) T ö g i n g von Sebastian Hueber aus einem Acker jähr-
lich 45 dl. schwarzer Münze.
10) D i et f ü r t : Aus einem Hause 1 st., aus einem anderen
1 st. 15 d l . ; aus dem Meßner-, dem Schul- und Amts-
haus je 1 Groschen, den die Stadt zahlt. Aus des
Sattlers Behausung „der pfleg gegenüber" 1 Groschen.
Bon der Kirchenverwaltung von St . Talvator 3 F ; von
Og. Pröll, gegenwärtigen Stadtschreiber, aus seinem Stadel
15 dl. Von 3 Äckern (Steinpühel, Stigelacker, und einer
im Siechenfeld, von der Äbtissin von Neuburg belegt)
1 F bezw. 15 tr. und 1 fi.; von 10 Äckern des Hans
Hammermeister 10 f l .*); ein Krautfeld vor Linlach mit
1 Tgw. Wiesen, ferner ein anderes halbes Tgw. Wiesen
vor Linlach, „welches an die wasserteilung stoßt". Die
Pfarrtirchenverwaltung gibt jährlich I s t . 6 /5 22 dl.
1 hl . ; für die Wochenmesse erhält der Benefiziat 4 /5
*) Des topographischen Interesses wegen feien auch die Äcker hier
genannt: „der erste tiegt unter den Weinbergen, sind 22 Pifang; item
der ander liegt auf der hohen straß zwischen dem meßner iickerlein, sind
10 Pifang; der 3. neben der Pemerwiesen, sind 3 Pifang; item der 4.
neben dem Dietfurter Pfarracker, stoßt auf die Pen,erwiesen herauf, sind
5 pifang; der 5. liegt neben dem Echießgraben l Gießgraben?), stoßt
zugleich an die Pemerwiesen, sind 10 Pifang; der 6. liegt zwischen dem
Wolf Grollen von Dietfurt und Geschray von Ottmaring im Ottma-
ringerfeld, sind 8 pifang; item ein Anracker, find 3 Pifang, so vormals
ein wiesen gewesen ist; der 9. liegt auf der hohen straß, stoßt auf den
grafigen weg, sind 6pifang; der l0 . stoßt aufs R i e d zu Oste rdor f ,
find 13 stückeln". Fast sämtliche Flurbezeichnungen sind gegenwärtig
in Dietfurt noch im Gebrauch.
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10 dl. 209 fl. sind zu Malerstetten ausgeliehen, wofür
10 V2 ft. ZinS gezahlt werden.
Es scheinen auch einige Iahrtäge bei S t . Salvator ge-
halten worden zu sein, jedoch erklärt Faber: „mi t den jahr-
tägen ist nichts gewiß". Hören wir nun auch die Beschwerden,
die der Kaplan dem Visitator vortrug. Sie sind zu interessant,
und für die damaligen Verhältnisse in Dietfurt und namentlich
im benachbarten T ö g i n g zu bezeichnend, als daß wir sie hier
nicht wenigstens im Auszuge wiedergeben sollten. Fürs erste
beschwert sich Faber darüber, daß der Dietfurter Rat es
nicht dulden wolle, wenn er Sonntags in der Kirche seines
Benefiziums für die allenfalls kommenden Töginger Predigt
halte: Das gehe doch den Rat überhaupt nichts an. I n
Töging selbst, wo er, wie gesagt, die Oura auszuüben hat,
arbeiten einige bei den Juden, essen mit denselben am Sabbat
Fleisch, wie denn überhaupt fast jeder Jude an diesem Tage
eine christliche Köchin habe. Wenn von den Juden einer stirbt,
sind es die Christen, die ihn „begraben und das grab aus-
graben". Ja der Lederer Hänsl hat seine Kinder zu den Juden
gedingt. Der Lebjud hat, als man neulich mit dem Kreuz bei
ihm vorbeizog, seinen Hut nicht gerückt, indem er sagte, das
gehe ihll nichts an. Der Samueljud ist am Frohnleichnams-
tag, als man mit dem 8anoti88imuw vorbeizog, unter der
Thür bei der Eßlin Witfrauen gestanden, hat sich nicht gerührt
und keine Reverenz gemacht. Am Sabbat tanzen und jubilieren
die Juden, am Sonntag dagegen arbeiten sie ganz öffentlich*). —
*) Um diese Klagen des Dietfurter Benefiziaten zu begreifen, muß
man sich an die Prinzipien erinnern, welche die Kirche in ihrem Oorpus
wris hierüber aufstellte und auch während des ganzen Mittelalters praktisch
durchführte. Diesen Prinzipien zufolge müssen die Juden in kathol.
Ländern geduldet werden, dürfen auch hier ihren eigenen Gottesdienst
halten, müssen aber namentlich im öffentlichen Leben alles vermeiden,
was das religiöse Gefühl eines Christen verletzen muß. Damit man
sie sofort als Juden erkenne, müssen sie an den Kleidern eigene Ab-
zeichen tragen —daher bei Vogt, Vifttationsprototoll 1480 oft die Be-
4
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Ferner wenn die Heilingpfteger vor dem Rentamtmann von
München ( lM68tor Nonaoeuzzig) die Rechnungen über seine
Kirche vorlegen, dann werde er nicht zugelassen. —
Soweit die Klagen des Benefiziaten; aber auch der V i -
sitator war nicht mit allem zufrieden, namentlich nicht mit
der weitgehenden Ingerenz, welche die bayrische Regierung in
geistlichen Sachen beanspruchte. Daher schrieb nach Beendigung
der Visitation der Eichst, Bischof Johann Konrad 10. Dezember
1602 an den Herzog Maximilian von Bayern, und beschwerte
sich bei ihm über „das fürstl. lantgericht und die stadt Diet-
furt", weil hier die visitatoreg nicht ro8p6etil't, ihnen viel-
mehr nur Hindernisse bereitet wurden*). Allein dieses half
nichts, der Rat von Dietfurt wollte von den Urkunden
und Stiftungsbriefen das Ordinariat nicht Einsicht nehmen
lassen, und auch sonst blieb alles beim Alten. Daher griff
die bischöfliche Kurie zum letzten Mit tel , und verwarf, wie
oben erwähnt, bei Besetzung des Benefiziums 8 . N. V.
solange jedwede Präsentation des Dietfurter Rates, bis dieser
wenigstens die Copien der Stiftungsbriefe übersandte. Ob
dieses Wrgehen gerade durchwegs den kanonischen Vorschriften
entsprach, möge dahin gestellt bleiben, sicher ist, daß es wirkte.
Denn der Rat bequemte sich zur Nachgiebigkeit, und wir
können dem Ordinariat hiefür nur dankbar sein, weil auf
diese Weise uns wenigstens die Copien vieler interessanter
Urkunden gerettet wurden, deren Originale längst verschleu-
dert find.
merkung uon äsiOrGntss MMa—, auch darf ihre Anfiedlung nur in
eigenen Ortschaften oder Stadtvierteln geschehen. Kein Christ darf ferner
als Hausdienstbote bei einem Juden dienen zc. (o. 11. O X X M . 9. 8;
x. V . 6, äs «suäasis.)
* ) vgl. Beilage 2.
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Von Priesers Visttation bis zur
Gründung des Franziskanerklosters
(1602 — 1661).
Das Jahr 1602 ist außer durch die ebenbehandelte Visi-
tation auch dadurch noch bemerkenswert, daß damals das Jubel-
jahr auch auf die Eichst. Diözese ausgedehnt wurde. Damit der
Iubelablaß gewonnen werden könne, bestimmte Clemens VI I I . ,
die Gläubigen sollten nach vorangehendem Empfang der hl.
Sakramente an einem vom Bischof bezeichneten Tage in der
von diesem ausgewählten Kirche dem feierlichen Gottesdienste
beiwohnen. Wie für mehrere kleine Städte und Märkte be-
zeichnete nun 8. Dezember 1602 Bischof Konrad für die
Stadtpfarrkirche in Dietfurt den Neujahrstag als jenen, an
dem der Ablaß gewonnen werden könne*). Weiteres ist uns
über die Pfarrvcrwaltung des Stadtpfarrers Hueber nicht
bekannt, auch nicht wie lange er überhaupt in Dietfurt wirkte.
Sicher ist nur, daß am 27. November 1607 bereits ein neuer
Stadtpfarrer vorhanden ist; denn in der Iahrtagsftiftung des
Bürgers Hans Reindl (vom gen. Datum) heißt es aus-
drücklich: „Zißuaww im beisein des J ö r g e n Lutzen, Pfar-
rers in Dietfurt"**). Derselbe kommt auch noch am 3. Sept.
1615 in dem noch später zu besprechenden Testamente eines
Dietfurter Benestziaten als Zeuge vor, ohne daß uns weitere
Nachrichten über ihn zu gcbote stünden. Um jene Zeit wurde
eine neue Glocke angeschafft, wie sich aus der Kammerrech-
nung 1619*«*) ergibt:
*) E.P. B l . 1875. 71 (die Feier des Jubeljahrs im Bistum EichM)<
Dietfurter Salbuch.
) Unter der Rubrik: ,.Uf Unterhaltung der gottesheuser";
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„Zum andern ist den kürchenprobsten bezahlt worden,
was in allem über die grosse glocke gangen, thuet laut ihrer
rechnung 550 fl. 5 F 11 dl".
Aus derselben Quelle erfahren wir drei Jahre später
von einer Pfarrresignation; denn der Eintrag in die Kammer-
rechnung von 1622 (so!. 24) besagt:
„Einen Polen nacher Aystet zu Herrn vicmw geschickt, die
refignation vorigen Pfarrers betreffend . . 4 F 20 dl.
Sebastian Praun zu Herrn vieario nach Aystet geschickt,
die pfarr alhie betreffend, potenlohn 1 fl. 3 F 15 d l " .
Wahrscheinlich war der betreffende Pfarrer, der eben
resigniert hatte, verschieden von der Person des eben genannten
Georg Lutz; denn unter den damaligen Verhältnissen wäre es
geradezu etwas Außerordentliches gewesen, wenn ein Stadt-
pfarrer in Dietfurt 15 Jahre geblieben wäre. Doch sei dem
wie ihm wolle, auf diese Resignation folgte 1623 Georg
Neusesser, der bis 1629 Pfarrer in Dietfurt war. Nach
dem Taufbuch erscheint Neusesser am 7. J u l i 1623 zum
erftenmale in Dietfurt*). Aus feiner Pfarrvenvaliung sind
uns nur zwei Stiftungen bekannt; die eine davon macht Bar-
bara Huebmerin 3. November 1623 „bei dem Georg Neusesser,
Pfarrer zue Dietfurt" mit Bigi l Requiem und zwei Beimessen,
wozu sie ein Tgw. Wiesen gibt, gelegen oberhalb der Wasser-
teilung im Burgfrieden Dietfurt „ringsum von der Laber
umfangen". Die andere stammt von derselben Barbara Hueb-
merin, ä. ä. 18. April 1626; demgemäß erhält die Frauen-
kapelle ein neues Bahrtuch mit 5 st. zu einer Quatember-
Stabtarchiv. Die Glocke ist nach der Eichst. Diözesanmatrilel von!875
S . 67 noch vorhanden und trägt (nach MayerS Vorarbeit) die Inschrift:
„zue Gottes lob und ehr gehen ich; Susanna; Frey in München goß mich
1619".
*) Damit ist von selbst der Beweis gegeben, daß das dem Tauf-
buch angefügte Verzeichnis der Dietf. Stadtpfarrer (von Stadtpfarrer
Schwarzferber angelegt?) im Unrecht ist, wenn es von 1623 —1fts8
Georg Daufcher und !628 - l63 l Georg Neusesser als Stadtpfarrer
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messe; die Kapelle 8t. lZalvatons 10 fl., ebenso der „neu
erbaute fteithof 8t. Z s b M i a m " l 0 fi.*) Diese letztere Zu-
wendung geschah durch ein Testament, errichtet vor dem Stadt-
schreiber Wolf Schwaiger. — I n die Wirkungszeit des Stadt-
pfarrers Neusesser fällt auch die Teilung des uralten Rural-
kapitels Berching in zwei Kapitel (Berching und Kipfenberg)^),
die jedoch für Dietfurt keine Veränderung brachte.
Neuscsfer vertauschte nach einem Eintrag in das Taufbuch
die Pfarrei Dietfurt mit dem benachbarten Beilngries***).
Auf ihn folgt 1629 J o h a n n B la i che r , der bereits 8. Nov.
desselben Jahres in den Pfarrmatrikeln als Stadtpfarrer
figuriert. Seine Wirlungszeit fiel in jene Periode des dreißig-
jährigen Krieges, die für ganz Bayern überaus verhängnisvoll
wurde. Er hatte daher auch allen Schrecken durchzumachen,
den der Schwedeneinfall in Dietfurt hervorrief. Am 16. Ma i
1633, nachmittags 5 Uhr setzten sechs Kompagnien schwedischer
Reiter bei Griesstetten über die Altmühl und forderten von
dem Städtlein 2000 Thaler als Brandschatzung, begnügten
sich jedoch mit der Hälfte. Sie zogen zwar am folgenden
Tage wieder ab, allein schon nach einigen Stunden kam
ein zweiter Trupp Reiter, spielte sich als 8alva Fuaräia
auf, und wurde demgemäß in die Stadt eingelassen, wo
er sofort mit der Ausplünderung begann. Abends kam
dann die ganze schwedische Abteilung, schlug an zwei Orten
ein Lager und plünderte die Stadt, mit Vorliebe die
Kirchen. Zwei silberne Monstranzen, ein silbernes, vergoldetes
Ciborium, acht silbernes vergoldete Kelche, silberne Opfer-
*) Beide Urkunden als „Extrakt aus dem Bliefsprotokoll" im Dietf.
Salbuch. Der neu erbaute Friedhof ist der jetzige Gottesacker, der
1806 durch Ankauf eines Ackers (von dem Bauern Kxl in Griesstetten)
erweitert wurde; vgl. auch den Stiftungsbrief der Kebaldikirche.
**1 E. P. B l . l854, S . 2W.
***) „koo anno D. parooku8 NsugesZsr äe kao Mroeki» in
Nutavit" (Taufbuch, vgl. Mayers Vorarbeit).
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kiitmchen sowie allet aus Samt und Seide gefertigter Ornat
fiel dm Räubern in die Hände. Sogar das Ö l zum ewigen
Lichte, das für die Schweden keinen Wert hatte wurde aus-
geschüttet, ebenso alle Wachskerzen mit fortgenommen, kurz
„die ganze pfarrtirch und altäre also durchgraben und ver^
wiestet, das laider erbärmlich anzusehen und zu beweinen".
Aus dem Turm wurden die Glockenseile mitgenommen, das
verborgene Kirchengewölbe erbrochen, und die vom Rat-
haus Hieher geflüchteten Dokumente, Rechnungen und Stadt-
bücher zerstört odet verschleppt, ebenso wie auch das hier ver-
wahrte Geld hmweggenommen. Ähnlich wie in der Kirche
ging es auf dem Rathaufe zu; wer nicht freiwillig alles her-
geben wollte, wurde mit den grausamsten Mitteln gezwungen,
auch den letzten Heller zu offenbaren. So groß war nach dem
Abzug der Schweden die Not in Dietfurt, daß nicht einmal
ein Kelch mehr in der Pfarrkirche vorhanden war und, wie
Kirchen- und Kammerrechnung übereinstimmend berichten, ein
solcher erst in dem benachbarten Städtchen Beilngries entlehnt
werden mußte. Natürlich war unter solchen Verhältnissen das
Einkommen von Kirche und Pfarrer soviel wie nul l : Die Hufe
der feindlichen Rosse hatten die Saaten vernichtet, die Bewohner
waren bis auf den letzten Heller ausgeraubt, woher sollten sie
also Getreide nehmen, um den Ichend zu zahlen? Daher haben
die Rechnungen in diesem Jahr bei solchen Ginnahmen konstant
„ m b i l " zu verbuchen. Natürlich tonnte man da auch nicht
die üttiche Wallfahrt nach S t . Salmtor (Betprunn bei I n -
golftck>t) machen, und mußte die Frohnleichnamsprozesfion in
Dietfurt unterbleiben. Selbst die Schulkinder mußten die
traurigen I e i t M fühlen, denn in der Kirchenrechnung findet
sich der charakteristische A n t r a g :
„Umb bilder, creuzl und rofenkrenz, so in der kinderlehr
verschenkt worden, des jahrs . . . . . . . n iN I .
den schUern, so bei dem hl. Grab gesungen, Heuer mki l " * ) .
*) Entnommen meinem Aussähe „die Schweden in Dietfurt".
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I m Taufbuch selbst bemerkt Blaichers Nachfolger zu diesen
Schreckensjahren: „Oiroa baeo tGlupora wulti infavtOZ m
aIl6M8 paroediis baptixati 6t multi lno dgptixati nou »uut
inseripti". Tatsächlich find 1633 nur 17, 1634 gar nur 7,
1635 10 Getaufte eingetragen, während 1632 22 verzeichnet
sind. Übrigens war Blaicher Ende 1633 und anfangs 163^
entweder trank oder abwesend, weil am 7. November 1633
ein Religiöse des Klosters St . Emmeram in Regensburg,
und vom 4. Dezember 1633 — 5 . Ma i 34 der Benefiziat
Christoph Mayer die Taufen vornimmt. Beim Schweden-
einfall scheinen Pfarrer und Benefiziat vollständig ausgeplündert
worden zu sein; denn sie mußten bei der kurfürftl. Pflegkasse eine
Anleihe aufnehmen, und um Aufbesserung der Pfründen nachsuchen*).
I m Jahre 1637 wurde der Stadtpfarrer Blaicher vom
Dietf. Rate bei dem Eichst. Generalvikar verklagt; von diesem
nach Eichstätt citiert, entbietet er sich, bis auf Pfingsten zu
resignieren, womit der Generalvikar einverstanden war. Jedoch
wurde ihm aufgetragen, er solle sich mit feinem Nachfolger
über die Zeit verständigen, und „mit den von Ih ro curfi.
Dchl. geliehenen 70 fi. eine richtigkeit machen"**). Bei dieser
Gelegenheit überließ es nun der Dietfurter Rat dem General-
vikar, einen geeigneten Mann vorzuschlagen. Motzet that dieses,
und lenkte die Aufmerksamkeit auf den Stadtpfarrer C h r i -
stoph Groß von Beilngries***), womit der Dietf. Rat zu-
*) 1636,^2. ^pr. yisotor pswoko et primissNrio äsüuo äari
iu88it exißOntidus mutuos 45 ü. eum Hssi^nations dynsKoü. Mayers
Vorarbeit (wohl nach MotzW Tagebüchern). Unter dem „dsuMowN"
wird jedenfalls das Einkommen der Wolfsteiner'schen vacierenden Messe
zu verstehen sein.
**) Mayer, 1. o. Es scheint also dem Stadtpfarrer bereits vor
1636 ein kursürstl. Anlehek bewilligt worden zu sein, worauf schon das
obige „äsnuo" hinweift.
***) Bei dieser Gelegenheit bemerkt Motzet (nach Mayers Vor-
arbeit): V»1ä6 äisorste «6 ge88srunt 36n»t0re8 iwo aäv6rtyba.iQ NliWiä
NH 3ßä 0NM2. 6X t)0N0 Lklo AK6r6; 6 contra rHp6rivi(!) M -
(80. V1aie1i6r) valäs oulp^diism 6t incorriMdilGm. OewiI ein
schönes Zeugnis für den Dietfurter Rät.
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frieden war, und diesem 25. M a i 1637 die Präsentation er-
teilte. Nachdem Motze! ihn investiert hatte, übersandte ez den
Investiturbrief an Pfarrer Math. Brauner (?) von Breiten-
brunn, der damals Kammerer des Kapitels Berchinz war,
mit dem Auftrag: er solle die Installation, die in Bayern
die weltlichen Beamten vornehmen, auf alle mögliche Weise
zu vermeiden suchen. Denn diese sei dem kanonischen Rechte
nicht ganz entsprechend, und in den zu Bayern gehörigen
Pfarreien der Diözese Eichstätt nicht sehr üblich; allerdings
fei sie von Eichstätt aus da geduldet, wo sie manchmal die
Beamten gar stark urgierten; doch sei dieses hauptsächlich des-
halb geschehen, weil sonst die Beamten den Pfarrern das
bmoluuw 8soonl»ro nicht böten. —
Da sich Blaicher und Groß über die Zeit geeinigt hatten,
so konnte am 13. Jun i 1637 die Installation stattfinden, die
durch den genannten Pfarrer von Breitenbrunn vorgenommen
wurde. Als nun gemäß den vorgeschriebenen Ceremonien dem
neuen Pfarrer die Kirchenthür aufgemacht wurde, protestierte
der Pfleger (praekoetus oppiäi, Bürgermeister?) dagegen, daß
ihm als dem weltlichen Beamten die Installation nicht über-
lassen wurde. Der bischöfliche Kommissar beachtete diesen Protest
nicht weiter, und dies um so weniger, als auch der Rat ihn auf-
forderte, in der Installation fortzufahren; denn „dieser einsah",
erNärte der Rat, „sei in Dietfurt niemals der brauch gewesen"*).
Weitere Folgen hatte der Protest nicht.
Nach Mayers Monographien (226) stammte der neue
Stadtpfarrer, der am 16. J u l i 1637 zum erstenmal im Tauf-
buch vorkömmt, aus dem Edelgeschlechte der Groß von Alten-
*) Motzels Tagebücher bei Mayer, Vorarbeit. Dadurch widerlegt
sich von selbst die Behauptung Mayers (Monographien 226): Christoph
Groß sei 1633 auf Ioh . Blaicher gefolgt, ebenso auch die Zusammen-
stellung der Dietfurter Stadtpfarrer (von Schwarzferber), gemäß welcher
Christoph Groß erst 1639 auf Vlaicher gefolgt s<in soll. Über die I n -
stallation vgl. E. P. B l . 1854, 212.
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bürg unweit Dietfurt, ohne daß Mayer einen Beweis hiefür
erbrAgt.
Chr is toph Groß suchte zunächst in die bis dahin fast
ganz Orwahrlofte Pfarrverwaltung Ordnung zu bringen und
namentlich das Pfarrbenesizium finanziell soweit zu heben,
daß wenigstens annähernd die Congrua erreicht werde. Daher
wandte er sich bald nach seiner InstaDtion an den General-
vitar Motzel, um durch scine Vermittlung einen Nachlaß der
von Blaicher entlehnten 70 f l . von der turfürstl. Regierung
zu erlangen. Motzel schrieb thatsächlich am 28. September
1637 nach Straubing und befürwortete das Gesuch des Stadt-
pfarrers; mit welchem Erfolge, ist freilich unbekannt. I m nächsten
Jahre (30. Jun i 1638) bat Groß, es möge der Eichst. Bischof
für dieses Jahr ihm den Vz gehend in Dietfurt überlassen;
er erhielt zwar eine abschlägige Antwort, jedoch wurden ihm
Vs M u t Korn zugestanden.
Wehr Glück als mit all diesen Vorschlägen hatte Groß
mit der „vacierenden Messe". Wir haben oben den Antrag
des Dietf. Rates vom Jahre 1615 erwähnt, dieselbe dem
ursprünglichen Zwecke wieder zuzuführen. Die Veranlassung
zur nochmaligen Behandlung dieses Gegenstandes bildete wohl
die Weigerung eines Pflegers, die obenberührten 22 f l . und
10 Metzen Korn dem „lateinischen schuelmaister" fernerhin zu
reichen. Die Dietfurter beschwerten sich darüber beim Kur-
fürsten, hatten aber damit leinen Erfolg, vielmehr hieß es,
die Messe solle wieder celebriert werden*). Auf dieses hin
23. M a i 1637 teilt der kurfürstl. Rentmeister von Straubing
dem Dietf. Pfleger mit, daß der Kurfürst seinen Bericht „über deren
von Dietfurt wider ime umb das er sich verwaigre, diejenige 22 fi. an
gelt und 10 metzen körn dem lateinischen schuelmaister hinsüro nlt mehr
zu raichen, welche er ein zeit lang von der vacierenden meß gehabt,
vernommen habe und es dabei bleiben lasse. Auch solle die messe
wieder celebriert werden". Copie im M . Kr. Arch. Ger. Dietf. faso. 7,
wo sich auch die anderen hier genannten Aktenstücke vorfinden.'
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02347-0061-2
58
übertrug der Rat die Persolvierung der Stiftung dem Stadt-
Pfarrer Groß, der schon bald den Wunsch äußerte, diese Messe
mit dem schlechten Pfarrbenefizium vereinigt zu erhalten. Der
Rat unterstützte ihn hierin, und empfahl am 18. Jun i 1638
dessen Gesuch um Verleihung des Benefiziüms aufs wärmste,
auf das zur Zeit sehr schlechte Pfarreinkommen hinweisend.
Am 21. Juni tcm die Sacke im Münchener geistl. Rat zur
Perhandlung, und schon am nächsten Tage erhielt der Dietf.
Pfleger Befehl, „gewüsser Ursachen" wegen über das betr. Bene-
fizium, den Wandel und die Amtsführung des Stadtpfarrers
Bericht zu erstalten. Daraufhin antwortete der Pfleger (7. Jul i ) ,
daß das Pfarrein kommen aus dem Drittelzehend (50 — 60fl.), der
Stola (60 - 70 fi.) und der Leodegarischen Messt bestehe, von
welch letzterer er 13 fl. erhalte. Das vaciercnde Benefizium trägt,
„da vil gülten und zinfen aus ursach vergangenen ruins nicht
eingehen", nur 30 fl. Der Stadtpfarrer ist ein junger, im
Predigen und auch sonst sehr fleißiger Priester. 23. J u l i
ergeht nun an den Pfleger der Auftrag, dem Stadtpfarrer mitzu-
teilen, der Kurfürst trage „auf gewisse Ursachen hin" Bedenken,
ihn auf das betr. Benefizium zu präsentieren; wenn er es
aber beim Ordinariat durchsetzen könne, daß ihm dieses bis
zur Verbesserung des pfarrlichen Einkommens provisono moäo
übertragen werde, so würde der Kurfürst als Patron nichts
dagegen haben. Wie zu erwarten machte Eichftätt nicht nur
keine Schwierigkeiten, fondern der Generalvitar Motze! erteilte
schon am 19. August dem Ttadtpfarrer die Kommende psr
littergZ con8U6ta8. Nun verlangte Groß auch die Extra-
dierung des Einkommens vom Pfleger (Christoph Wesiner
von Eronberg); dieser weigerte sich mit der Begründung,
daß der Stadtpfarrer nicht wirklich präsentiert wurde*), und
Vielleicht mochte ihm die Epradierung auch aus anderen Gründen
nicht besonders angenehm fein; Motzet hat nemlich in seinen Tage-
büchern die Bemerkung: „utinaw non in 8uos eonvsrtissst ususl" (bei
Mayer," Borarbeit.)
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erbat sich am 22. Oktober von Münchm
Von hier erfolgte am 29. Ottober der Auftrag, dem Stadt-
pfarrer den Ordinariatsconfens abzufordern und ihn nach
München zu senden. Letzteres verzögerte sich aus mehr-
fachen Gründen, so daß die Absendung erst am 25. Apri l des
folgenden Jahres erfolgte. Da auch hier die Sache zu rnhen
schien, erneuerte Groß am 14. M a i seine Vorstellungen
betreffs Eltradicrung des Benefiziums. Diese bewirkten endlich,
daß Maximilian dem Pfleger befiehlt, dem Stadtpfarrer „seit
der Eichstettbschen verwilligung (19. August 1638) besagten
bsusseü völliges eintommen, nit weniger dessen register und
andere briefliche äoeumsnta, wie auch die deme angehörige
grundstuck und anderes alsbalden würklich" zu überantworten.
Die Verleihung, bemerkt das kurfürftl. Schreiben ausdrücklich,
ist nur provi80N0 moäo zur Verbesserung des Pfarrein-
kommens ; wenn sich das Benesizmm erledigt, muß der Pfleger
immer in den nächsten vierzehn Tagen die Rechnung über das
Einkommen an den geistl. Rat in München übersenden, und
zugleich über dasselbe genauest berichten*).
Damit verschwindet die Wolfsteinische Messe endgiltig aus
der Geschichte. Aus der provisorischen Union mit dem Pfarr-
benefizium wurde bald eine definitive, über welche die Akten
schweigen, sei es daß sie gänzlich untergegangen sind, sei es,
daß in den folgenden Kriegswirren keine weiteren Verhandlungen
geführt wurden.
Trotz alle dem scheint bei den beständigen Kriegslasten
die Not des Stadtpfarrers immer gewachsen zu sein, weil
er und der Beneftzmt aufs neue 30 fl. bei der kurfürftl. Kasse
*) Einige kurze, aber ungenügende Bemerkungen über dieses Faktum
hat auch Mayers Vorarbeit, wo dieselben jedenfalls den Tagebüchern
Motzels entnommen sind. Nach Gützer (Salbuch) wäre das Benefizium
ursprünglich von den Vi8iwtor68 provisorio moäa, 1639 aber von dem
Kurfürsten definitiv dem Stadtpfarrer überlassen worden (siehe Dich.
Benefizien S . 99).
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entlehnen mußte. Es geht dieses aus einem Berichte hervor,
den am 10. Ottober 1639 Stadtpfarrer und Vendfiziat an
den Generalvikar schicken, und worin sie ihm mitteilen, daß
der Rentmeister von Straubing die ihnen geliehenen 30 st.
diesen Herbst noch haben wolle; sie ließen also durch den Ge-
neralvikar um Nachlaß oder Verschub auf ein Jahr bitten.
Um nun den beständigen Klagen des StadtpfarrerH über
sein schlechtes Einkommen abzuhelfen, übergab ihm Motze! das
Provisorat der Curatie Heinsberg*). Auch die Pfarrei Euten^
Höfen**) hatte Groß 1643—47 zu versehen" Hier hatte
wegen der Kriegsunruhen der Pfarrer Leonhard Schiederlin
im Monat März 1633 seine Pfarrei verlassen, die bis 1647
gar keinen bestimmten Seelsorger hatte. Auf diese Zeit***)
dürfte daher teilweise anzuwenden sein, was Theodophorum
schreibt: „ S o war auch sonderlich zu selber Zeit der Kloster-
gründung im I . 1660 das Einkommen dieser Pfarr Dietfurth
so schlecht bewandt und beschaffen, daß man um der Sach da-
mals zu helfen, den dasigen Pfarrern verstatten müssen, daß
sie nebenst der Incorpoliorun^ der Pfarr Dietfurth auch noch
einige Landtpfarr proviöieren möchten, um sich durch dieses
Notmittel priesterlich zu sustentieren und fortzubringen. Auch
") Mayer, Vorarbeit. Mayer, Monographien, 264, wo er erst
1647 als Provisor erwähnt wird.
**) Mayer, Monographien 244. I m Taufbuch findet sich mit bezug
auf die Kriegsjahre folgender Eintrag: !640: noc «eczuGnti annohostig
äenuo cirea 6n6» nostros FraWari cospit; i6so in sxilio passim multi
in alienis parvenüs tmptiMti guut 6t in nao yx alisnis pN-
üs; 1642: Oiroa boo tsmpuz; äsnuo tiostis appropin^uarO viäs-
batur ita, ut multi iniantsg in a1Ü8 paroonüs bapti^ati gint.
***) Denn vor 1660 ist nns nichts bekannt, daß der Stadtpfarrer
außer Dietfurt nock eine Pfarrei der Umgegend zu Pastoneren hatte.
Dagegen ist es nicht richtig, daß wegen Mangel an Salarium kein
Lehrer angestellt werden konnte. Wenigstens in den Kammerrechnuugen
des 30jährigen Krieges findet sich gar oft der Eintrag: „einen neuen
schuelmeister aufgenommen". 1628 und 3629 nennt uns z. B. das Rats-
Protokoll Michael Sutor als Lehrer in Dietfurt.
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befand sich damals, daß für einen tauglichen und qualificirten
Schulmaister für diese Stadt kein genügsames Zaianum, auch
kein Mit tel diesem merklichen Defekt des Zaiarii eines Schuel-
meisters zu steuern". Soweit diese freilich nicht ganz tendenz-
lose Quelle.
Eine dauernde Acquisition vermochte Groß für sein Pfarr-
benefizium dadurch zu erwerben, daß i. I . 1640 ein neuer
Pfarrhof von dem Dietfurter Rat angekauft wurde. Die Hie-
her bezüglichen Eintragungen in der Kammerrechnung sind
folgende:
„Vom Herrn Johann Schotten, 8tat8?näioo zu Thonau-
wert die Prunerische behausung erkauft, diese zum Pfarrhof
mit 00N8SN8 ir fürstl. gn. bischofen zu Aystett als oräiuarw»
verordnet, umb 920 fl., davon par erlegt 75 fl., zum gots-
haus zu bezahlen übernommen 100 si. nacher Salvator zu
Petprunn, für prandschatzung/ und feinds eoutribution 65 st.,
und ihme, Herrn Schotten, noch zu bezahlen 5 0 I . , bis äato
nicht entricht.
Zwen dukaten zum leihkauf geben thuet . . . . 6 f l .
dann haben die Herrn cammerer für ire tail im leihkauf,
beisein etlicher Herrn und underhändler und Herrn Pfarrers
bezalt 5 f l . 10 kr.
Als die' Prunerische behausung alhie zum pfarrhof erkauft
worden, ist auf maurer, zimmerleut, schreiner, schlosser,
glaser, schmidt und andere . . bis solche, damit darin« zu
Hausen, zugericht worden, in allem uferloffen und aus ge-
mainer statcammer bezahlt worden . . . 64 st. 4 kr."*)
Dem „Urbarium" des Stadtpfarrers Groß entnehmet
wir auch, daß diese „Prunerische Behausung" gegen zwei andere
Häuser, nemlich das der Leodegarimesse und das des Wolf-
*) Dietfurter Kammerrechnung von Egidi 1639 bis Wiederumben
uf Egidi 1640, loi. 24d. — Auch im Taufbuch hat Groß dieses Ereignis
aufgezeichnet, desgleichen in dem von ihn« angelegten Urkariuin (Pfarr-
register der Stadt Dietfurt). „Das gärtlein", fs lchreibt er in letzterem,
„Hab ich mir rsssevirt und zu dem neuen pfarrhof gezogen außer eines
wenigen, so er (Benesiziat) zue einem h'üstein brauchen kann . . . .
dahero, wo man in anderen registern wird von dem Leodegarischen oder
Wolfftemifchen Haus finden, ist solches in Händen der bürgerschaft".
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steinischen Benesiziums, für den Pfarrer von der Stadtge-
meinde eingetauscht wurde. Das eine davon, der alte Pfarr-
hof (also wohl das Haus der Leodegarimesse), wurde dem
Benefiziaten von U. 3. Fr. abgetreten; dessen bisherige Wohnung,
die an der Stadtmauer gelegen war, (das Haus des Wolf-
steinischen Bencfiziums?) fiel an die Stadt zur freien Ver-
fügung und wurde von dieser i. I . 1640 um 70 st. verkauft:
„Balthasar Kaufmann, bürger alhie, ist dasjenige bene-
fiziatenhaus an der rinkmauer, so um den alten pfarrlwf
zu gemainer stat eingetauscht, vertauft worden um 70 fl.,
davon er den 18. December 1640 die erste frist erlegt 10 f l / '*)
Ein Jahr später, am 14. J u l i 1641, verlangte
der Rat, der in der Pfarrhoffrage dem Stadtpfarrer an-
scheinend ziemlich entgegen gekommen war, daß dieser zu einem
Wasserbau, der in einer Zehendwiesen jüngst gemacht worden
war, einen Beitrag leiste; er begründete seine Forderung da-
mit, daß ja vor etlichen Jahren auf gütlichen Conpuls des
Generalvikariats ein Pfarrer 18 f l . gegeben habe. Dieses
erklärte jedoch nunmehr: das gestellte Zumuten sei unbillig und
ungerecht; denn die äeoimatorss seien nicht schuldig Grund
und Boden zu erhalten, da der Zehend und das Iehendrecht
von dem Grundstück verschieden sei. Demgemäß, so schrieb
Motze! weiter, werden sie künftighin mit solchem Begehren
ihren Pfarrer in Ruhe lassen; ausgenommen sind nur die
Wiesen, die mit Grund und Boden zu den Benefizien gehören.
Was früher bei dem Generalvikariat ausgesprochen wurde,
geschah nicht M - souwutmm, sondern auf gütlichem Weg und
nur für jenen Fall**).
An die Regelung der Wohnungsverhältnisse schloß sich
eine Reduktion der verschiedenen Stiftungen, die Groß vor-
nehmen ließ***), sowie die Ordnung des Pfarrarchives, speziell
Dietfurter Kammerrechnung 1640/4!.
**) Mayer, Borarbeit.
***) Urbarium. Am Ende des 18. Jahrhunderts hatten sich je«
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des Taufregifters; die erhaltenen Nachrichten sammelte er —
uon msäiocri Izzbors, wie er selber schreibt—, und stellte sie
in dem neu angelegten Taufbuchc seinen eigenen Aufzeich-
nungen voran.
I n seelsorglicher Beziehung suchte Stadpfarrer Groß durch
Neubelebung der uralten Sebaftibruderschaft der Sittenver-
wilderung, die im Laufe des 30jährigen Krieges allmählig auch
in seiner Pfarrei eingerissen war, einen kräftigen Damm ent-
gegen zu setzen. Als äußere Veranlassung hiezu kam, wenigstens
nach Mayer*) und Lang, eine pestartige Krankheit, die einige
Jahre vorher in Dietfurt geherrscht haben soll. Die Neu-
errichtung erfolgte am 12. November 1638 durch den Stadt-
pfarrer und den Dietfurter Rat** ) ; 16. M a i 1643 ton-
firmiert Bischof Marquard von Eichftätt Satzungen und
Statuten dieser Bruderschaft, die „vor mehr als zwei-
hundert jähren unter dem namen des großen heiligen und
Märtyrers in der tirchen 8t. ^6^ i6 i i zu Dietfurth aufgericht
und angestellt gewesen, aber bei den mühseligen zelten der
entstandenen ketzereien und religionsirrthumben in unserem
lieben Vaterland wiederumb erloschen und zu grund gegangen
war"***). Der neu begründeten Bruderschaft verlieh Papst Urban
verschiedene Ablässe durch ein eigenes Breve, welches schon am
20. Dezember 1638 in Eichftätt eingetroffen sein sollf). Wenn
doch die Stiftungen schon wieder so vermehrt, daß eine neue Reduktion
geboten erschien.
*) Monographien 226. Die Richtigkeit dieser Nachricht kann ich
nicht kontrollieren. Geschichtlich unhaltbar scheint mir dagegen die andere
Nachricht der beiden Autoren, als sei damals auch eine eigene Kapelle,
die Sebaiiikapelle gebaut worden. Denn die Bruderschaft bestand schon
im 15. Jahrhundert, und das Visitationsprototoll von 1602 erwähnt
eigens eine der Pfarrkirche angebaute Kapelle^ „auf der krixt" geheißen
mit einem St . Sebastiansaltar^
**) E. P. B l . 3856, 108 Anm.; Lang und Mayer, 1. o.
***) Gegeben auf unserem Schloß auf S t . Willibaldsberg zu E i c h M .
Daß Original befindet sich im Pfarrarchiv, vgl. Lang u. E. P. B l . 1. o.
Mayer, Borarbeit.
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gleichwohl die bischösi. Confirmationsurkunde so spät ausgestellt
wurde, so dürfte dieses in den damaligen Kriegswirren feinen
Grund haben. Am 13. Dezember 1647 bestätigt Bischof
Marquard den zwischen der Sebastibruderschaft in Dietfurt
und der Walburgibruderschaft in Veilngries geschlossenen Con-
föderationsakt, demzufolge u. a. auch bestimmt wurde, daß die
Sebastibruderschaft am Walburgistage nach Beilngries und
die Walburgisbruderschaft auf Sebasti nach Dietfurt ziehen soll*).
I m Jahre 1645, also noch während seines Aufenthaltes
in Dietfurt, wurde Christoph Groß Dekan des Kapitels
Berching**). Dieses bestätigt uns die Kammerrechnung des
Jahres 1645, wenn sie schreibt:
„Herrn Dechanten alhie, als dieser zeit Pfarrer zu
Eutenhofen für auuo 43 und 44 zinS zalt . . 51 kr".
Schon bald darauf zog es jedoch Groß vor, wiederum
Stadtpfarrer von Beilngries zu werden; am 28. M a i 164?
erscheint er zum letztenmal im Dietfurter Taufbuch. Nach
einem sehr kurzen Proviforat, das Benefiziat Michael Gais
übernommen hatte, folgte noch in demselben Jahre Michael
Game l als Stadtpfarrer von Dietfurt, dem wir am 3. Aug.
164? zum erstenmale im Taufbuch begegnen. I m Gegensatz
zu Groß ist uns von seiner Thätigteit fast nichts bekannt.
12. M a i 1651 wurde in der Diözese Eichftätt der Iubel-
abtaß verkündet, der nur an den größeren Orten gewonnen
werden konnte; doch befand sich unter den letzteren auch Diet-
furt***). Michael Gamel und sein Vorgänger Christoph
(paroobus ao äseauuZ moäo in UMußlwg ot kwtsbao
bäum stiam in oppiäo viotfurt) haben sich ein ehrendes
Andenken gesetzt durch Stiftung der „Angst", die jeden Don-
nerstag abends (oiroa or6pu8c;ulum) vom Stadtpfarrer, Früh-
messer und Schulmeister abgehalten werdey soll. Auch soll
Originalurkunde im Pfarrarchiv Dietfurt.
Mayer, Vorarbeit.
***) E. P. Bl. 1875, 7 l. .
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dabei im Gebete gedacht werden der Eltern der beiden Stifter
( Ich. Groß, fürstl. Leibjäger zu Eichstätt, der in der Dietf.
Pfarrkirche begraben liegt, und Johann Oamel, Bürger und
Bäcker von Ingolstadt). Diese Stiftung, die mit 100 fl. zu
5 "/o errichtet wurde, bestätigt der Eichst. Generalvitar Georg
Motzet am 30. M a i 1650*). Es ist dieses jene Andacht, über
die 1781 Stadtfchreiber Gützer das an anderer Stelle**) mit-
geteilte scharfe Urteil abgab. Unter Gamels Pfarrverwaltung
fällt auch ein päpstl. Breve d. ä. 30. März 1651, gemäß
welchem der Altar in der Sebastikapelle zu einem altars pri-
vilbßiatum erhoben wird; doch solle dieses nur auf 7 Jahre
gelten. Unter dem gleichen Datum verleiht der Papst für die
nemliche Zeit allen, die- am Samstage der Litanei in der
Pfarrkirche beiwohnen, einen Ablaß von 100 Tagen; wenn
jedoch bereits ein anderer, sei es ewiger oder überhaupt noch
geltender hiefür schon verliehen wurde, solle der eben ver-
liehene nicht gelten***). Michael Gamel starb am 19. Okt.
1652; zum letztenmal erwähnt ihn das Taufbuch am 7. Sept.
Er wurde am 20. Oktober in der Stadtpfarrtirche beerdigt,
wo uns sein Grabstein noch erhalten istf). Noch auf dem
Sterbebette hatte er für sich einen Iahrtag gestiftet, den
Gmeralvitar Motzet am 12. November 1652 konfirmierte-ft).
Übrigens scheint der Tod Gamels nicht unerwartet eingetreten
zu sein; denn 15. September schreibt Motzet an den Pfarrer
*) Copie des Bestätigungsbriefes im Dietfurter Salbuch.
. **) Dietfmter Benefizien, 127.
***) Urkunde nebst deutscher Übersetzung im Dietf. Pfarrarchiv,
-f-) Unmittelbar neben dem Frauenaltar am Eingang in die Se-
bastijapelle. Die Inschrift lautet: „Nie iaost R. v . Monael ^ams!,
pisdauus in Vistkurtn, N. N. V. rosarii in Vrsitsnkrunn 6t 6. 8s-
XUNU8, <^ ui obnt lmno 1652 »swtis suas 51. Darnach ist auch die
Angabe des Taufbuches zu korrigieren, das fein Alter auf 50 Jahre
angibt.
Dietfurter Salbnch.
5
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Wd Dechant Christoph Groß in Beilngries: er solle bei dem
Menfallsigen Tode des Michael Game! die Afftstmy der Dietf.
Bürger in der Obstgnation nicht zulassen )^, denn diese hätten
sich vor 90 Jahren, als man ihnen gutwillig nachgab, ein
Recht daraus machen wollen; von Seite des Ordinariates
werde man diesesmal nicht nachgeben. Trotzdem wurde die Ob-
signation durch Wolfgang Christoph Groß und Johann Gais,
Benefiziat bei U. L. Fr., im Beisein des Bürgermeisters Ioh .
Huebmer, des Kammerers Georg Petenkover und des Swdt-
schreibers Melchior Hafner vorgenommen**).
Nach einem kurzen Provisorate des eben genannten I o h .
Gais folgte noch in demselben Jahre I o h . P a u l Renner ,
38. ^kool. 0an6., als Stadtpfarrer in Dietfurt***). Er
war vorher Pfarrer in Eutenhofen, wo ihm 1652 Kratz-
maWr als Pfarrer folgtf). Das Dietfurter Taufbuch erwähM
Renner zum erstenmale am 11. November. Aus seiner ganzen
Pfarrverwaltung wissen wir nur, daß er, wie auch sein Vor-
gänger Gamel, Pxovifor von Hainsberg war f f ) (von 1653 an),
und daß er die Pfarrei Dietfurt Mitte Januar 1657 resignierte.
Sein Nachfolger war I o h . E t t i n g e r , im Taufbuch am
16. Februar zuerst genannt, der nicht nur die Pfarrei Hains-
berg sondern auch Griesstetten zu paftorieren hatte f M . Unter
) „Denn das kann nit stat haben ut iiäem «enatores aäsint tam-
S8H330r68, HUW1 iuäieil».1ft8 i n rs eeoi68l<z8tiea, 866 dini inwrsWH
ut tegts» st Huaisg rsvOrsnti». V68tra lnt)6N8 int6rvknirO S08-
äsin permittst: äs ostero, «i opportedit, solemnisZiiuk protOgtaditur^^
(Original im Dietf. städt. Archiv). Um dieses Schreiben würdigen zu
können, muß man wissen, daß zwischen dem Dietf. Rat und dem Ordi-
nariate ein langer Streit bestand wegen des ins obmFnanäi, ebenso wie
auch zwischen dem Rate und dem Dietf. Pfleger.
**) Aufzeichnung im städt. Archive Dietfurt. e
***) Nach Schwarzferbers Zusammenstellung der Dietfurter Stadt«
Pfarrer (im Laufbuch) wäre er erst das folgende Jahr Stabtpfarrer ge-
worben; vgl. dagegen die folgenden Angaben.
) Taufbuch der Pfarrei Eutenhofen.
Mayer, Monographien 365:
Mayer, Monographien 226.
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seiner Pfarrverwaltung wurde das Franziskanerkloster in Dietfuvt
erbaut, woWgen er, wie wir später sehen werden, ziemlich heftig
intercedierte. Bald nach der Errichtung des Klosters verließ
er die Pfarrei; 9. Januar 1663 taufte er daselbst das letzte
Kind*).
8. D i e Benef iz ien. Wir haben oben das F r a u e n -
benef iz ium verlassen bei dem Streite zwischen dem Stadt-
magistrate und dem Ordinariate, der am 4. Oktober 1603
noch nicht beigelegt war. Doch neigte er sich seinem Ende
zu; denn am 16. Februar des folgenden Jahres erhielt
Michael S i m aus Verching die kanonische Investitur.
Sein Bater Leonhard war Schuster daselbst, seine Mutter
hieß Margaretha; sie war 1604 noch am Leben und bei
ihrem Sohne. Dieser hatte seine Studien in Eichstätt ge-
macht, wo er 1590 im Alter von 39 Jahren zum Priester
geweiht wurde. Hierauf begab er sich nach Iachenhausen, wo
er von den Jesuiten, denen „ratious m<mg.8tsrii Nidm-ß"
das Präsentationsrecht zusteht, ein einfaches Beneftzium erhielt.
Von hier aus wurde er zunächst Cooperator in Attlmg, dann
5 Jahre lang Pfarrer in Hagenhüll. Zuletzt kam er nach
Altmühlmünster, wo er 6 Jahre lang bei dM Ichannitew
Curat war, ohne jedoch dem zuständigen Pfarrer in Zell prä-
sentiert zu sein, da die Iohanniter chre Privilegien vsrgMbeit^).
I n Dietfurt lebte er, ohne daß wir weiteres von ihm wissen,
bis zum Jahre 1607, wo er am 2. Ma i in Beisein des
Michael Dauscher „Pfarrers" von Hainsberg und. des Dietf.
Kammerers Hans Huebmer seine Fährnisse schreiben läßt***),
*) Darnach muß die Angabe Schwarzferbers (Taufbuch), die auch
in MayerS Monographien (265) überging, berichtigt wnben, als ob
Ettinger bis 1667 in Dietfurt geblieben wäre.
**) Der Visitator (Priefer) sagt von ihm mit Bezug auf die ersteren
Orte feiner Wirksamkeit: „non aämoäum lua^ni 6t dom uominiL in
ouwikus isÜ8 I0019" und an einer anderen Stelle ffoi. 273l>):
IM» m dibat st Isvis vMe, Husm.mulw uieUus «Met ncm
nostraiu äiosossim".
) Original im Diets. städt. Archiv.
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und zugleich sein Testament macht*). Bald darauf starb er.
Sein Nachfolger ist höchst wahrscheinlich J o h a n n Ober -
m ü l l e r aus Mühlbach, der am 6. Ju l i 1614 sein Testament
macht im Beisein des Georg Pcrfchl, Pfarrers in Hainsberg,
und des Christoph Mayer, Bencfiziaten bei St . Salvator, des
Dietf. Schulmeisters Leonhard Neumeyer und des Stadt-
fchreibers Wolf Schwaiger. Er legiert der Frauentapelle, wo
er begraben sein wil l , ein schönes großes Crucifix, eine Cor-
poralientafche mit Zubehör, endlich ein Stück „Schamloth" zu
einem Meßgewand**). Sein Tod erfolgte gemäß dem Dietf.
Totenbuch am 29. Oktober desselben Jahres***).
Georg Perschl hatte wohl bei der Testamentserrichtung
Obermüllers kaum daran gedacht, daß er als dessen Nachfolger
nur ein Jahr lang die Pfründe besitzen werde. Bereits am
3. September 1615 macht er in Gegenwart des Abraham
Herz, Pfarrers zu Kotingwörth und des Georg Hierl, Pfarrers
zu Hainsberg, als seiner Testamentarii, sowie dreier vom
Rate fein Testament. Demzufolge wil l er in der Frauenkirche
begraben sein, wo sich tatsächlich sein Grabstein noch be-
findet f ) . Bon den ausgesetzten Legatm interessiert uns die
Bestimmung, daß der Stadtpfarrer Georg Lutz von Dietfurt
10 fl., dessen Bruder Johann, stuäiosuZ in Ingolstadt 22 st.,
und die Pfarrkirche zu einem Iahrtag 30 fl. erhalten soll.
Laut mehrfach angeführter „Designation" waren Testaments-
zeugen: Georg Schnotsch, Pfarrer und Dechant in Berching, Michael
Daujcher, Pfarrer zu HainSberg, und zwei vom Rate. Die nach seinem
Tode erfolgte Obsignation geschah durch die hier Genannten.
**) Dietf. ftädt. Archiv.
* * * ) ,,^nno 1614, äift 29. Ootobris, morgens früe zwischen 5 und
6 uhr, pie st onristimw okiit in Domino isvsrsnäug »o psräootUL I) .
^onannes ObennWsr, Nilkaosnsis st ksnsüoiktug aeämm N. U . V.
in visttwtk".
f) Dessen Inschrift lautet: ^nno Domini NDOXV äis 11. 8ev-
is ol>iit in Oniisto vsn. ao pbräoetus D. (^sorZiu» VbwonI, aä
äivss Nmias in Distiurtn bsuMoiatu«, ouius Knima in Dso vivat.
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Endlich gibt er „zu dem gotsacker 8t. ZodMiam, wann ein
gotshaus erbaut würd, zur fteur 10 st.", sowie dem Gottes-
haus von St . Salvator 30 st. zu einem Meßgewand unter
der Bedingung, daß man ihm nach feinem Tod ein anderes
in die Erde mitgeben solle*). Schon vier Tage nachher
(11. September) erfolgte sein Tod^).
Wer auf Perschl folgte, ist uns nicht überliefert; daß aber
das Benefizium 1619 erledigt war, erfahren wir aus der Dietf.
Kammerrecknung, die im genannten Jahre den Eintrag hat:
„A ls den 27. april dis jars Herr vicnrms zu Ayftett,
Herr owoini und tabellir wegen unser lieben frauen va-
cierenten bemoßeii alhie zu'Dietfurth ankommen, alda in
beisein Herrn Pflegers, auch burgermaister und rat craft
fürftl. bevelchs die ufgetragene eowmisgwn verricht, ist die
zehrung laut beiligenten zetls bezalt worden 18 f l .1 ^319 dl.
Als man damals die funänti0N63 ausgesuecht, den Herrn
einen trunt geben, ist ufgangen . . . 1 f l . 4 /? 22 dl . "*^)
Leider tonnte ich auch nirgends finden, wer damals das
Benefizium erhielt. Dagegen berichtet uns die Vorarbeit
Mayers, daß i. I . 1626 der Beneftziat Thomas N iebe l
bei U. L. Fr. gestorben istf). Weiteres vermag auch er nicht
über ihn anzugeben.
Sicher ist dagegen, daß 1626 schon G o r d i a n u s T h u r n
in Dietfurt Benefiziat ist; denn laut Taufbuch leistet er am
*) Briefsprotokoll der fürftl. Grenitzstadt Dietfurth; Salbuch; Ma-
nuscript (alles im städt. Archiv zu D.).
**) Das Dietf. Totenbuch schreibt von ihm: „Die 11. 8spt. xis et
in Domino inortuus est revvr. et psräootus v . Osorßiu»
) dsnbüoiatus V. Hl. V. in vistkurtk, am abent, so sreidag
gewesen, oiroa. 6. et 7. dora".
***) Kammerrechnung 16!9, Rubrik „gemaine ausgab" (Dietf.
stldt. Archiv).
f ) Seine Angabe läßt sich nicht durch das Totenbuch kontrol-
lieren, da dieses nur bis zum 7. Dezember 1619 reicht. I m Tauf-
buche wird vom l 7 . November 1ft24 an öfters Michael Faber von
T'iglng zur Aushilfe erwähnt. Wir begegnen demselben noch einmal
als Benefiziat bei S t . salvator.
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6. Dezember 1626 Aushilfe für den Stadtpfarrer Neufeffer,
der einzige Fall, wo ihn das Taufbuch erwähnt. Dagegen
sagt die Kirchenrechnung von 1631*), er habe von den Zech-
pröbsten 4 f l . 2 L 13 dl. 1 hl. erhalten. Thurn hatte beim
Gchwedenüberfall in Dietfurt l i s . Ma i 1633) viel zu leiden;
ja, nach dem Berichte des Plantftetter Chronisten wurde er
hier von einem Turme herabgestürzt**). Dabei scheint er
sich lehWMefährliche Verletzungen zugezogen zu haben, denen
er am 3s. oder 27. Juni 1633 erlag. An letzterem Tage
wird neMich ein Inventar aufgenommen „über des Herrn
Gordianus Thurn, geweften Benefiziaten bei U. L. Fr.", das
noch in orißwnli im Dietf. Stadtarchiv vorhanden ist.
Nach Mayers Vorarbeit folgt nun auf Thurn noch 1633
Chr istoph M a y e r ; dieser hatte während des 30jährigen
Krieges auch die „Pfarrei" (paroodia) Tögmg zu versehen,
und wird urkundlich als Provisor derselben am 27. Januar
1637 genannt***). Nach der angeführten Quelle starb er im
Jahre 1647 (12. März).
Nach Mayer erhielt J o h a n n G a i s das Benesizium,
der ebenfalls (ab 1654) Provisor von Tögmg istf). Er war
vorher Pfarrer in Kirchenhausen und Irfersdorf, und erscheint
im Dietf. Taufbuch schon am 16. Juni 1647, und zwar als
Provisor der durch den Wegzug des Stadtpfarres Groß er-
ledigten Pfarrei (Juni — 3. August). Er begegnet uns ur-
kundlich am 19. Oktober 1652 als Testamentsexelutor des
*) Dietfurter Pfarrarchiv.
**) Werner; Theodophorum; Mayer (Monographien 226); vgl.
auch des Näheren über dieses Faktum „Die Schweden in Dietfurt".
***) Als Seelsorger von T'öging nennt ihn auch eine Zusam-
menstellung im dortigen Taufbuch: „(Dkristopk Na^sr, dsuvk. st xwv.
in M A n ß " .
s) I n Mayers Borarbeit liegt eine merkwürdige Confusion vor,
itckem er auf Mayer einen Viümssarius Gamel folgen läßt, den er
selber aber einerseits mit dem früher erwähnten ZurmacinuS, anderer-
feitS mit dem Benefiziaten Sym zu verwechseln scheint.
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StaUpfarrer« Gammel, nach dessen Tob er auch das Pro-
visorat von Heinsberg erhielt, freilich mir bis zum Ml tß-
antritt des neuen Etadtpfarrers Renner^). Da wir diesem
Benefiziaten nicht blas bei der Geschichte tzes 2. Benefizimns
fondern auch später nochmals begegnen, so Wag es vorläufig
genügen, seinen Namen hier erwähnt zu hqben. Wir können
daher gleich übergehen zu dem
liOn <:f ieium 8. s a I v n t o r i 8, über das wir ausnahms-
weise in dem behandelten Zeitraum gut unterrichtet sind. Bei
Gelegenheit der Visitation Priefers (1602) fanden wir als
Inhaber desselben den Dietfurter Jakob Faber, der es
schon anfangs 1603 resignierte**). Um dasselbe bewarb sich
Georg Hierl ebenfalls aus Dietfurt, der bereits Subdialou
war, und vom Fürsten die Präsentation erhielt; diese wurde
jedoch von dem Eichstätter Generalvikar Priefer nicht ange-
nommen, der 31. August 1604 dem geistl. Rate in München
feine Bedenken darlegt und dafür den Überbringer des Schrei-
bens, den Dietfurter A b r a h a m Herz zur Präsentation em-
pfiehlt***). Dieser hatte ^ wohl auf Veranlassung des Ge-
neralvitars — am 8. Ju l i desselben Jahres sich um das
Benefizium beworben, und war vom Dietf. Rate warm em-
pfohlen worden. Sein Vater hieß Hadrian; er selbst hatte
bereits an die 10 Jahre in Ingolstadt studiert, und hoffte bis
nächste Ostern Primiz halten zu können 5). Die Empfehlung
Prüfers half, und Herz erhielt das Benefizium. Als er ordiniert
*) Mayer, Monographien 264.
^ B e r i c h t des Rates ä. 6. !3. Januar 1603 ( M . Kr. Arch.
Gericht Dietfurt, kaso. 7), wo sich, wenn nichts anderes bemerkt ist,
sämtliche hier angeführten Dokumente vorfinden.
* * * ) Da Hierl blos K^uwxim studiert, führte Priefer aus, und
auch »ä sxHMHn orämaQäonuQ nicht zugelassen wurde, so kann er die
BedingNNg des Stiftungsbriefes: ut oapHUanus git «.ow saoGräos vsl
wirk mmmu »ä gaosräotinW xromovsri xosgi^ nicht erfüllen; überdies
hat er auch bis jetzt noch nicht sonderlich fleißig studiert.
Eingabe des Dietf. Rates für Herz ä. ä. 8.
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worden, übertrug ihm der Bischof auch die Seelsorge in Töging;
in Dietfurt selber wohnte er nicht in dem Nenefiziatenhaus
sondern bei feinen Eltern*). Wie lange Herz in Dietfurt
blieb, wissen wir nicht; dagegen hören wir 1609 wieder von
Verhandlungen über die Besetzung des Benefiziums, und zwar
möchte es der Pfleger Anton Sigershofer für feinen neun-
jährigen Sohn haben. Der Fürst verweift ihn mit seinem
Gesuche an den Eichst. Bischof; dieser gab 21. M a i genannten
Jahres eine ausweichende Antwort, erNärte aber bald darauf:
der betreffende Sohn muß OIoriou8 fein oder doch werden
wollen, sich die Investitur geben lassen, und den Konsens des
Patrons haben**). So wenig trostreich nun diese Antwort
auch lautete, so versuchte es doch der Pfleger noch einmal bei
dem Herzog, und bat diesen 30. Jun i um Verleihung; es sei
ja schon öfter vorgekommen, daß Beneftzien an adelige Söhne
verliehen wurden, die nicht oder doch nicht gleich geistlich
wurden. Zugleich erbietet er sich — wie großmütig! — für die
Perfolvierung ox propni8 aufzukommen, und bringt, wenn es
diesesmal nicht sein kann, sein Söhnlein „ für andere zutragende
fäl l " in Erinnerung. Natürlich ging man in München auf
diesen Borschlag nicht ein, präsentierte vielmehr am 6. Nov.
desselben Jahres den Eichstätter Chr is toph M a y e r , der
im Eichst. Seminar die Rhetorik absolviert, und auf die nächste
Huaäraßemwa die Priesterweihe erhalten sollte. Es ist dieses
jener Christoph Mayer, den wir schon oben (S. 68) als Testa-
mentszeugen getroffen haben (6. J u l i 1614). Da er 161?
im Gebiete des Eichftätter HochftifteS ein Benefizmm erhielt, re-
* j Mayer, Monographien 264.
** ) I n diesem Schreiben beruft sich der Bischof u. a. auch auf
das Beispiel des Georg H i e r l ; der ja sein Benefizmm in Dietfurt
bezogen habe. Demgemäß scheint Herz- schon vor 1609 fein Benefizium
resigniert zu haben, das dann Hierl erhielt, erst zur Vollendung der
Studien, dann um es auch aktuell anzutreten. Nach seiner Resignation
wurde er Pfaner in Heinsberg.
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signierte er auf das von St . Salvator*), um welches Jo-
hannes Lutz aus Wemding, der Bruder des Dietfurter
Stadtvfaners, sich bewarb. Auf dessen Empfehlung er-
hielt er dasselbe, vertauschte es aber schon 1620 mit der
Pfarrei Töging. Wiederum bat nun (23. März 1620) ein
Studiosus, Adam Haugck, Sohn des verstorbenen Hans
Georg Haugck, Verwalters des Iohanniterordenshauses in
Altmühlmünster, um Überlassung der Einkünfte. Da ihm
dieses nicht gewährt wurde, verlangte 7. September 1721 der
Studiosus Simon Groll aus Dietfurt dasselbe, erhielt aber
ebenfalls 17. September desselben Jahres einen abschlägigen
Bescheid. Man wollte eben das Benefizium noch ein Jahr
vacieren lassen, um dann das Einkommen desselben zu Bau-
fallswendungen heranziehen zu können. Etwas später bittet I oh .
Pez, derzeit „unwürdiger Pfarrer in Grüsstetten", um Ver-
leihung des durch Ableben des Johann Luzen**) vacierenden
Nenefiziums zu seiner schlechten Pfarrei. 21. Januar 1622
erfolgte auch tatsächlich seine Präsentation, die aber von dem
Ordinarius nicht angenommen wurde, weil nach kanonischem
Rechte kein Priester außerhalb seiner Diözese auf ein zweites
Benefizium präbendiert werden könne. Nach zwei Jahren
(April 1624) meldet sich um das immer noch vacierende Be-
nefizium der Pfarrer T h o m a s Neb l von Kirchbuch, ein ge-
borner Dietfurter, dem seine Pfarrei zu schwer wurde. 2. Sept.
empfiehlt der Dietf. Pfleger feine Präsentation, die auf wieder-
holte Bitte des Petenten am 4. Oktober erfolgte. Allein Nebl
konnte sich nicht denn
bereits am 27. Februar 1626 starb er nachmittags zwischen
2und4Uhr*^).
*> Originalbericht des Dietf. Gerichtsschreibers ä. ä. 30. März 1617.
**) Pez scheint von der Resignation des Johann Lutz nichts gewußt
zu haben, da er sonst nicht schreiben konnte, das Benefizium sei durch
dessen Tod vacant geworden. Oder sollte Luz dasselbe nochmals er-
halten haben?
des Wegers ä. ä. 2. Milrz.1626.
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N W wickecholt sich der Fall, daß ein Dich.
— dieGml war es der GeriGsschreiber Schwaiger — für einen
feiner beiden Söhne oder auch für beide miteinander*), die, wie
er so rührend berichtete, große Neigung zum geiftl. Stande hätten,
um das erledigte Benefizium anhält (3. März). I m gleichen
Zeit stellte dasselbe Verlangen der Ingolstädter Wachtmeister
Hans Gärtner für feinen sechzehnjährigen Sohn. Allein beide
Petenten hatten den gleichen Mißerfolg, wie seinerzeit der Pfleger
Sigershofer: Der geiftl. Rat in München befürwortete die beiden
Gesuche zur Ablehnung, und Kurfürst Maximilian befahl aus-
drücklich, es solle das Benefizium mit einem Priester besetzt, und
das Einkommen nicht mehr auf andere Zwecke verwendet werden.
(5. Juni 1626.) Er überließ sogar dem Eichst. Bischof das
Borschlagsrecht (12. Juni), der am 29. Juni den Cooperator
T h o m a s K o l n h o f e r in Berngau, einen geborenen Voh-
burger, empfiehlt, zugleich aber auch die Rechnung verlangt
über die Verwendung der Benefiziumseintünfte während der
vorausgegangenen Vacaturen. Auf dieses hin wurde am
3. August Kolnhofer präsentiert**), und dem Dietf. Pfleger
Anweisung gegeben, die Benefizialrechnungen auszuliefern.
Wie die früheren Benefiziaten, so blieb auch Kolnhofer
nicht lange auf seinem Benefizium. Schon auf Mart in i 1638
resignierte er, und teilte dieses dem geistlichen Rate in München
bereits am 23. Ottober mit. Um das erledigte Benefizium
bewirbt sich nunmehr der Pfarrer Math. Schwanfelder von
Griesftetten, der 70 Jahre alt ist und auf seine Pfarrei schon
resigniert hat. Am 4. Apri l 1629 wird er auf das Bem-
fizium präsentiert, hat jedoch mittlerweile ein besseres Bene-
fizium in Beilngries angenommen, so daß die Präsentation
gegenstandslos ist***). Von nun an begegnen wir bei
Der eine davon war zwölf, der andere gar erst zehn Jahre alt!
**) Das Taufbuch erwähnt ihn nur ein einziges Mal, 17. Mai
1628.
***) Während der Bacatur hielt für das NemfiMU Gorbianus
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Salvator einer Reihe von Präsentationen, die alle
erfolglos bleiben, weil
wieder ein besseres Benefizium erhalten haben, das sie natürlich
vorziehen. Erst bewirbt sich der Pfarrverweser Georg Rausch
in Nltmühlmünster, von dem am 3. Dezember 1631 die
nötigen Zeugnisse gefordert werden. Die Verhandlungen zer-
schlugen sich, weshalb 29. Januar 1632 der Dietf. Rat das
Gesuch des Pfarrers Balthasar Gasteiger von Kemnaten em-
pfiehlt, der 16. Februar präsentiert wird, jedoch wegen Em-
pfang eines besseren Benefiziums ablehnt. Dasselbe that
Pfarrer Ioh . Dürrmayer von Seligenporten, den die Schweden
gänzlich ausgeraubt und dann vertrieben hatten (vom Rat em-
pfohlen 30. August 1632, präsentiert I I . Oktober); er hatte
mittlerweile ein Benefizium in der Tillyschen Herrschaft erhalten.
4. Apri l 1633 befürwortet der Dietf. Rat das Gesuch des
Pfarrers Georg Liepolt von Hofstetten, der dort seit 22 Jahren
gewirkt hatte; allein auch ihm ist es nicht bestimmt, Nenefiziat in
Dietfurt zu werden, weshalb endlich 9. Ma i 1634 der Rat
den Dietf. Benefiziaten (bei U. L. Fr.), Chr is toph M a y e r ,
empfiehlt. Wohl mit Rücksicht auf die schlimmen Zeiten, in
denen fast gar keine Gilten einzubringen waren, und vielleicht
auch etwas milder gestimmt durch die wiederholten fruchtlosen
Präsentationsversuche, bewilligte der geistl. Rat in München
die Bitte des Rates, und erteilte 12. Ma i die Präsentation.
Mayer blieb bis zu seinem Tode (12. März 1647) im Be-
sitze des Benefiziums, das er nun zum zweitenmale inne hatte.
22. Ma i 1647 bewarb sich der Nachfolger Mayers bei
U. L. Fr . , J o h a n n G a i s , um das erledigte Benefizium
8t. ZMator is, und erhielt 14. Juni nach lmrmer Befür-
wyrtung seines Gesuches durch den Dietf. Pfleger (ä. ä.
Thmn Mrlich eine Blesse, bis 30. Juni 1629^der geistl. Rat in München
beschloß, es sollten künftighin von dem Einkommen des vacanten Pe-
neftziums wöchenUich drei Messen g M ^ ^
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25. Mai) thatfächlich die kurfürstliche Präsentation. Damit
schließen wir diesen Zeitabschnitt; zu bemerken bleibt nur
noch, daß während der langen Vacaturen das Einkommen
desselben immer vom Dietf. Pfieger verwaltet und, wenigstens
teilweise, auch — verwendet wurde.
Gründung des Dietfurter Franzis-
kanerklosters*).
Schon bald nach Beendigung des dreißigjährigen Krieges
mochte, zum Teil infolge der Personalunion der beiden
Beneftzien, wodurch die Dietfnrter einen Priester einbüßten,
der Gedanke an eine Klostergründung in Dietfurt aufgetreten
fein. 1658 nahm er bereits greifbare Gestalt an; denn in
diesem Jahre schenkt (28. Juni) der Bürgermeister Huebmer
von Dietfurt seinen 3 Tagw. haltenden Grund zu diesem
Zwecke, während Frau Dorothea Hafner um die gleiche
Zeit ihren neu erbauten Keller hiefür unentgeltlich abtritt.
Die notwendige Genehmigung des Landesherrn traf bereits
am 27. März des nächsten IahreS ein**), der am 16. Sep-
tember desselben Jahres auch die Genehmigung des Vich-
ftätter Bischofs folgte. Nur ungern war diese gegeben
worden. Bischof Marquard hatte vielmehr an den Kurfürsten
ein Promemoria gerichtet, in dem er auf den schlechten Zu-
*) Litteratm: Die Klostergrsndung, (Mscr. im Dietf. Mdt. Arch.);
Lang; Kalender für tath.-Ehristen 1860 S . 86; Mayer, Monographien
226 f.
Nach Lang erst am 2. Mai .
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stand der Pfarrei hinwies, und mit Recht betoüte, man solle,
statt etwas Neues zu stiften, erst das Vorhandene bessern.
„Die Pfarrkirch", heißt es in einem alten Berichte, „war
in ihrem Fabrikeintommen gar schlecht und arm, also daß die
jährliche eigentliche zur Fabrik selbst gehörige beständige und
unbeständige Nutzungen sich nicht voll auf 50 fi. belaufen.
Daher fand sich auch, daß ob zwar das. Principal-Kirchmgebäu
in ziemlich gutem Stand gewesen, hingegen aber eine ganz
ungeräume und untaugliche Sakristei, in welche ganz unge-
legentlich alle Glockenseile herunterhingen, bei dieser Pfarrkirchen
vorhanden; endlich befanden sich ebenda aus Armut dieses T)iet-
furtischen Kirchenbaus die meisten Kirchenparamenta an Meß-
gewandt und anderen dergleichen sehr verschleust, war auch
nicht ein einziges sauberes Pluvial vorhanden, gleichfalls gar
keine Monstrantia als eine alte nur entlehnte Monstrantia
von Messing^). Jedenfalls ging auch der Widerstand des
Stadtpfarrers E t t i n g e r gegenüber der Klostergründung von
dem gleichen Gedanken aus wie der des Bischofs.
Allein ihr Widerstand war umsonst: nachdem einmal
die Landesregierung sich dem Projekte günstig gezeigt hatte,
mußten Stadtpfarrer und .Bischof nachgeben. 11. Sep-
tember 1660 schritt man zur Grundsteinlegung, zu welcher
der Bischof mit einem Gefolge von 60 Personen in eigener
Person erschien. Vertreter der Landesregierung war bei
dieser Feierlichkeit der Rentmeister Jakob Freymann, Ver-
treter der bayr. Ordensprovinz ?. Ambrosius Kirchmayr,
u n m M r provmoiao; Festprediger war der Prediger Innocenz
Perger von, Neuburg a/D. Auch der Eichst. Weihbischof Ludwig
Wilhelm Benz war erschienen, und spendete an diesem Tage
zweimal die hl. Firmung. Das der kirchlichen Feier folgende
Mittagsmahl wurde bei dem Bürgermeister Huebmer einge-
nommen. Der Bau der Kirche, die übrigens in architektonischer
*) Theodophorum nach dem Promemoria vom Mai 1659.
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Hinsicht nichtt bietet, dauerte bis 1667, wo am 3. J u l i ihre
Einweihung stattfand. Tags darauf feierte der Benefiziat
I oh . Gais fein fünfzigjähriges Priesterjubiläum in derfelben.
Der Bau des Klosters selber begann erst am 13. Apri l 1665
(Grundsteinlegung), wurde jedoch in demselben Jahre noch
vollendet, so daß es bereits 7. Juni 1666 bezogen werden
konnte*). Zum Kirchen- und Klosterbau hatten die umliegenden
Pfarreien und Gemeinden, Kloster Plankftetten und namentlich
die Titlyfche Herrschaft Breiteneck Geld und Holz (nach Lang
gegen 776 Stämme) hergegeben. Bürgermeister Huebmer,
der sich für die Errichtung des Klosters sehr bemüht hatte,
wWde dessen erster geistlicher Bater, und nach feinem Tode
(9. Ma i 1675) im Ordenskleide in der Pfarrkirche begraben.
*) Bis zur Vollendung des Klosters hatte ? . Iodocus Pfleger, der
erste Snperior desselben, nebst seinen Amtsbrüdern bei dem Dietf.
Stadtfchreiber gewohnt, und in der Frauenkirche Gottesdienst gehalten.
Außer dem V. Iodocus werden in dem schon erwähnten Manuscnpt
über die Klostergründung noch ? . Petrus Raph. Guter und l r . Lon-
ginus Dallmeier als Mitglieder der ersten Ansiedlung genannt (auch bei
Lang; nach dem Kalender für kathol. Christen wären drei Patres dort
gewesen).
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VIII.
Von der KwstergründunK bis zum
Tode des Stadtpfarrers Vöckel
(1660—1718).
Parochie. Stadtpfarrer I oh . Ettmger hatte noch
vor Vollendung des Klosters Dietfurt verlassen (1663), und
sich wahrscheinlich um eine bessere Psarrei umgesehen. Sein
Nachfolger ist eine Persönlichkeit, die uns nicht mehr fremd
ist: Chr istoph G r o ß , der dnnnach zweimal in Dietfurt
und zweimal in Beilngrie« Gwdtpfaner war. Bon seiner
zweiten Anwesenheit*) in Dk t fm t wissm wir «ur durch das
Taufbuch, wo er unter dem 6. Februar als k2Pti2NN8 genannt
wird. <»^V. Obn3topboru8 <3ro«8> äveanus Ot par0obn8".)
Sonst ist von seiner Pfarrverwaltung nichts überliefert. Nur
zwei Testamente, die in diese Periode sallm, dürften einiges
Interesse bieten. Das erste davon ist da« des Valentin Pet-
tenkover, Metzgers in Dietfurt, gemacht am 18. April 1666; es
enthält nicht nur Legate für die Kirchen in Dietfurt (Pfan-
kirche, Fraueulapelle, S t . Salvator), die Franziskaner**) und
Sebastibruderschaft, sondern auch für die Gotteshäuser der
Umgebung: Premerzhofen, Heinsberg, Malerstetten, Töging
*) Schwarzferbers Zusammenstellung im Taufbuch und nach seinem
Borgange auch Mayers Monographien ( S . 265) lassen Ettinger bis
1663 in Dietfurt sein.
" ) Diese erhalten 10.0 si. Von den auswärtigen Kirchen erhalten
Kr'ögling, GriesMen und S t . Salvator in Betbrunn je 10 st., die
anderen dagegen je 5 fi. Die Dietf. Armen find mit 100 st. bedacht.
Auch die Gattin des Erblassers hatte in ihrem Testamente vom 9. Okt.
1661 ansehnliche Summen zu frommen Zwecken ausgesetzt: der Pfarr-
kirche 100 st., den Franziskanern 10 st. « . — Beide Testamente sowie
auch das folgende finden sich auszugsweise i m Salbnch.
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(beide Kirchen), Krögling, Gnesftetten, Deistng, Mühlbach,
Flügelsberg, Nrnsdorf, Bettbrunn, Kottingwörth, Ottmaring,
Ertertshofen, Mayern, Eutenhofen. Auch die Brunnen in
Dietfurt sind mit 10 fi. bedacht. Das andere, gehörend
der Anna Metzin, Witwe von Dietfurt (8. März 1668), ver-
macht u. a. Schantungen zur Frauenlapelle, Pfarrkirche,
S t . Salvator (die beiden letzteren erhalten je 10 fi.) die ?. ?,
Reformaten (30 fl.) und die Sebaftibruderschaft (12 fl.). -
Christoph Groß verwaltete die Pfarrei nur mehr 5 Jahre;
nach einer Autzeichnung des Taufbuches*) starb er am 18. Mai
1668. Beerdigt ward er am folgenden Tage**); seine Testa-
ments exekutoren waren Johann Paulus Renner, Pfarrer in
Breitenbrunn, und M o b Gambrecht, Pfarrer in Irfersdorf,
die in Gegenwart des städtischen Kammerers (Hans Groll)
und des Stadtschreibers Johann Mandlinger auch die Ob-
signation vornahmen. Groß war unstreitig einer der bedeu-
tendsten Stadtpfarrer in Dietfurt; schade nur, daß wir über
seine letzten Lebenstage gar nichts wissen. —
Nach ganz kurzem Provisorat folgt auf Groß S e b a l d
Forchommer, der im Taufbuch am 27. Ma i zum erften-
male erwähnt wird. Am 26. Sept. 1674 richtet er an den
Rat ein Schreiben, worin er für's erste erklärt: das Dach
des PfarrhofeS muß ausgebessert werden, „indem es also ein-
regnet, daß oftermal das wasser häufig in den ftuben um-
lalcht, und zu Winterzeit der schnee so heftig wird eingewehet,
daß er ganz dick auf dem lieben getraid ligt und hernach, wan
er lainet, ob man schon den maisten pflegt abzuwerfen, doch die
poden, preder und ballen je mehr und mehr verfaulet, welchem
*) „Viy 18. Naü 1668 wortuus sst aämoäun/ rsver. ao äootiu-
simus Dowinus ^U. OluWwpdorus (^ rog», rmMs oapitvU I'klokiQI.
äsWwu» st xarockus in Nlstkurt". I m Totenbuch konnte ich leider
leinen Mntrag über ihn finden. Die Jahreszahl feines Todes gibt auch
Mayers Vorarbeit richtig an.
Aufzeichnung im ftadt. Archiv Dietfurt.
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wachsenden übl ein ehrsamer rat bei zelten, ohne daß hoffentlich
wird vorkommen, daß nit die Nachlässigkeit mit der zeit höhere
Unkosten verursache". Ferner ersucht er den Rat, zur Neu-
anlegung eines PfarrregWrs ihm die betreffenden Stiftungs-
briefe zu überlassen, und fügt dann wegen des ZehendS in
Gimpertshausen noch bei: „damit ein ehrsamer rat nit ver-
mainen mög, daß ich wegen des zu Gimpertshauscn zu dem
würdigen gottshaus S t . Aegydieu gehörigen, wie auch zu
Wolfsbuch zu U. 8. Frauen capellen gehörigen zehenden ohne
ursach ein frag oder zweist moviert habe, so ist zu wissen, daß
die weltlichen Personen von rechtswegen geistlichen zehendcn
wkabilss und unfähig seien, und keinem das ins propriuw
weder durch prae8oriptiou oder andere weg in die weltliche
tran8tori6rt w e r d e n . . . . Das ins ntilo, U3U8 lruelM, kann
nur mit eon8on8 der gaiftlichen obrigkeit überlassen werden.
Da nun diese eouäition von dem rate weder erwiesen noch
prabsumwrt werden kann, so wi l l er hoffen, daß der ehrsame
rat in dieser fach seinen wenigen rat nit ausschlagen, daß nit
ursach gegeben werd, 86ouuäum 1sFS8 6t Zur» 8trieto zu pro-
osäisrftu"^'. Diesem Schreiben zufolge hatte der Stadtpfarrer
dem Rate gegenüber schon früher betont, daß der Gimpcrts
hauser gehend Eigentum der Kirche nicht aber der Stadt
kammer sei, hatte aber auch diesesmal leinen Erfolg, indem
es nach wie vor beim Alten blieb. Schon dieses Vorkommnis
läßt erkennen, daß 'Forchhammer durchaus nicht gewillt war, von
*) Dietfmter Sulbuch toi. 125 — 127. Daß übrigens Forchhammer
ganz den kanonischen Vorschriften entsprach, beweist das dritte Lateran-
konzil, welches die Übertragung des Zehendrechts an Laien verbot, und
die Zurückgabe der in kaienhänden befindlichen Zehenden forderte: „pro-
1nIi6MU8, N6 Ikuci äelÜMÄN oum 2N1lU»rUM 8U2lUIU POrioulo cl6t!nvut68
m alio8 laioo» posmnt aliquo llioäo tran8lsrrO. 8 i <M8 V6ro r606perit
6t yeeiWMO N0N rsääiä6litj ckli3tiana 86pu1tur» xrivstur". Ubrlgttls
wurde diese Bestimmung später auch so interpretiert, daß nur der Er-
werb solcher Zeheuden nach dem Concil unbedingt verboten sei, nicht
aber der Besitz der bereits innegehabten. (Hergenröther, Lehrbuch des
kathol. Kirchenrechts, Seite 510.)
6
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02347-0085-7
feinen oder seiner Kirche Rechten etwas preiszugeben; noch
mehr zeigt dieses aber eine Beschwerde, die in dem Jahre
1667 l i . Ottober) Johann SWmmd Keil, Schulmeister und
Organist, und Balthasar Kaufmann, Meßner bei der Pfarr-
kirche, gegen ihren Stadtpfarrer beim Dietf. Rate einreichen.
Es handelt sich um die. „datierende Meß", von welcher die
Vorgänger des derzeitigen Stadtpfarrers jährlich dem Schul-
meister und Organisten 6 Metzen Korn und 7 Metzen Habern,
dem Meßner 4 Metzen Korn und 4 Metzen Habern zu reichen
pflegten. Der jetzige Stadtpfarrer habe zwar auch damit an-
gefangen, und im ersten Jahre dem Schulmeister neben dem
Getreide noch 1 fi. 3 kr. und dem Meßner 45 kr. gereicht,
später dagegen habe er ihnen nur mehr das Getreide, und
feit zwei Jahren gar nichts mehr gegeben. Wenn sie nun
von ihm etwas begehrten, dann weise er sie mit scharfen
Worten ab, indem er erkläre: er sei ihnen nichts schuldig,
sie sollten daher gehen, und wissen, daß er keinem nichts mehr
gebe; was andere aus gutem Willen gethan, darauf lasse er
sich kein Recht machen; übrigens brauche er sein pfarrlichcs Ein-
kommen selber zu seinem priefterlichen ehrlichen Unterhalt.
Da jedoch Schulmeister und Meßner dieses Getreide von dem
kurfürstl. Psteggericht in Dietfurt, welches das Einkommen
diese Benefiziums zu verrechnen hatte, länger als 30 Jahre
als Besoldung erhielten, und da sie ferner, als H. Wolfgang
Groß, gewefter Dechant in Dietfurt, dasselbe in dem kurfürstl.
geistlichen Rate in München anhängig gemacht, und pro aääi-
tiono oder vielmehr als'geistl. reääitus zu genießen erhalten
habe, auch von diesem das betreffende Getreide bekommen
hätten: so stellten sie an den Rat die Bitte, ihnen an die
Hand zu gehen, „damit ihte besoldung nit gemindert, sondern
bei der alten erhalten bleibe". Der Rat beschloß, den
Stadtpfarrer um den Grund feiner Weigerung zu befragen;
einstweilen follten sich die Kläger nur gedulden*). Es ist uns
*) Dietfurter Salbuch.
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zwar die Antwort des Stadtpfarrers nicht erhalten, allein bei
Forchhammers Charakter dürfte man nicht fehlgehen mit der
Annahme, daß die beiden Potenten kaum ihren Zweck erreichten.
Unter seine Pfarrverwaltung fällt der Iubelablaß, den
Marquard l l . von" Eichstiitt am 18. Apri l 1676 für sein
Vistum publizierte; er ist insofern von einigem Interesse, als
er damals zum erstenmale auf alle Pfarrkirchen der ganzen
Diözese ausgedehnt wurde*). — Durch den Tod des Bmefiziaten
Ioh . Gais war das Benefizium 8t. tHalvatons erledigt worden 5
sofort beeilte sich Forchhammer um dasselbe anzuhalten, und
erlangte auch am 10. Apri l 1671 die kurfürstliche Präsentation
auf dasselbe. Es ist dieses der erste Fal l , daß dieses Bene-
fizium durch Personalunion mit dem Stadtpfarrbenefizium
verbunden war; doch behielt es Forchhammer nur kurze Zeit,
indem er, unbekannt aus welchen Gründen, schon auf Licht-
meß 1674 dasselbe resignierte**). Weiteres wissen wir von
seiner Thätigkeit in Dietfurt nicht zu berichten***), allem
das Wenige dürfte schon genügen, ihn als einen energischen
Mann zu charakterisieren, der auch bei drohendem Widerstand
sich von seinen Plänen nicht leicht abbringen ließ. 1688,26. Ju l i ,
erwähnt ihn das Dietf. Taufbuch zum letztenmale als VaptiLlms,
obwohl die Einträge in dasselbe noch das ganze Jahr hindurch
von seiner Hand herzurühren scheinen. Gemäß Visitations-
protokoll von 1688 kam er als Pfarrer nach Eutenhofen und
zwar als Nachfolger des Jakob Frischholz f ) . Aus demselben
erfahren wir auch, daß er in Dietfurt geboren war, 4? Jahre
zählte M , von denen er 20 in der Seelsorge zugebracht hatte:
. P. B l . 1875.S. 72.
**) M . Kr. Arch. Gericht Dietfurt. t ^ c 7.
* " ) Erwähnen möchte ich noch, daß 5. März 1686 die Dietfurterin
Wirblm einen Iahrtag stiftet, dec jedoch keine weitere Bedeutung hat
(Dietf. Salbuch).
5) Dieser hatte laut Dietf. Taufbuch am 13. Ju l i für Forchhammer
in Diechlrt ausgcholfen.
'ff) Damit stimmt das Taufbuch nberein, welches unter dem
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Auf Forchhammer folgte nach kurzer Zeit, während welcher
der Benefiziat Ulrich Keuffer die Pfarrei versah, Reinhard
Jakob H e l l e r , den das Taufbuch unterm 30. September
1688 zum erstenmale erwähnt*). Kaum war er auf seine
Pfarrei aufgezogen, als auch schon der Dekan des Berchinger
Kapitels, l)r. Mauck, der die zur Oberpfalz gehörenden Pfar-
reien des Bistums Eichftätt visitieren mußte, in Dietfurt ein-
traf. Das Bisitationsprotokoll enthält hinsichtlich des Stadt-
pfarrers und seiner Kirche mannigfache Notizen, die ich im
folgenden auszugsweise wiedergeben möchte:
1. Die Pfarrkirche könnte in vielen Dingen gebessert
werden, namentlich was die Sebaftianskapelle anlangt, die
ganz unschön gebaut, und mit Schindeln gedeckt ist. Die Bau-
pfiicht hat die Stadt wegen des Gimpertshauser Zehends.
Sie ist geweiht am Sonntag nach Trinitas, besitzt angeblich
ewige Ablässe 6o aloratioue vouernbiiw Luollanstiao und
wegen der Sebaftibruderschaft. An Altären sind fünf vor-
handen, nemlich 8t. ^sKiä i i , 8t. Oruei8 in der Mitte,
8t. oatbMnss rechts, v . N. V. links und 8t. 86t>a8tisW
in der Nebenlapelle, der von der Bruderschaft erhalten wird.
Keiner derselben ist tonsekriert. Das ewige Licht ist mit
vier Tgw. Wiesen gestiftet. Die Sakristei ist sehr dunkel,
eng und unbequem. Die Kirche besitzt vier silberne Kelche,
ein schönes Ciborium und eine schöne Monstranz, und die
sonstigen Utensilien soweit als notwendig. Friedhöfe sind drei
vorhanden: bei der Pfarrkirche, bei U. L.Frau in der Vorstadt
und bei den Siechen. Das Einkommen der Pfarrkirche besteht
in dem gehend von Gimpertshausen, ungefähr 250 Metzen
jährlichen Ertrags; an Kapitalien sind aus den Pachtgeldern
7. November 1642 den Eintrag hat: Naptixang: Orwtopk. (5ro88, pa-
rook., d»ptu»tus: KsbaläuZ; katrinus Zokann Naldrittsr, oer6vi8mriu8;
lluwntos: ^nkobu« Sorobkammsr, Nari», uxor; tsNpor«; aclven.
tan t i s kost is.
*) Schwarzfirbers Zusammenstellung kennt wedev ihn noch seinen
Nachfolger; nach ihr war Forchhammer l669 - l694 in Dietfurt.
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1000 fi. vorhanden; an ewigen Zinsen besitzt sie 8 fi, an
Etrohgeldern 3 fi.; Wiesen dagegen hat sie nicht*).
2. Der Stadtpfarrer ist Licentiat der Theologie, in Eich-
ftätt geboren, 27 Jahre alt, und vor zwei oder drei Jahren
von dem Eichstätter Bischof in tituluw pauperwtig 8eu alum-
uatus pontißeii geweiht. Er läßt alle Predigten durch die
Franziskaner halten, und predigt selber nur an den vier Q u O
temperfonntagen (wegen der EebastibLuderschaft). Wegen der
vacierenden Messe und des Bcnefiziums 8t. I^eoäftFarii liest
er wöchentlich zwei Messen. Der Magistrat fordert von jedem
neuen Stadtpfarrer ein Mahl (eouvlvium); auch von dem
Benefiziaten verlangte er es, bis es von feite des Ordinariates
abgeschafft wurde. Der Pfarrhof befindet sich in gutem Zu-
stande; die Baupflicht hat der Rat, der von dem Pfarrer
deshalb einen jährlichen Baukanon von 5 si. fordert. Der
frühere Stadtpfarrer (Forchhammer) zahlte nichts; ob der
gegenwärtige dazu verpflichtet sei, ist noch nicht ausgemacht.
Das pfarrliche Einkommen beläuft sich auf 118 Metzen Korn-
und ebensoviel Haberngilt; von dem sogenannten Bürsten-
rechtler (?) Drittelzehenden 60 - 70 Metzen; von dem gehend
zu Stetten 20 Metzen; an ewigen Zinsen 35 fi., an Iahr -
tägen 16 fi. Wiesen sind bei 6 Tgw. vorhanden, dazu? kleine
Äcker. Die Accidentien (Stolgebühren) 30 — 40 f l . Von
der „vacierenden Meß" erhält der Stadtpfarrer 41 Metzen
Korn, 29 Metzen Habern, 8 Metzen Dinkel, 12 fi. Z ins;
ferner hat er davon 3 Tgw. Wiesen und 7 kleine Äcker**).
*) Den Umfang der Pfarrei anlangend sind in der Stadt und
Vorstadt nahezu 200 Häuser mit gut 630 Einwohnern.
**) Bon dem Franziskanerkloster schreibt der Bisitator: „Vxistit
m»upsr kio oonvontus ?. P. minorum rskorumt. 8. V'raneiZoi, in
o0n»tKnthr 16 (18) st subinäs 20 rslißiosi aluntur; ad koo
uti üsri sti»m alidi soist, et parooki kaotsnus tnnliußgti sunt
supprimitM' st v»ni8 oarsro äsdst Omolumentis, Was ipsi
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3. Lehrer undMeßner (an der Pfarrkirche) besitzen eigene
Wohnungen; ersten ist klein und eng. An Kindern gehen
höchstens 50 in die Schule. Der kehrer erhält von der
Frauenkirche 10 fl., vom Rate 37 fl., vom Stadtpfarrer
wegen des Leodegarbenefiziums 2 ft., von der Sebastibruder-
fchaft 6 fi., von den Iahrtiigen 8 fl. 24 kr., von den
gehenden der Kirche 24 Metzen Korn, dazu etwas Brennholz,
und von jedem Kind vierteljährlich 15 kr. Angestellt wird er
von dem Rate im Einvernehmen mit dem Stadtpfarrer. —
Ter Meßner erhält von der Kirche 9 fi. 8 Heller, von deren
Iehenden 10 Metzen Korn, von der Eebastibruderschaft 1 fi.,
von den Stolgebühren höchstens 10 ft.; dazu besitzt er 2 Äcker-
lein, 1 Tgw. Wiesen, 2 Krautbeete und die Läutgarb*).
Der durch das Bisttationsprotokoll und das Taufbuch
beglaubigte Stadtpfarrer Jakob Heller blieb nur sehr kurze
Zeit in Dietfurt, was schon der Umstand beweist, daß unter
ihm nur sechs Kinder im Taufbuch verzeichnet sind, von denen
er selbst nur ein einziges (30. September) taufte.
Schon am 18. Januar des folgenden Jahres (1689) ist
laut dem Taufbuch K a r l Lang jah r Stadtpfarrer in Diet-
furt. Unter seiner Pfarrverwaltung wurden 12. Juni 1689
durch den Regensburger Weihbischof Ernst von Warttenberg
die Gebeine der „elenden" Heiligen im benachbarten Gries-
ftetten erhoben**); er selber befindet sich jedoch nicht unter den
Zeugen, vermutlich deshalb, weil Dietfurt nicht zur Regens-
Von dem kleinen, im Laberthal so romantisch gelegenen Bar-
tholome Kirchlein f l ^ Stunde voADietf. entfernt) schreibt der Visilator:
„Inlr». arosin ^Viläengwin in vMe, huoä tempoM bslli omnino cli-
rutum, » Varons in Miläenstsin nupsr sx mwgro rspaiÄtuiu 20 6e
novo exstluotum kuit. ^ l ta^a tn.». kadet st guo^6 stnieturam ut-
ounHUs bens eonstitut». s«t, ssä guia nsäuin K00 gaoGUuni ad epi8-
eopo oonseoiAtum lmt, NO^ US NOV6len6i6Mnmlll tträinMum intsr st
D. äs ^VMsnstmn l^tiove rs<^ui8iwO äotationi» oonvenit, liino illuä
iuwr aota visitationis tantum ex »oeiäOnti rskerrO volui". <lo1. 65».)
**) vgl. Dietfurter Benefizien, S. 80.
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burger Diözese gehört. 1689 wird Langjahr auch Provisor
m Heinsberg*). Wie sein Vorgänger hatte auch er M s i M ^
durch den genannten Dr. Mauck, die dieser im Herbste 1692
hielt. Aus dem sehr kurz abgefaßten Bifitationsprotokoll er-
fahren wir, daß der Turm der Pfarrkirche ruinös ist, jedoch die
Bürger im nächsten Jahre denselben zu renovieren versprachen.
Der Stadtpfarrer, der seine Eltern bei sich hat, wird wegen
seines Lebenswandels von dem Visitator sehr gelobt (,,va!äo
lwnsßto st 6X6wpIklrit6r v i v i t " ) ; hinsichtlich der Kirchenmusik
sagt derselbe: „wenn man sie auch nicht loben kann, verdient sie
wenigstens geduldet zu werden"**). Wie Heller, überläßt auch
Langjahr die Predigt meist den Franziskanern. — Weiteres ist
uns von ihm nicht bekannt: Das Taufbuch erwähnt ihn
zuletzt unter dem 11. Ju l i 1694, und schon am 25. J u l i
begegnen wir den Einträgen des W o l f g a n g N i k o l a u s
Böckel ans Ingolstadt, der sich bezeichnet als „88. tbeol.
I^ ieftnt. 6t 88. cau. Oauäj6gw8". Er hatte noch einen Bruder,
der geistlich war***) ; doch konnte ich dessen Wohnort nicht
ausfindig machen.
Aus den ersten Wirtungsjahren des neuen Stadtpfarrers
wissen wir soviel wie nichts, wenn wir nicht eines Testamentes
der Mar ia Bermglin erwähnen wollen, das außerordentlich
viele Messen enthält (14. Jan. 1698)1-). Aus dem Jahre
1700 (2. April) ist uns ein Streit des Pfarrers Bartholom.
Schmid vonHGimpertshausen und der Stadt Dietfurt bekannt,
wobei es sich um den schon mehrfach erwähnten Gimperts-
hauser Zehend handelt. Die dortige Gemeinde hatte sich
nemlich geweigert, den Schweinzehend zu entrichten, später aber
erklärt, sie wolle ihn zwar für die Zukunft leisten, jedoch solle
*) Mayer, Monographien, 265.
**) »l. non lauäari, «altsiu toisrari
***) Taufbuch, 23. Juli 1898 „kaptisaw» kmt
Dietf. Galbuch.
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man den rückständigen nicht fordern. Der Dietf. Rat begnügte
sich damit nicht, und das lurfürstl. Pfieggericht entschied unter
dem angegebenen Datum dahin, daß die Gemeinde den gehend
schuldig fei und leisten müsse, wegen des Rückstandes aber
sich mit dm Klägern vergleichen solle*). — Was uns von
Böckel am meisten interessiert, sind seine Notizen über den
spanischen Erbfolgekrieg. Auch in der Dietfurter Gegend ent-
brannte die Kriegsfiamme, und eS kam zwischen den beiden
Parteien, den Kaiserlichen und Bayern, zu einem ernsthaften
Zusammenstoß. Am 4. März 1703**) war ganz vorne auf
dem „Weinberge" bei Dietfurt eine Schlacht, in der die Bayern
unter großem Verluste geschlagen wurden und die Stadt ver-
ließen, die nunmehr am 6. März von den Kaiserlichen occupiert
wurde. Nähere Einzelheiten über diesen Kampf bietet das
Dietfurter Totenregister***). Demzufolge standen die Bayern
*) Dietf. Salbuch, toi. 138.
"*) ,,4.to NzMi tmt aotio intorLavaros st (iHSl»rsos in Non t i s
v i n s i f r o n t e , in Hua. priini in nmßno numsro oooiN et vieti
nostmin eiviwtow in toto äsrsii^usrunt poets» » ^assarsis 6. Nartii
P08SO8S» sst". VVckel im Taufbuch. Daraus läßt sich der Ort des
Treffens ziemlich genau bestimmen, das nicht, wie man bisher so
ziemlich allgemein annahm, auf dem Malerftetter Berge, oder zwischen
Kevenhüll und Malerftetteu stattfand, fondern ganz vorne bei Dietfurt,
über dem „Weingefteige" (Fußweg nach Malerstetten) und zwar da wo
em schmaler Fußpfad, auf das alleinstehende „Ms le r " Haus führend
die Höhe «berfchreitet.
***) Der Bericht lautet: 4. i l a r t i i oonMetus tmt intsr
st Onssmwos, lznonim xrimorum äuotor srs.t gsnsrosug D. 6s
bt Ksnbivsus D. 6s ^Vo1trlunst0rk> OaeMlOoruln »utbN ßensrosus D.
<3b Vtinim oum tow oiroulo l'iAnoomoo st tribus äueibus OttinZano,
Vnrsitnsnm st Onsp»olu»n0, in guo sx parts Navarioruin i n kronts
mon t i » V i n s i i t » ä i o t i , D i e t f u r t n u i n p rox i i n i , oooi8i et
towUtsr äenuäati in tsi^is iaosnts» invsnti st so in looo ssvulti sunt
ooutsni tres.
Kutsin s. ms Wpulti sunt 7, intsr <^uo» »utsm srat
st ^snerosus D. Dsooloni nomius, oapitanu« rsKiminis
G»noüni, <zui in eoswitsM V. ^sßiäii ssxultus Most. Vt oum
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unter dem Kommando des Herrn de Verita und des Herrn
von Wolframsdorf, während die Kaiserlichen von dem Herrn
von St i rum befehligt wurden, dem sich die Fürsten von
Öttingen, Bayreuth und Anspach beigesellt hatten. Auf bay-
rischer Seite fielen „ganz vorne auf dem Dietfurt zunächst
gelegenen Weinberge" 103 Mann, die man vollständig ent-
kleidet und auf dem Rücken liegend vorfand; sie wurden M
demselben Orte beerdigt. I n Dietfurt selber bestattete der
Stadtpfarrer sieben, darunter auch den edlen Herrn Decoloni,
Capitän im Regimente Sanctini, der im Friedhofe der Pfarr-
kirche begraben wurde. Auf dieses Treffen hin räumten
die Bayern freiwillig die Stadt, die nun, wie schon gemeldet,
am 6. März von den Kaiserlichen besetzt wurde. Etwas
sväter schreibt über diese Schlacht der Pfarrer Sobald Forch-
hamer in Eutenhofen*): „1703, den 4. Nart i i haben die
kaiserl. Husaren und Reichsvölker unweit dem.Dorf Mahler-
stetten in einem kleinen Wält l ein Partei Bayern angetroffen
und geschlagen; sind 101 Man auf der Walstatt geblieben,
auch aldorten in sothanen Hölzl eingraben und verscharrt
worden: etwelche Plessierte nacher Dietfurt gebracht worden,
allwo noch ein so anderer gestorben". Trotzdem diese Auf-
zeichnung dem Berichte Böckels zu widersprechen scheint, läßt
sie sich, wenn man die Worte „unweit dem Dorfe Mahler-
stetten" nicht allzustart preßt, mit demselben vereinigen. Aber
selbst wenn dieses nicht der Fall wäre, müßte man doch dem
Berichte Böckels den Vorzug geben, weil dieser sich durch ganz
klare Ortsbestimmung auszeichnet m d von dem Stadtsfarrer,
der doch Augenzeuge war, schon nach einigen wenigen Tagen
ita in kußam acti 8pontO civiwtsm iw8traui
uominati Msumg a OaesälMZ po88638a 68t, Quorum äuo
McramGntis muniti, unus NkttuNL Nennin^r,
Joannes (^orAius ^Snxel, äeourio re^iininis ^knspaosnsis, uo-
oosuistOrio V. N . V. sspulti sunt".
I n seinem «rva l?40 abgefaßten Manuale.
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aufgezeichnet wurde, so daß ein I r r t u m von seiner Seite völlig
ausgeschlossen erscheint. — Nachdem Dietfurt einen Monat
lang in den Händen der Kaiserlichen gewesen, zogen diese am
4. Apri l abends 8 Uhr 250 Mann stark ohne allen Lärm
und in aller Sti l le aus der Stadt wieder fort*). Den Grund
für diesen stillen und geräuschlosen Abzug gibt uns eine etwas
spätere Quelle**) an, wenn sie schreibt:
„Der Curfürst käme einem besonderen kleinen Corps unter
dem Markgraf von Anspach den 28. obgedachten Monats
(— März) so unvermutet auf den Hals, daß selbiges bei Em-
hofen in eine vollige Unordnung gebracht worden; die Kaiser-
lichen hatten wenigst 500 Todte, der Markgraf selbst mußte
von einer Wunde, so er mit einer doppelten Trattkugel in
dem Treffen bekommen, den folgenden Tag seinen Geist aufgeben".
Die in Dietfurt liegende Besatzung hatte von diesem Unfall
jedenfalls Kunde erhalten, und zog es daher vor, ihre expo-
nierte Stellung aufzugeben, und „sich rückwärts zu concentrieren".
Für einige Monate hatte nun allerdings die Stadt Ruhe, aber
dann nahten sich die Feinde abermals. Am 18. November***)
morgens 6 Uhr griffen die Kaiserlichen die Stadt an, er-
brachen die Thore, plünderten alles und verletzten viele Be-
wohner, darunter auch den Frühmesser und den Stadtpfarrer;
„Huarto ^pr i l i eirea, noram octavam noeti8 8u^snu8 nominati
Oas8arsi, Hui oum 8UI8 äuoidu8 srant numsro 250 8ins omni 8trsvitu
in silsntio akisrunt, st itsrum a nv8tidu8 eivit»8 nostra lidsrata kuit.
Dso omnipotsnti 8mt lautes in astsrnum, 6t oongsrvet N08 ab ui-
tsriori a^ßi'688i0U6 in paes!" (Totenregister.)
Theodofthonlm.'
„Novsmd. 18. mans oirea Iiorniu ß.wm in furia (Üa682!-e1 itsrum
08tr2.nz aß^r688i, vl, i^ns st 8trioti8 ß1a6ii8 portW ip8i8
apperusrunt, oivitatsm no8train st scoi68iHM untren) in totum äs
SÄorNinsntHllllug 6s8po1iarunt, inu)tU8 oivs8 non minus st R. D. pri-
mi88ariuin ssä st ins ants ignuain lloiuus ineas 8tantsm st in manu
msa enartam pianoiMm (---cHI^dianoa; darüber ist geschrieben
Oaesarsmn tsusuDkni ^sricmiosisLimo lasssrunt sto.
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letzterer stand beim Heranstürmen der Kaiserlichen vor dem
Hause, und hielt ihnen den kaiserlichen Schutzbrief vor. Dieser
half aber nichts; im Gegenteil wurde Böckel schwer verletzt,
„da" — um seine eigenen Worte zu gebrauchen —„mich die
angeloffene Hufaren gleich den wütenden teufeln aus der höll
ohne einzige barmherzigkeit erstlich mit einer hacken mverso
modo gleich einem dich zur erden geschlagen, noch darzu zwei
gefährliche säbelhib über dem empfangenen hackenstreich gegeben,
in blut also ligent alles, was ich bei mir hatte, beraubt, den
pfarhof ausgeplindert, alles zerrissen, zerschlagen, verhaustund
über 10m al feuer gelegt, von welchem aber das Haus und
ich entlichen per nntzerieoräissiNas Osi manus erhalten
worden. Ansonsten seind in asche aufgegangen neinundzwanzig
first, und burger gleich toter geblieben Franz. Hain 2c."*).
Glücklicherweise gibt uns ein anderer Zeitgenosse**) den
Grund der Erbitterung an , welche die Soldateska gegen
Dietfurt und seinen Stadtpfarrer zeigte:
„Loäem anno (N03) äommica proxima post ksstnm
8. Nart iu i opiscopi (18. Nov.) feint bei 200 kaiserliche Hu-
saren von Amberg aus (welche ftat die kaiserlichen Völker ein-
geschlossen und stark beschossen, entlich auch übergeben worden)
recognoscieren herumb geritten, auch nacher Dietfurth kommen.
Weilen sich aber, die burger auf vilfältiges bitten, einraten
und zusprechen sowol H. ^ o l f ^ a u ^ i ^ ioo l . Neckely, stat-
pfarrers, als anderen widersezet und selbigen nit freien Durch-
paß gestatt, haben sie, die Husaren, feuer angelegt, bei 30 fürst
*) ^ranoißous Naiiu, prax^tor, iaost in cosinstOric) 8.
8wl iaest in cosinstsi-io 8.
/ 8CliniariU5, iac;6t aä V. V .
Nt eum ni iuv6nil68 01VO8 ini86rriiu6 vlwin intsr mklnu8 atro-
0I881N28 Q08tiuN Ünil6 äsdusrint) rs^uism leowr prscars. ^Toten-
register.)
^*) Pfarrer Sebald Forchhamer in dem schon angeführten Ma-
nuale, Seite 153. Er schließt seine Erzählung mit dem Hexameter:
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02347-0095-6
92
und haüser abgebrent, die ganze ftat ausgeblindert, etliche burger
ermordt, undpleßßlrt; h . statpfarrer ist stark piessirt worden".
Ein unglüMcher Rat war es also, den Böckel den Bür-
gern gegeben hatte, unheilvoll für ihn selbst und noch mehr
für die ganze Stadt. Was Wunder, daß er nach solchen Er-
fahrungen es vorzog, am nächsten Tage nach Breitenbrun zu
Wehen*), um den Kaiserlichen wenigstens aus dem Gesichte zu
sein! Zwar loderte auch noch im nächstfolgenden Jahre allent-
halben die Kriegsfackel, allein Dietfurt erlebte doch nicht zum
zweitenmale solch schlimme Tage. Das Andenken an jene Zeiten
aber hat sich bis heute noch erhalten; denn wie uns die Sage
berichtet, war es am Tage der Schlacht (4. März) so grimmig
kalt, daß die Leichen an dem Boden festgefroren waren, so
daß sie mit dem Mifthacken losgemacht werden mußten**).
Kehren wir nach diesen Kriegswirren zur seelsorglichen
Thätigleit Böckels zurück, fo müssen wir leider gestehen, daß
uns die Quellen hierüber sehr im Stiche lassen. Aus dem
Totenregister erhellt nur, daß nach den Kriegsjahren eine ver-
dächtige Krankheit in Dietfurt herrschte, die ein ungewöhnliches
Sterben hervorrief. Doch dauerte sie nicht allzulange. I m
Jahre 1712 wird in der Pfarrkirche eine neue Orgel gebaut.
Aus den einschlägigen Akten, die zum Teil bunt unter ein-
ander in einem Winkel des Rathausspeichels liegen, erfahren
„Nov. 19. Hoe tsNpors eram In 6xi1io Vlaittsnprunii, 3.
svissiNb vulnerätus 6t in eorpors towlitsr äospoliktus, non
inuito iniuus in äoiuo msa". (Taufbuch.) Da gerade an diesem Tage
eine Taufe notwendig war, so half für ihn der Pfarrer Adam Ma t tes
von T'öging aus.
**) Neben den Quellen, denen ich im Vorausgehenden folgte, bieten
m ehr oder minder ungenaue Notizen über Schlacht und Einnahme
Dietfurts: Theodophokvm; Mayers Vorarbeit; Lang; Mayers Mono-
graphien S . 228 (nach ihm hatten die Bayern 500 au Toten und Ver-
wundeten); August Kerling, Beschreibung des BezirlamtS Beilngries,
S . 16; Dr. G'ötz, geographisch-historisches Handbuch von Bayern 1. Bd.,
748. Die dort aus Kerling (I. e.) übernommene Behauptung der Echan-
kung Dietf. an das Walburgikloster in Eichftätt l!034) beruht auf einer
Verwechslung mit dem bei Pappenheim gelegenen Pfarrborfe.
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wir, daß sich die g r ä f l
„als Inhaber der Grafschaft Dietfurt" im genannten Jahre
entschloß, für die Pfarrkirche eine neue Orgel machen zu
lassen, die alte in die Frauenkirche zu transferieren, und
das donselbst befindliche Regal bei St . Salvator aufzustellen,
wo bis dahin ein ähnliches Instrument ganz und gar fehlte.
Gemäß dem am 30. Januar mit dem Hoforgelbauer Philipp
Schleich in Bamberg abgeschlossenen Contrakte**) soll die neue
Orgel 240 fl. und 2 Thaler Leihkauf kosten, 7 Register, ein
Pedal und zwei Blasebälge erhalten; sie muß bis auf Aegidi
fertig sein, und bis auf Nürnberg geliefert werden, von wo
sie die Stadt abholen läßt. Die beiden anderen Orgeln in
Dietfurt muß der Orgelbauer umsonst reparieren. Zu diesem
Vertrag gibt das Eichftätter Ordinariat am 11. Februar seine
Einwilligung.—
Stadtpfarrer Böckel, der Freud und Leid treu mit feiner
Pfarrgemeinde geteilt hatte, starb am 13. Januar 1718 in
einem Alter von 64 Jahren***), von denen er 24 als Seelsorger
in Dietfurt verlebt hatte. Sein Grabstein ist noch erhaltender
befindet sich links am ^rou8 triumpkali» der Pfarrkirche, und
trägt außer den angeführten Daten die beiden Distichen:
*) I m Jahre 3 704 wurden Dietfurt und Riedenburg dem Reichs-
vizekanzler Grasen von Sch'önborn als unmittelbare Herrschaft von Kaiser
Leopold verliehen; durch den Rastatter Frieden kamen beide 1714 wieder
an Bayettt. (Mayer, Monographien, S . 228.)
**) Original auf dem Rathauöspeicher in Dietfurt.
***) I m 3. Totenbuch (das 2. behandelt nur die Zeit Böckels)
widmet ihm der Pfarrprovisor Benefiziat Benz folgenden ehrenden Nachruf:
„13. «lanuarii pi88im6 in Domino obiit omniku8 saerainentis
OQiWtikno nmnitus aäin. rsv. nobilis ko o1aris8iinu8 v .
Waolau« Vokks!, 8g. tnsoi. I^io. st 88. oan. (^gnä., Hui 24 anno8 Zra-
vis»iWi8 asrumni» tum l)Oi1ico30 tum O0nta^io80 tSlnpors oppr668U8,
uou M m6i'0Huariu8 8s6 tainHuaN donu8 pa3tol 2oIo8i83iNS lGrvors st
HNors ovibu8 Quiug civitati8 v ist lur t inäst688U3 proluit 6t in 60o1e8ig.
parovniaii 80pultu8 luit, ouiüs non varou8 Iisnykaotoi'srat, Huibu3 pro
I)su6Üoii6, o DominG, rßwibusrft s i 6itzN6ri3 rS^uisui st vitam
toruam"!
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Ü6U mor« saeva nimig pastorsm 8urripi8,
In luetU UN86M3 äura ro1m^U!3 OV68.
Nittite lauAuorOs; vivit praoivit in alwm
! l . Benef iz ien. Daß der Bencfiziat I o h . G a i s seit
dem Jahre 1647 in Dietfurt weilte, und Besitzer der beiden
Ponefizien war, haben wir oben schon erwähnt, ebenso, daß er
am 14. Ju l i 1667 sein goldenes Priesterjubiläum feierte.
Nach demselben lebte der greise Priester noch bis zum Jahre
1671, da er am 31. Januar starb*), und am 3. Februar in
der Frauenkirche beerdigt wurde**). Seine beiden Testaments-
exctmoren waren Stadtpfarrer Sebald Forchhammer von
Dietfurt und Pfarrer I oh . Paur von Kottingwörth. Nach
dem Tode des Benefiziatm Gais wurden die beiden Benefizien
wieder getrennt, indem, wie schon oben bemerkt, S t a d t p f a r r e r
ForchHammer am 10. April 1671 auh St . Salvator prä-
sentiert wurde***). Wer bei U. L. Fr. Benefiziat wurde, ist
nicht bekannt, da das Taufbuch, wenn ss sich um eine Aus-
hilfe handelt, immer eitlen Franziskaner anführt.
Die Trennung der beiden Benefizien war jedoch nur
eine vorübergehende. 1674 resigniert nemlich Forchhammer auf
das Seinige, und noch in demselben Jahre bittet F r a n z
E b e r l e , der schon längst auf das andere Benefizium prä-
sentiert war, um Überlassung von St. Salvator. Da der
Pfleger schon am 5. Februar für ihn, der damals noch Pfarrer
in Heinsberg war f ) — das betr. Schreiben nennt ihn „Pfarrer
von Malerstetten" — ein gutes Wort eingelegt hatte, so erhielt
er am 5. März die kurfürstl. Präsentation. Das Dietfurter
Taufbuch erwähnt ihn zum erstenmale am 27. April. Allein
schon am 2. Dezember desselben Jahres (1674) teilt Eberle
*) Notiz im städt. Archiv Dietfurt.
**) ibiäsm; Taufbuch von 1623 (Abteilung Über uwrworum).
***) M. Kr. Arch., Gerichts Dietfurt, kaso. 7.
f ) vgl. Mayer, Monographien, 265.
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dem Münchner geiftl. Rate mit, daß er mit dem Priester
Ulr ich Keuffer einen Pfründetausch eingegangen habe, und
daher zu dessen Gunsten auf Lichtmeß sein Benefizium resigniere.
Zugleich bittet er, man möge doch demselben ebenfalls die
Präsentation erteilen, eine Bitte, die der Pflegsverwalter unter-
stütze, weshalb Kcuffer am 4. März 1675 die Präsentation
erhält*). Das Dietfurter Taufbuch erwähnt ihn zum erften-
male am 21. Ma i desselben Jahres. Das Visitationsprotokoll
vom Jahre 1688 enthält über ihn und seine Benefizien nach-
stehende Notizen:
Ulrich Keuffer (nach anderer Schreibweise Kaüffer) ist
im Gebiete des Kurfürstentums geboren, 58 Jahre alt, und
vor 32 Jahren in Salzburg aä titulum sewn. slootoris
ttavariei geweiht worden. Die beiden Benefizien, die er besitzt,
wurden ihm vom Ordinariate durch einen Akt übertragen**).
Stiftungsgemäß sollte er bei St. Salvator jeden Tag celebrieren,
was er jedoch nur zwei- höchstens dreimal in der Woche thut; dazu
bemerkt I)r. Mauck: .„er finde nicht, daß die ursprüngliche Ver-
pflichtung vom Ordinariate reduciert wurde". I n der Frauen-
kirche celebriert er jeden Sonntag und jeden Mittwoch; am Sams-
tag hält er Amt, und an den Muttergottesfesten das Frühamt.
Jeden Donnerstag hat er in der Pfarrkirche eine gestiftete
Iahresmesse zu halten. Außerdem muß er m supsrMIioeo
im Chore anwesend sein. Die Einkünfte des Benefiziaten
belaufen sich von dem Benef iz ium 8 t . s a l v a t o r i 8 an
52 Metzen halb Korn und halb Habern aus Denkendorf
und D ö r n d o r f , die er freilich nicht ganz erhalten kann, weil
man im Amte Beilngries ihm nicht an die Hand gehe; von
demselben Benefizium erhält er 20 Metzen Korn und ebenso-
viel Habern aus M i t t e l d o r f nebst 8st/ewigen Zins, 18fl .
*) Die einschlägigen Akten befinden sich im M . Kr. Arch.,
Dietfurt, la.80. 7.
„Nt oomuwnäawg ab oräinariatu uns. ooNmsnäa aä utrum-
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Gil t zu D e i s ing ; das Venefizium besitzt 18 Tgw. Wiesen.
Von dem F r a u e n b e n e f i z i u m hat er den Zehend in A r n s-
d o r f bei 5 — 6 Schaf allerlei Getreid, 8 Tgw. Wiesen und
15 f l . von der Stadtpfarrtirche wegen der Iahrtäge. — Die
beiden Kirchen (8. N. V. und 8t. salvawris) befinden sich
baulich in gutem Zustande. Erstere besitzt drei Altäre: tt.
N . V , ^Oyu, Narill6 6t ^osepd, der früher, wie man sich
erzählt, den 14 Nothelfern geweiht war, und endlich noch einen
N. U. V., dessen tituIuZ, wie es scheint, erst unlängst verändert
wurde.- Bei St . Salvator sind ebenfalls drei Altäre, nemlich
die Kreuztragung (Skulptur), 8t. ^unas, während das Pa-
trocinium des dritten ganz unbekannt ist. Keiner von den
letzteren ist konsekrieri, die Kirche selber innen sehr reinlich
und renoviert. Jede der beiden Kirchen besitzt ihren eigenen
Meßner; der bei der Frauenkirche erhält 2 f l . 10 Metzen
Korn von dem Zehend der Kirche nebst dem Totengräberlohn;
der von St . Salvator hat von seiner Kirche 40 kr., 2 Äcker-
lein, 1 Krautbeet und 1 Tgw. Wiesen. -^
Als vier Jahre später Dr. Mauck im speziellen Auftrag
des Bischofs wieder nach Dietfurt kam, fand er fast alles beim
Alten: der Benefiziat, heißt es im Protokoll, bestrebt sich, die
Verpflichtungen seines Benefiziums getreulich zu erfüllen; der
Turm der Frauenkirche ist ruinös, sonst alles in gutem Zu-
stande. Die letztere Kirche hat erst 1692 eine Orgel erhalten,
die aus der Lorenzitirche in Berchmg stammt. I m Jahre
1700 schickt Ulrich Keuffer eine „Beschreibung der Frühmeß-
einkünfte in Dietfurt" an das Ordinariat, die noch vorhanden
ist. Sein gesamtes Einkommen bilden ihr zufolge 12 Schaf
2 Metzen Getreide, 41 fl. 28 kr. 2 dl. Geld, 19 Tgw. zum
Teil schlechte Wiesen, sowie der alle zwei Jahre nacheinander
zu erhebende Blutzehend in Arnsdorf, im Ertrage von 4 —
5 Lämmern, 3 — 4 Schweinlein, 2 — 3 Gänsen und ebenso-
viel Hühnern, und endlich noch' 1 fl. Iehend. Die Ousra
des Frühmessers sind dieselben, wie die bei der
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Visitation von 1688 angegebenen; nur celebriert er jetzt bei
St . Salvator alle Montag und Freitag, bisweilen aber auch
am Dienstag oder Donnerstags. —
Ulrich Keuffer resignierte mit bischöflicher Erlaubnis
(W. Jan.) am 29. Dezember 1715 zu gunsten des Priesters
I o h . M a r t . Penz auf seine beiden Benefizien. Dieser war
in Dietfurt erzogen worden, seit 10 Jahren Priester, von
denen er 8 Jahre als Cooperator in Eichstätt zugebracht hatte.
Keuffer lebte nach seiner Resignation noch 4 Jahre in Diet-
furt, wo er im Alter von 93 Jahren am 18. Ju l i 1719
starb; er wurde in der Frauenkirche begraben, wo sein Grab-
stein noch vorhanden, ist^*).
Seine Resignation zu gunsten des Mart in Penz kam
mehreren Personen sehr ungelegen, namentlich aber dem jungen
Priester Joseph O b e r m ü l l e r , der als ein geborener Diet-
furter schon längst auf beide Benefizien gewartet, auf das von
U. L. Fr. vom Rate eine Exspektanz erhalten, und bei dem
Landesherrn, wenn auch vergeblich, für St . Salvator um eine
solche gebeten hatte (21. Dezember 1715). Trotzdem sich der
Rat sehr für ihn verwendete, und es an der Herabsetzung des
Rivalen Penz durchaus nicht fehlen ließ, nahm der Kurfürst
Keuffers Resignation an, und übertrug 1716 dem Mart in
Penz das Benesizium 8t. salvatori«. Der Rat dagegen hielt
seine dem Obermüller gegebene Exspektanz aufrecht und prä-
sentierte ihn am 15. Februar 1716 auf das Frauenbeneftzium.
Sehr sonderbar erscheint das Verhalten des Dietf. Rates
gegenüber Mart in Penz, dem, als erschwerender Umstand
*) Pfri'lndeeinkommen der Pfarreien des Dekanats Berching anno
l700. loi. 28 (E. O. Arch.).
**) Die Inschrift lautet:
„ D . 0 . M. ^nno 1719, 4. «WIü ex Ki8 Wrri8 voeaw3 68t aäln.
rsv. 6t äootissimus I>. 5Iäa1ricu8 XaMsr, anno' a6tati8 «uas 93, «a-
esräo8 6M6riw8 et nidi1a6U8. Ht in iudilo eo6i68ti a Iadoridu8 8piritU8
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angerechnet wird, daß er in Beilngries geboren, und darum
iew „Lcmdskind" fei. (l) Glücklicherweise besaß man in München
einen etwas weiteren Blick, so daß man dort auf solche Kirch-
turmspoWk nicht einging; allein man begreift nach solchen Vor-
kommnissen leicht, daß sich zwischen den beiden Benefiziaten
tejne rechte Harmonie entwickeln konnte, ebensowohl aber auch,
daß P?nz gerne die Pfarrei Kirchbuch annahm, als deren seit-
heriger Inhaber als Stadtpfarrer nach Dietfurt kam. Na-
türlich ließ auch O b e r m ü l l e r die Gelegenheit, das Benefizium
8t 3alrMon» zu erlangen, nicht unbenutzt voriiherMhen. Der
Wärmen Befürwortung seines Gesuches durch den Rat, der
natürlich das „Landstind" auch diesesmal nicht im Stiche ließ,
ist es wohl zu verdanken, daß ihm am 23. Februar 1718 die
PMeOation erteilt wurde, deren er sich freilich nicht lange
erfteuen sollte; denn schon am 10. Januar des folgenden
Jahres starb Obermüller im Alter vyn nur 39 Jahren*).
*) Die betreffenden Akten finden sich im M. Kr. Arch. Ger. Dietf.
. 7. — Das Totenbuch hat über Odermüller den Eintrag: „10. «lan.
n. rov. uo!). vt otari88imu8 V. «losOpkug ObsrluMsr, iur.
utr. lio,, MmiWHriu» Vistkurtki, astat. 29. s.un. st »epultug in eos-
N. N. V. oxtra urksm. R. I . I*."
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IX.
Vom Tode des Stadtpfarrers Böckel
bis zur Säkularisation.
(1713 — 1803).
Parochie. Auf den Stadtpfarrer Böckel folgte Nach
einem sehr kurzen Provisorat, das Benefiziat Benz erhielt,
F r a n z Xav. M a t h . B i t t l i n g e r , der am 16. Januar
präsentiert wurde, und am 24. Februar zum erstenmale im
Taufbuch genannt wird. Nach einer Notiz im städtischen
Archive*) wäre er vorher Pfarrer in Berching und tssta-
mentm-iun seines Vorgängers gewesen. Jedoch muß es sich
hier um einen Schreibfehler oder um eine Verwechslung
handeln; denn aus anderer Quelle*^) erfahren wir auf das
Bestimmteste, daß er vorher Pfarrer in Kirchbuch war, und
„durch c u r f l . Vorwort zu
ist. Jedenfalls war er in Berching geboren, woselbst sein
Vater Aufschlagseinnehmer ltelonmiW) war. Dieser zog
mit ihm nach Dietfurt, und starb hier im Alter von 78 Jahren
am 6. April 1724; er wurde in der Pfarrkirche begraben^*).
Aus Bittlingers Pfarrverwaltung kennen wir mehrere Jahr-
tagsftiftungen, von denen keine weiteres Interesse bietet-ft.
Wichtiger dagegen ist der Bau der Pfarrkirche, über den aber
auffallender Weise weder das Pfarr- noch das ftädt. Archiv
irgend welche Aktenstücke enthält. Nach Mayer (Vorarbeit)
fällt derselbe in die Jahre 1730 — 34. Die Kosten trug der
Fürstbischof von Eichstätt, der den ^ Zehenden in Dietfurt
zu genießen hatte; den Bau leitete Ver fürstl. Hofbaumeister
Bericht des Magistrats an denPfleqsverwHlter ä.ä. Z l . I a n . !7 l8
Gesuch des Frühmeffers Obermüller um das Benefizium
( M . Kr. Arch., Ger. Dietf., tWO. 7).
Dietf. Salbuch.
7H
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Dominilus Barbieri. Die Kirche wurde jedoch nicht neugebaut,
sondern an der westlichen Seite verlängert^); der Turm mit
seiner schlanken gotischen Form, einer der schönsten Kirchtürme
der ganzen Umgegend, blieb stehen, auch das Glockeuhaus mit
feinem frühgotischen Kreuzgewölbe — die ehemalige Sakristei —
blieb unversehrt. Von der alten Kirche wurde auch das über-
aus schöne, leider von späterer Hand einmal übermalte Hoch-
altarbild übernommen; es soll im 16. oder im !?. Jahr-
hundert**) von einem Abensberger Künstler verfertigt sein; nach
dem Kalender für kathol. Christen wären für dasselbe bereits
12000 ft. von einem englischen Lord geboten worden. — I n
dem Dietf. Taufbuch finden sich über den Kirchenbau nur fol-
gende zwei Notizen:
„ N 3 4 , !6. 3ept. sisrocb eeol. 8. ^e^iäü 6s
luit k, D. klnlippo 8Ml1!sl') V6N rur. eap.
6t pmoolio iu Nolnswin.
17.W, 24. 8ept. pawe^. eoe! »olsmmter beneäicta
68t 8. V6V. .loaniw ^ä«M0 lii6b6rl6in".
Wie hoch sich die Kosten der Kirche beliefen, konnte ich
nirgends finden; doch ist dem Taufbuch ein kleiner Zettel bei-
gebunden mit der kurzen Bemerkung:
Be iderPfan
Bereits verwendet . . ? . . . . . . 159 „ 40 kr/
Koch zu verwenden . . . . . . . . 140 „ 20 „ . ^
Da die Kirche durch Stadtpfarrer Huber und namentlich
1684 durch Stadtpfarrer Oftermann einer gründlichen Re-
staumtion unterworfen wurde, so lasse ich Mayers (Vorarbeit)
Schilderung der alten Kirche hier folgen, die freilich ^ eum
Z zu nehmen ist. Er schreibt:
„ D e r Hochaltar enthält 4 große Statuen aus Holz: S t .
Morian, Willibald, Walburga, Wendelin. Der Tabernakel ist
schr schön, ebenso die Kanzel. Die beiden Nebenaltäre sind
dem hl. Ioh . v. Nepomuk und dem hl. Joseph geweiht.
* j D i e ^
^*) De. Götz, geografttzisch-hlftorifches Handbuch von Bayern I . M . ,
S . 7^8. Nach diesem Autor wäre die Kirche l7>5gebaut worden, ohne
daß ich für die Annahme urkundliche Belege finden konnte.
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Die Decke ist schön gemalt: ein Bi ld zeigt den hl. Aegidiüs,
wie ihn das Volt in der Wüste aufsucht; das in der Mitte
des Plafonds zeigt Christus, Krante heilend; mehrere kleinere
Bilder sind der Geschichte des hl Aegidiüs entnommen. I m
Presbyterium geben Chronostiken die Iahrzahl 1734". —
Stadtpfarrer Bittlinger erlebte die Vollendung der Kirche
nicht mehr; am 31. Januar 1734 erwähnt ihn das Taufbuch
zum letztenmal; am 25. Februar desselben Jahres starb er,
und wurde in der Frauenkirche begraben*), wohl wegen des
Umbaues der Stadtpfarrtirche. M i t dem Franzistanertloster
scheint er gut harmoniert zu haben, weil er demselben testa-
mentarisch seine Bibliothek vermachte.
Wiederum erhielt das Provisorat der Pfarrei der Bene-
fiziat Mart. Benz, der es bis zum 16. September führte.
An diesem Tage begegnen wir im Taufbuch dem neuen Stadt-
pfarrer Jos. Gluck, der laut eigener Aufzeichnung bereits
am 27. Februar präsentiert, vom Ordinariate aber erst am
12. September angenommen worden war. Die Installation
erhielt er von dem Stadtmagistrate; als das Ordinariat da-
von Kenntnis erhielt, ward er vorgeladen (1735) und mit
4 f l . 30 kr. bestraft**) I n feine Pfarrverwaltung fällt zu-
nächst der Verkauf einer Wiese, worauf ein Iahrtag gestiftet
war, sowie die Gründung der Sebaldikirche, auf die wir im
Folgenden noch zurückkommen werden. Stadtpfarrer Gluck
starb am 17. April 1748***). Einer seiner Testamentsexe-
Die GrabschM lautet:
»i8te viator, nao via non
rs^uie« aäm. isv. nod. ao eiari D. ?rano. Xav.
F. I I . I^ie., 8». Oan. (Üanä., astati» kmus 61. vitas, Dist-
lurtki 16 imn08 parooki sx 5i. ZbU oräinig imni8tri, ^.nno 1734,
28. ^6dr. pie äsluncü".
**) 1735 oitatus lui NMaäiuru proptsr in8taliHtwn6iu a
»traw oivioo kaetam, Waproptsr multaws tui 4 Z. 30 kr.; oav6
, ^  ^ ^ ,
8uooG8«or! (Taufbuch.)
***) Libsr Nortuorum: ^o . 1747, 17. ^pr. pis in Domino,
muniws owmbm MommeM» odüt aclm. wv. nod. et äoot. v .
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lutoren war der Pfarrer Bernhard I ch . Ernst von Stadorff).
Da um jene Zeit das Ordinariat Gchstätt mit der bayrischen
Regierung wegen des ins obsiFvanÜ! im Streite lag, so ver-
anlaßte der Tod des Stadtpfarprs eine wahre Flut von Pro-
testen und Vorverhandlungen**), bis endlich am As. Februar
1752 die im Franziskanertloster als iocus wrtiu» deponierte
Geldsumme — ursprünglich Stroh und Getreide, das jedoch, um
nicht zu verderben, später verkauft werden mußte — auf kurfürstl.
Befehl ausgeliefert wurde. Trotzdem ging es noch bis zum
3. Ottober her, bis der geistl. Rat in München dem Ordinariat
Eichftätt mitteilte, es sei in looo Heluucti den beiden Tefta»-
mentariern die Verlassenschaftsverhandlung übergeben worden.
Unterdessen hatte die Pfarrei schon längst einen neuen
Stadtpfarrer erhalten in der Person des I o h . M a r t . Benz ,
der, wie er selbst im Taufbuch bemerkt, 17 Jahre lang Be-
nefiziat bei U. 8. Fr. gewesen und — obwohl er nicht „Landes-
tind" war — unter fünf Mitbewerbern den Vorzug erhalten
hatte. Aus seiner Pfarrverwaltung ist uns vor allem ein
Testament de« Malers und Ratsherrn Ioh . Anton Widtmann
(ä. 6. 29. Juni 1749) von Dietfurt bekannt, das wir der
Kuriosität halber hier erwähnen möchten; es bestimmt nemlich
neben anderen Legaten a6 oausaZ pia« auch „den ?. k. Fran-
ziskanern zur Lesung von 400 Messen auf privilegiertem Altar
innerhalb eines halben Jahres" 200 fl.***> Einige Jahre
8 (Äüokk, parvokug kuiati«, euiu« oorpu«, uti pbtiit, in oosms-
3. Nßiän sspultum iaest. ^uirua siusäsm rs^mescat in paos.
annonnu oiroiter 48.
* j Aufzeichnung im Dietf. städt. Archiv; der andere Teftamentarius
war der Pfarrer vou 3'öging.
*^) Dieselben befinden sich, wenn auch ungeordnet und jedenfalls
MNvollftcindig im städt. Archiv in Dietfurt; auch das M . Kr. Arch. ent-
hält hierüber eine Menge Dokumente.
***) Außerdem gibt er zur Beleuchtung des 40ftündigen Gebets
in her Fastenzeit 300 fi., die zu 4 "/o ausgeliehen werden follen (es
wurden damals immer 5 "/<» genommen); von 36 st., die er an der
Pjarrkirche wegen Fassung der beiden Seitenaltö're noch zu fordern hatte,
erM dich 30 fi. zc.Melf.
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später stiftet Ioh . Peter Dürnhammer eine Abendandacht in
der Allerseelenottav, wofür er leMslsnglich 5 st. hergibt
(demgemäß betrug 100fl.)- dieselbe wird
am 2 l . August 1758 confirmiert, zugleich mit dem Iahrtag,
den der Stadtpfarrer für sich selbst mit 100 fi. gestiftet hatte.
Benz lebte nach dieser Stiftung noch 10 Jahre in Dietfurt;
erst am 6. Dezember 1760^) starb er, und wurde in der
Stadtpfarrtirche begraben, wo sein Grabstein noch erhalten
ist (rechts am ^rou8 tnumpkg.U8).
Erst als Provisor, bald darauf aber als Stadtpfarrer
folgte der bisherige Benefiziat I o h . N ik. B a y e r , der sich
am 21. Januar des folgenden Jahres zum erstenmal ?»roVbu8
nennt. Aus seiner Zeit sind uns zunächst einige Stiftungen
bekannt, von denen ich, als für die tirchtichen Verhältnisse von
Interesse, folgende erwähnen möchte: Das Testament des
Ioh . Mich. Kiener (23. Ma i 1767)**), der u. a. auch die
silbernen schönen Ketten, 19 Lot Gewicht, Messer und Gabel
zur V e r ä n d e r u n g des C h o r a l t a r s , wie mit dem Früh-
messer ausgemacht, ebenso 20 Ellen Hausleinwand legiert'
die Stiftung der verwitweten Mühlärztin Anna Götz M o r a l -
amt und zwei Engelämter, ä. ä 4. August 1773); das Te-
stament der Maria Aytonia Fuhrmanin, das u. a. für die
Pfarrkirche iievitenröcke (80 st.) und ein Engelamt enthält
(<l. ä. 25. Sept. l??b); die Stiftung der Iugglocke und des da-
) N.ÜWr Nortu^uM S. M . Die Grabinschrift lautet:
opwtN VOM, nikM tu» gpteulg. penäs;
NSN, 8io spsro, vit«. psrslmi
Ido »Gnsx, ilx>, post tempora MU62.
I/VOtor luuioO v»1s, 818 msmor, oro, Mbt!
3767 pl6 in Ddinino odnt »Zm. rsv. st hI»Ui88. D.
VsnX) ss. ean. canä.) iudil»su», oap
Kuiu8 uMk A). »GwUs 87. Dem äst viwm
Obwohl zeitlich noch in die Wirksamkeit des Mart. Benz fallettd,
reihe ich dieses Testament doch hier ein, weil Nikol. Bayer, weM auch
nur als Benefiziat, hauptsächlich hiebei beteiligt ist.
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mit verbundenen Gebetes durch Benedikt Piller, bürgert. Lodner
in Ingolstadt (ä. 6. 29. Ottober 1776)*). Wichtiger ist die
Neuanschaffung einer Orgel; denn die frühere war nach dem
Berichte des Magistrats an das Rentamt Straubing (7. Aug.
1787) so schlecht geraten, daß die Pfeifen teilweise mit Papier
umwickelt werden mußten, weil sie zu dünn waren. Auf
Empfehlung des Franzistanerklosters wird die Lieferung der
neu anzuschaffenden Orgel dem Orgelmacher Ludwig Ehrlich
von Lauingen übertragen, der sie um 800 fi. liefern und in
Dietf. selber verfertigen will**). Wie das Dietf. Salbuch berichtet,
hat sich der Stadtpfarrer Bayer dadurch verewigt, daß er den
Herz Jesu Altar und das hl. Grab ganz aus eigenen Mitteln
errichten ließ. Nach dem libor Nortuorum (S. 71) starb er
am 10. April 1790***) im Alter von 68 Jahren an der
Wassersucht, und wurde im Friedhofe von St . Sebald begraben.
Die nach dem Tode Bayers notwendige Verleihung der
Stadtpfarrei hat eine ganz eigene Geschichte.
Letztere Urkunde ist auch im Original vorhanden (Pelg.,städt.
Arck.,, die anderen sind im Ealbuch copiert. Erwähnen möchte ich hier
noch, daß i. I . !774 der obgenannte Pfarrer Jos. Bernhard Ernst von
Stadorf auf seine Pfarrei resignierte und als Commorant nach Dielfurt
zog: „1774 in ^uß. D. ^08. RsrnQ. Nrn8t, paroonus in 8ta6orl, ut
äsorspiäuL äimißit I^arocniaui, aeceä6N8 vietkurtn 8ui8 8umptibu3 vi-
vsn8". (OataloFus olnnium parooniarum N . 8. im Ordinariatsarchiv.)
**) Die betr. Akten befinden sich auf dem Rathausspeicher in Dietfmt.
^"°*) 10. H.prili8 ViurimuN r6vslOnäu8 nodi1i8 20 olkrißmluus D.
«lou. Mool. K3./Or, 8». oan. oancl., uumtäs paroon., VOnsr
oapituli N88688QI' 6t synior, k^tropigi ayKrotans omnil)U8
86pu1tuw in ooemsterio 8. AsdgW) prout ip86 in t68tNtN6nt0
nano 8opultulam pptüt; eine andere Hand fügte bei: 68 annorum,
uatus 1722, 23. Na i . — Seine Grabschrift ist daselbst noch erhalten und
lautet: „Hier ruhet der Hochwürdig hochedl und hochgelehrte Herr Nictlas
Bayer, der Gottesgelehrtheit und geistlichen Rechte Eandidat, dann bei
W Jahr würdigster und seeleifrigfter Stadtpfarrer alhier, welcher im
N5. Jahre seines Alters den W. April N9ft seelig verschiden, Rübe
im Frieden"
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Sckon am 17. Dez. 1789 hatte nemlich Ändr . N iko l .
O t t , damals noch Eooperator in Gnadenberg, den Kurfürsten
gebeten, ihn doch dem Dietf. Rate bei der künftigen Vacatur
vorzustellen, und im Falle des Ablebens des Stadtpfarrers
Bayer ihm das Bencfizmm 8t. Zklivgton» ;u verleihen. Sein
Schreiben war veranlaßt worden durch die mehrfachen Umtriebe
des Breitcnbrunner Coopcrators Jos. Aloys Planck, der auch
auf die Stndtpfarrei reflektierte, und" sich namentlich den Strau-
binger Rentmeister günstig zu stimmen wußte. I m Vertrauen
auf dessen Schutz ließ er es sogar dem Rate gegenüber an
Drohungen nicht fehlen. Dies hatte zur Folge, daß die Re-
gierung im Februar 1790 an den Dietf. Rat ein Schreiben
erließ, daß er bei der künftigen Vacatur weder auf Empfehl-
ungen noch auf Promotorialien, sondern lediglich auf seine
Titulanten (d. h. diejenigen, denen er den Tischtitel erteilt
habe), und deren Verdienste zu schauen habe. Die Umtriebe
des Planck veranlaßten nun den Rat, am 6. März desselben
Jahres gegen dieselben Beschwerde zu führen, und um den
landesherrlichen Schutz zu bitten, wenn sie den Anweisungen
folgend lediglich auf ihre Titulanten und deren Verdienste
schauen wollten*). Die Folge davon war, daß Ott, der sich
mittlerweile als 8rlperuull'6rKriu8 nach Dietfurt begeben, und
als solcher auch das Provisorat übernommen hatte, schon
wenige Tage nach dem Tode des Stadtpfarrers unter vier
Mitbewerbern am 13. Apri l die Präsentation erhielt^). 21. M a i
bezeichnet er sich zum erftenmale im Laufbuch als Stadtpfarrer.
Am 7. September bat er die lurfürstl. Regierung um die
Posseßgebung. Er scheint sich namentlich um die sehr dar-
niederliegende Volksschule angenommen zu haben; wenigstens
schreibt er selbst nach München: „Gleich beim Antritt meiner
Pfarrei ließ ich mir nichts angelegener sein, als die hier sehr
Akten befinden sich im M. Kr. Arch.,
Dietf. tase. 7.
Dielf. TaUfbuch S.
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verfallene Schule, wie ich in meinen ersten Anlagen sagte, daß
mehrere hiesige Kinder eine Ttunde weit nach Eittenhofen zu
einem Eremiten in die Schule gingen, in eine Normalschüle
umzuformen, die ich auch zu stände brachte. Nachdem ich nun
für arme Kinder wenig Unterstützung bei hiesigem Magistrat
finde, und ich mit Beischaffung der Schulbücher und Lernenlassen
einige Kosten mehr auflege, so ergeht noch einmal mein unter-
thänigstes Bitten und Anlangen an Ew. kurfl. Dchl., Hoch-
dieselbe wolle aus höchster Gnade mir das Benefizium Nt.
8ulvaton8 conferieren, wovon ich das Meiste auf die Schule
zu verwenden, meine unterthänigste Versicherung gebe'"). Allein
sein Bitten war umsonst, da, wie wir an anderer Stelle noch
sehen werden, für dasselbe längst jemand anders ausersehen
war. Es war jedoch dem Stadtpfarrer Ott nicht bestimmt,
lange seine Pfarrei zu verwalten; denn schon am 13. Dez.
des folgenden Jahres starb er, erst 3s Jahre alt, und wurde
im Gottesacker bei S t . Sebald begraben**).
Sein Nachfolger war I o h M a t h . D i v o r a , der am
15. Dezember einstimmig von dem Rate unter drei Mitbe-
werbern gewählt wurde. Während der Krankheit feines Vor-
gängers und bis zur Investitur des neuen Stadtpfarrers
führte der Benefiziat Joseph Buckl das Provisorat. Unter
Divoras Pfarrverwaltung ging man daran, die vielen Iahr -
tasssstiftungen zu reduzieren, dann wurde durch den Stadt-
fchreiber Gützer ein neues Salbuch angelegt, das auch der
*) Schreiben vom 7. September 1790 im M. Kr. Arch. (Ger.
Dietf. ikso. 7.)
**) I,iksr UorworuN S . 75. Sein Grabstein ist in derSebaldi-
Kirche außen eingemauert und trägt die Inschrift: „Hier ruhet der Hoch-
würdig, hochedl und hochgelehrte Herr Andreas Ott, der Gottesgelehrt-
heit und geistlichen Rechten Doctor, der beiden Gerichter Niedendurst
und Dietfurt churflirfll. Gerichtsprocuralors- und Altmiihlminsterifchen
HosmartSverwalterssohn zu Dietfnrt. War 1 ' / , Jahr würdigster und
seeleneifrigster Stadtpfarrer, welcher im 37. Jahre seines Alters am
13. Dezember 1791 verschieden. Gott habe ihn selig".
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U)7
A M H M uns ^ ^M^
Ende des 18. Jahrhunderts noch einige ^
belaMt, die das Salbuch als Beilage entWt; da dieselben
für unseren Zweck leine weitere Bedeutung haben, so genüge
es, dieselben hier erwähnt zu haben. Divora hatte die Sä-
kularisation durchzumachen: er mußte zusehen, wie man 18W
das hl. Grab verbot, das Franzislanertloster aufhob, die Kirche
von St. Salvator profanierte und demolierte ;c. Dieses ws
Näheren darzulegen, liegt jedoch nicht mehr in unserem Plane,
und muß einer anderen Hand überlassen werden.
Z. Ben efizieu. Da ich bei der Beschreibung der Pfarrei
wiederholt auch die Penefizien berühren mußte, so kann ich
Mich hier kürzer fassen. Wir sahen oben, daß 1719 der Be-
nefiziat Joseph Obermüller starb. Auf ihn folgte bei U, 8.
Fr. ein gewisser I o h . Bapt . Castel , der am 4. Oktober
desselben Jahres im Taufbuch genannt wird. Da dieses das
einzige Ma l ist, daß er dem Stadtpfarrer Aushilfe leistet, und
er auch weiterhin nirgends erwähnt ist, so vermag ich nicht
anzugeben, wie lange er in Metfurt weilte. Sein Nachfolger
war beim FrauenbeneMum wohl Ludwig H ö f l e r , von dem
wir nur wissen, daß er 1731 (1?M?) sein BeneMum r M ^
nierte, und bereits auf die Pfarrei Kirchbuch imestiert war,
M Monat Ma i als er in der Nah bei Welenhofen als Leiche
gefMden, und im dortigen Kloster beerdigt wurde; er war
Benefiziat bei U. L. Fr. wurde jetzt der uns bereits bekannte
I o h . M a r t . B e n z , der mittlerweile das Benefizium von St .
Salvator zum zweitenmale erhalten hatte**). Unter ihm baute
*) „1731. In N6N80 HlaH in iiuiuins Nnad prons
kpsrtuZ sst Kev. D. I^ uclvviou8 Nöüsr, iur. utr. canä.,
aä D. V. vietfurtki, l6c6U3 oomiuen^atus paroonus in
Nrouduon, sspultu» in äioto monastyrio Lieinnotsn, astgt. 55 ann.
it.. I . I ' " . ^ i d s l inortuoroin, vgl. eine Aufzeichnung im städt. Archiv
in Dietfurt.)
**) I m Taufregister (S. 54) wird er erst am 22. Oft. 1734 genannt,
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der Pfarrer Sebald Forchhammer*), ein geborner Dietfurter
und Neffe des ehemaligen Stadtpfarrers gleichen Namens
die Botivtirche des hl. Sebaldus, wozu er mit Erlaubnis des
Ordinariates im Beisein des Penefiziatcn Mart in Benz am
30. Apri l 1736 den Grundstein legte. Veranlassung zu diesem
Kirchenbau war das Augenleiden des Stifters, der sich nach
eigener Erzählung am 8. März 1736 von dem Oculisten I oh .
Adam Hege in Beilngries ( f 1743) den Staar hatte stechen
lassen, ohne daß die gewünschte Besserung eingetreten wäre;
noch bei der Grundsteinlegung konnte er weder lesen noch
schreiben, während er im Monat Ma i sein Augenlicht wieder
völlig erlangt hatte. Der Bau des Kirchleins ging rasch von
statten, so daß der obengenannte Dekan Ioh . Philipp Stadler
(1- 3. August 1744) bereits am 29. April 1737 die Bene-
dittion des Kirchleins vornehmen tonnte. Die erste hl. Messe
in demselben las der Dekan, die zweite der Stifter, die dritte
sein Eooperator, namens I oh . Erhard**). Die Kosten des
Baues beliefen sich auf 1477 fi. 37 kr. ohne das Inventar,
das der Stifter der Kirche schenkte. Diese wurde mit 1000 fi.
dotiert; davon muß jeden Dienstag von dem Benefiziaten ! i .
U. V. für den Stifter und seine Verwandtschaft eine Messe
in der Kirche gelesen werden. Außerdem erhält sie V4 Tgw.
Wiesen, die beim Franziskanern oster gelegen sind; hievon muß
jährlich von dem Stadtpfarrer ein Choralamt, uud von dem
Benefiziaten N. U. V. eine Beimesse für den Stifter und
Geboren am lft. M W a r lft?6 tTanfregister von 1823; Hand«
blicht l l ) ; sein Vater Georg war ein Schuster, seine Mutler hieß Ka-
tharina. Nach Vollendung seiner Studien kgm er als 8upsrnuin6rariu8
zu seinem Onkel, dem Pfarrer gleichen Namens, nach Eutenhofen, und
folgte nach dessen Tode ( l703) ihm in der Pfarrei nach, woselbst er bis
zu seinem Lebensende <f 9. April 1747) blieb, Er war sehr vermög«
lich. wie die zahlreichen Spenden beweisen, mit denen er nicht nur die
von ihm erbaute SeKsldikirche, fondern auch andere Kirchen bedachte.
**) Handbliechl S , l5 , wo sich auch die weiteren Einzelheiten über
Kirchrnbau aufs genauefte eingetragen finden.
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dessen Vater gehalten werden*). Die Administration dieses Ver-
mögens steht dem Dietf. Rate zu, der darüber immer auf Aegidi
Rechnnung ablegen soll. Kelch und Paramente sollen nicht in der
Kirche bleiben, sondern bei dem Oenefiziaten l i . Hl. V. aufgehoben
werden. Dieser Stiftungsbrief wurde am 26. Apr. l 736 ausgestellt,
von dem Ordinariate aber erst am 8. Ott. 1739 konfirmiert**).
Unter dem Benefiziaten Benz soll 1737 eine Union der
beiden Benefizien, die schon (ls facto lange Zeit miteinander
vereinigt waren, stattgefunden haben***). Daß dieses nicht
der Fal l gewesen sein kann, beweisen die zwei Benefiziaten von
St. Salvator, denen wir noch in der Folge begegnen, sowie
die Verhandlungen vom Jahre 1802.
Als Johann Mart in Benz 1748 Stadtpfarrer von Dietfurt
geworden war, trat an seine Stelle I g n a t i u s P f ä f f e l ,
der schon am 3. Januar 1750 starb, und obendrein fast
beständig trank war. Er war bei seinem Tode erst 28 Jahre
alt und wurde in der Frauenkirche begraben. Auf ihn
folgte N i k o l a u s Baye r , den das Taufregister ( 2 . 114)
schon am 9. J u l i desselben Jahres als Frühmesser erwähnt.
Er war auch Benefiziat bei S t . Salvator, und behielt dieses
BeneWum bis zu seinem Todes.) Bemerkenswert ist, daß
die Uatrioulk vom Jahre 1761 s f ) in Dietfurt ein Lvno-
*) Bereits früher hatte Forchhammer in der Stadtpfarrkirche zwei
täge gestiftet, den einen für feinen Vater, den anderen für seinen Onkel,
den Pfarrer und Dekan S . Forchhämmer von Euterchofen. (Dietf. Malbuch.)
" ) Dietf. Salbuch; Wndbüechl S , M . Hiedurch berichtigt sich
die Angabe bei Abt Werner, Mayer DWographien 228) und Lang,
daß dir Kirche Lt. Lebaläi aus der Verlassenschaft des H. Sebald Forch-
hammer, Pfarrers zu Eutenhofen erbaut worden sei, auch die andere Nach-
richt, als sei der Friedhof erst 1725 angelegt wordsn. ist nach dem
Obengesagten irrig.
* ' * ) Matrikel des Bistums Eichstätt vom Jahre 1875 S . 69.
vgl. die Schematismen.
UzMoul» äioeosseos V?8tettsulä8 LscunHum ooto capitula ru-
Ua, änno 1761, Mscr. im Dietf. Pfarrarchiv. Vgl. nieinen Schema«
tismus des Säklchrtterus deMiözese Eichstätt jlir das Jahr l? i i l
(Sammelblatt des historilch. Vereines E W
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semm 3t. Osnwick aufführt, das mit den beiden anderen
uniert fei. Gemeint ist offenbar die von Forchhammer gestiftete
Wochenmefse, die aber kein Benefizium bildet*).
Durch Bayers Beförderung zum Ltadtpfarrer wurden eigens
lich die beiden Benefizien erledigt; doch kam nur das Frauen^
benefizium zur Vergebung, weil er, wie gesagt, das andere
felber behalten durfte. Auf ersteres erhielt die Präsentation
F r a n z Xaver P f ä f f l , ein Bruder des früheren Benefiziaten
gleichen Namens. Es war dieses nicht nach dem Wunsche des
Dietfurter Ltadlschreibers Fuhrmann, der gerne seinem eigenen
Sohn Ignaz Aloys, der Kaplan in Wemding war, wenn nicht
auf die Stadtpfarrei, so doch auf dieses Benefizium präsentiert
sehen wollte. Um wenigstens das Benefizium 8t. Aalvatonp,
das feiner Ansicht nach jetzt frei werden würde, für denselben
zu retten und eine eventuelle Präsentation des Bencfiziaten
Pfäffl auf dasselbe zu verhindern, scheute er sich nicht, den-
selben als einen „dem Trunt ergebenen Priester" zu charak-
terisieren, „der bei Pur sogar sein leibl. Mutter sine lux,
8ine crux dahin sterben lassen". Die Verleihung an seinen
Sohn, um die er in diesem Schreiben nachsucht, deutt er sich
in der Weife, daß derselbe Benefiziat sein solle, die Messen
jedoch von den Franziskanern persolviert winden"'*). Natürlich
wurde dieses Gesuch, wie es nicht anders verdiente, aä acta.
gelegt, ohne daß es weitere Folgen hatte. Wie sein Bruder,
war auch er nicht lange im Genuß^ seines Nenefiziums, da
er schon am 5. Juli I M * * * ) im Alter von 42 Jahren
, «, „
*) ^ 8t. 08naläi" ist nur ein Schreibfehler fiir ,,8j» ßsdaläi".
**) Mscr. im M. Kr. Arch., Ger. Dietf. tasc 7, ä. ä. l l . Dez. 1767.
***) Sterberegister S. 45: 1773, 5to ^ulii, aäN. rsv. ao äootis-
8IWU8 I ) . ^ranoigeus k f M , primissarius st bsnsüoiatus aä D. V. in
»udurdio lenta kbdri st Iiizotioa oonguiuptus omnibu8 äbosäentiuni 3a-
oramsuti» rnatuiH pl0vi8us ut üäOii6 8srvu» st pruäsn3 in
Voniini 8ni llyra 8^M m»tutma intravit, astatsm ouui ssssrst
eomp!st0luiu 42, st mors «^s^snti et eQli8tiano in oapsila
D. Vilßini8 prope 8epu1onruM ilNtri8 8ui l^ sv. D. stiaul pri-
8spu1tU8 e M H lMr6e8«!it in
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starb; er wurde neben seinem Bruder in der Frauenkirche
beerdigt.
Sein Nachfolger war bei dem Bene f i z i um 8. U. V.
Joseph Buckl , den das Taufrcgister am 15. November
desselben Jahres zum erstenmale, und am 30. August 1798
zum letztenmale erwähnt. Er war cil-ca 1737 geboren, und
vier Jahre lang Prinzipistenlehrer in Straubing gewesen*). Um
die Seelsorge kümmerte er sich natürlich als beuezKeiatus
Simplex nicht viel, weshalb Stadtpfarrer Ott nach Eichstiitt
schrieb, auf daß er bHueticimus cmatu8 werde**). Pier Jahre
vor seinem Tode, der laut Totenregister am 7. Juni 1802
erfolgte, war er von der Apoplexie befallen worden.
Hinsichtlich des Benefijiums 8t. Zaivatorw ist uns aus
den ersten Jahren dieses Zeitraumes nichts bekannt; wahr-
scheinlich hatten dasselbe, wie schon früher die Benefiziaten bei
U. L. Fr. zu versehen. Eigene Benefiziaten kennen wir aus
der ganzen Periode nur drei, deren erster der mehrfach
erwähnte Ioh . Mart. Benz ist. Als 1748 durch seine Er-
nennung zum Stadtpfarrer die beiden Nenefizien vacierten,
erhielt das Benefizium 8t. salvatons der Schloßkaplan auf
Hexenagger, Benedik t Leist l , der am 29. April 1754 im
Alter von 71 Jahren eines plötzlichen Todes starb***). Er
wurde in der Stadtpfarrkirche beim Frauenaltar begraben,
wo bis in die letzte Zeit sein Grabstein noch sichtbar warf).
*) Mscr. (6. ä. 12. OK. !?90) im M . Kr. Arch., Ger. Met«.,
kßo- 7. H W
**) Gesuch des Stadtpfarrers Ott MVerleihung des Benefiziums
8t. 8»1v. ä. F . 7. Sept. 1790. (Mscr. im M. Kr. Arch. l. e.) Na-
türlich hatte die Eingabe in Eichstätt keinen Erfolg, weil der Stadt-,
Pfarrer das Franziskanerlloster zur Aushilfe hatte.
***) Totenregister; ef. Schreiben des geistl. Rates von München
( l0 . Mai 1754) im stä'dt. Archiv. Wenn wir dem oben erwähnten
Schreiben des Dietf. Stadtschreibers Fuhrmann ä. cl. l l . Dez. 1767
glauben dürfen, wäre Leistl als Schloßkaplan von Htxenagger prä<
sentiert worlen, und hätte wenigstens eine zeitlanq die Messen seines
Benefiziums durH die ssranziMner petsolvierett lassen.
f ) Bei der im Anschluß an die UMzWHiW der Kirche borge-
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Nach ihm wurde der seitherige Nenefiziat bei U. L. Kr.
auch mit diesem Benefizium betraut, das er, wie bereits im
Vorausgehenden erwähnt, bis zu seinem Tode beibehielt. Als
dieser 1790 erfolgt war, bewarben sich um das Benefizium
der neue Etadtpfarrcr Ttt , der Frühmesser Jos. Buckl, cm
gewisser Sales Stammler und der Provisor M a x We in -
mayr in Röhrmoos, der es auf direkte Anweisung des
Kurfürsten ('„vi cl^creti intinli") erhielt*). I n demselben
Jahre noch wurde er von dem Schottenabte in Regensburg
auf die Pfarrei Gricsstetten präsentiert**), woselbst er so-
gar wohnte.
Als er am 18. Juni 1794 starb, bewarben sich um das
erledigte Benefizium der Stadtpfarrer Divora, der Benefiziat
Buckl und der angehende Clericus und Hofmeister Lothar
Koller in Ingolstadt. Der Münchener geistl. Rat befürwortete
am ! 1 . September den Benef i z ia ten Buckl , der es am
24. Januar 1795 erhielt, trotzdem das Ordinariat Re-
genbburg am 20. November das Ansuchen an die Regierung
gestellt hatte, es möge wiederum ein solcher Kaplan für St .
Salvator präsentiert werden, dem die Pfarrei Griesstetten
übertragen werden könnte***).
Nach Buckls Tod ( f 7. Juni 1802, vormittags 10 Uhr)
bewarb sich sofort (8. Juni) der Stadtpfarrer Divora um
St . Salvator, damit er dadurch in den Stand gesetzt werde,
sich zur Aushilfe einen eigenen PriestM zu halten 5). Unter
dem gleichen Datum e n M M t der Rat das Gesuch des Diet-
nommenen Neupfiasterung verschwalldeu auch die in derselbe^ befindlichen
aften Grabsteine, die wie mir der Meßner (H. Hofmaler) versicherte,
außerhalb Dietfurt in die Laber versenkt wurden.
*) M . Kr. Arch., Ger. Dietf., k m . 7.
** ) Mayer, Monographien, Ü5>9; Kalender für kathol. Christen
1660, S . 89.
***) M . Kr. Arch. 1. o.
f ) Die Akten dieses Abschnittes beMen sich sämtlich in, M . Kr.
Arch. l. e.
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furter Bürgerssohnes A n t o n Scheick, damals noch Cooperator
in Allersberg, dem er bereits auf das andere Benefizium die
Präsentation gegeben habe. Der Münchener geistl. Rat ent-
scheidet sich am 28. Jun i für Scheick, fügt aber feiner Ent-
schließung bei: „Unterdessen soll der Magistrat sein Benefizium
zu U. L. Fr. doch nicht länger mehr auf Kosten des Aene-
fiziums zum hl. Salvator verleihen dürfen; denn sonst würde
sich das landesherrliche Präsentationsrecht immer auf das
Subjekt einschränken, welches der Magistrat zum voraus prä-
sentieren würde. Wir würden im Falle der höchsten Ge-
nehmigung dem Magistrat für die Zukunft die alternntivam
vioium mit dem Beisatz vorschlagen, daß Se. kurfürftl. Durchl.
bei der nächsten Erledigung per obitum vel abiwm das Prä-
sentationsrecht auf beide Benefizien zukommen solle". Darauf-
hin erfolgte am 9. J u l i die Präsentation de« Scheick, zugleich
aber auch der Auftrag an den geistl. Rat, die Verfügung zu
treffen, „daß in Zukunft bei Verleihung dieser Benefizien
deren Einkünfte einzeln zum Unterhalte eigener Priester nicht
hinreichen, die alternativ» vieium, wobei von uns im nechsten
Erledigungsfall der Anfang gemacht werden soll, eingeführt
werdet Diese Verfügung erfolgte am 12. J u l i mit dem
Bemerken, man solle Scheick den Auftrag geben, dem Stadt-
pfarrer auszuhelfen, und dem bürgert. Schulwesen sich zu
widmen. Am 5. August erklärte der Magistrat, der alter-
nativa vieinm nicht beitreten zu können, da man auf diese
Weise armen aber gut talentierten Dietfurter Bürgerslindern
den titulum men3ae geben, und ihnen sonst in ihren Studien
aufhelfen könne; im Gegenteil bittet er das Patronatsrecht von
St . Salvator als einen Beweis der landesväterlichen Huld
dem Rate gnädigst zu überlassen. Allein damit kam er
schlimm an; denn es traf folgende kurze aber deutliche Ant-
wort ein (ä. ä. 20. Aug.):
„Wird dem Stadtmagistrate zu Dietfurt auf seine Vor-
stellung vom 5. ourr. gnädigst bedeutet; daß wenn sich be-
8
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sagter Magistrat binnen 14 Tagen zu der vorgeschlagenen
MonMtivg. vioium nicht einverstehen werde, mit dem frag-
lichen bftueLow für die Zukunft ohne weiters eine andere
Verfügung getroffen werden solle".
Leider endigen hiemit auch die Akten; allein es ist un-
zweifelhaft, daß der Rat auf dieses Rescript hin sich wohl oder
übel zur altsruativa vieium verstand, wie tatsächlich gegen-
wärtig im Gebrauche ist. Und wir müssen gestehen, daß von
unserem Standpunkt aus diese Anordnung nur zu begrüßen war;
denn fiir's erste hörte damit die unwürdige Exspektanzgewährung
des Dietfurter Rates, und das ebenso ungeziemende Wettlaufen
mit der Präsentationserteilung ein für allemal auf; anderer-
seits war nun auch dafür gesorgt, daß bei der Demolierung oder
Profanierung der altehrwürdigen Salvatorkirche wenigstens das
Benefizium erhalten blieb. Ob zur Unierüng resp. Trans-
ferierung vorher oder nachträglich eine Ordinariatsgenehmigung
eingeholt wurde, bleibt bei der damaligen Zeitlage zweifelhaft.
Sicher ist nur, daß das Ordinariat in der Folge dieselbe wenn
nicht ausdrücklich, so wenigstens stillschweigend ratifizierte^
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Beilage I
Lopia mveMupas aliouiuz (80. l). M . Nerkel) aä
novam p
5. l^gl l563.
odori 8. ^Villidaläi in 600I6813.
s iu Otm8t0 patri8 ao I). v .
Nartiui 6pi8copi L^8tstt6N8i8 in
uera1i8, O. .pisbauo in 30ttiuFW
8Niut6m in Domino, ^ä 6ool68iam parookialeN iu oppiäo
vi^tturt vaoauwm psr 0biwm quonäam ^VolfFauFi ?oll,
Ultimi 61U8ä6M pc)88V380N8, b0U0raU(luM I ) . .103. NNOw
N e r k e l per dou68t08 Oomiuum waFi8trHtuW oivium^ oam-
merarium 6t 86uawN oppiäi idiäsm (aä <^U08 iU8 patro-
iu8titueuäum
in8tituiwU8, inv68timn8 6t
ouram animarum rsFimsu populi 6t aämiui8trati0N6m ip8iu8
8idi iu Nuimam 8uam c0wiuitt6nt68, r6e6pto tameu pri-
ab 6o6em iuraW6uw, yrwä viäelie6t iu
aeeeptatioue uou iut6rv6uiat frau8) 60IU8 86U
niae Iabe8) ao Ä6 6äe1itat6 et obeüientia 6r^I. v . N08trum
6P1800PUM 86rvauäa, üäeiiyue exeoutioue manäatorum
eiu8 ao visarii 6t iuäieum 8uorum U60 uon äe doui8
von 9.1i6uauäi8) a!i6uati8HU6 pro p0386 r6ou-
Auo oiroa vobi8 r6M8iti8 oomwittiiuu8 et
) M0Wiuu3 6Ullä6N «loauuem N6ck6l) bio ut
vraemittitur mvestitUW, in p08868Oiou6m äiote 6<3oi68l6
8*
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parookialis in oppiäo vistkurt auotoritaw uostra. äuoati»
realem 6t aotuÄ6m, saei6näo sibi äe lruetidus aä sanäsm
czuomoäolibet 8peot3utibu8 ab bis, Quorum iuter68t, p!s-
nane roZponübn ao 0b6äi6nti«.m ae r6vvrsnti»m äodita8
exbibftn, ip8umciu6 piebi ot plsbom 8ibi bmoinäe ßäsliwr
00mmittsnt63) aädibitis 8o!6umitHtibu8 80liti8 et e0N8uoti8.
In euiu8 t68tiw0MUm plS3kntS3 vostrW Iittora8 oxiuäo üori
8jßilli<zuo viog.rikl.tU8 l)^8t6tt6U8i8 iu58imu8 6t k60!MU8 9.P-
P6N8I0U6 oommumn. Datum et avtum LM6tt m aoäibu8
v . vioarii äie Ven6N8 quinta, m6N8l8 Nartü, »üb auno a
Mtivitate v . If. .1 Obr. mill68imo
ßt ooUationata kaso
per ms Oadrißlsin Urasuiu, 1^. 1^». 8tu-
00N8tanti6N8l8, 6t ouua Drißinali oon-
<30räan8 rspsrtH sst, ouiu8 8ißi!1um
2PP6N66N8 INtSßlUN r6p6rtUlQ 68t: in
0U1U8 rsi M s m 8IANUIU U0tari».tu8 M61
8«) KPP08M 6t manu propria. 8ud8orip8i.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02347-0120-9
117
Beilage II.
Schreiben des Eichstätter Bischofs Johann Konrad an
den Herzog Maymilian von Bayern, 1602.
Hochgeborner f ü r s t ; c . Unsre g u t w i l l i g e , nachbar-
liche dienst zuvor . Gened iger l i eber H e r r !
Des genedigen, ganz christlichen und willigen beistand,
damit wir unsere vorgenommene geistlich generalvisttation desto
besser und ruhiger künden, thon wir uns ganz fraind- und
nachbarlich bedanken, dieser trefflichen Hoffnung, es werde solich
notwendig werk zu der ehre des Allerhöchsten, nuzbarkeit seiner
türchen reichen, wie nit weniger zu glücklichen regierungen so-
wohl in dem weltlichen als geistlichen gedaien. Ew. Gn. aber
künden wür daneben nit pergen, daß über dieselben genedigen
Vertröstungen und ausgegangne bevelch jedoch in dero fürftl.
landgericht und stadtDietfurt unsere visiwtoros wenig rsZpsctwrt
worden, ihnen nit allein das unserige zu verrichten zum teil
verhindernus geschehen, sondern auch zu erfahrung aller be-
schaffenheit in dem wenigsten kam anlaidung gegeben, noch be-
gehrter hilf erzeigt, so wir doch als oräiuarii der orten auf
etlich bOUftsoia, so verHalden werden, selbsten ein iu» patro-
uatug haben. Inmassen dann auch die vimtzztiou und ein-
sehen des öffentlich befundenen coucudmats, übel beschaffenhaid
der gottshäuser, geistlich ungehorsam der pfarrtünder nit we-
niger und mehr alda von neten, unsere vi3iwt0r68 sich ver-
hoffentlich alles gelimpfkens gebraucht, nichts andern ange-
maßt, aber doch wenig ersprießlich sein wollen, wellicheS Ew.
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Gn., wie wir wohl künden erachten, nit lieb oder gesellig, doch
haben dieselben wür ein soliches anzudeiten umb beistand er-
suchend nit umbgehen künnen, dero wür dan alle angeneme
Dienst erzaigen amen als den andern weg will ig fein und
bleiben.
Datum in unserm schloß auf fant Willibaldsberg zu Eichftä'tt, den
10. Dezember 1602.
— —
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Beilage IN.
Zusammenstellung der Dietsurter Benesiziaten und
Stadtplane! von 1376 - 1802.
Frühmesse». öl. V. Benef. S. ffeodegarii, Mittelmesse
(8. ^63iän), oou5.1376. oouüru^ 1467. St. CatharWae^
1395. 1408 Dietrich. eonl. 1408.
1423 Ulrich P a t e r s - 1408? 1412. 1426 Ul-
dorfer. richGeudner, aus
1425 Konr. Kleinbrin. Dietfurt.
1438 Hans N i r t i ng er. 1453 Ioh. Walk (Pach).
1466. 1480 LeoHard 1480 Ioh. F abr i . 1474 P er cht old.
Metzinger. 1480 HansOttinger,
1485 Hans O t t i n g e r . provisor.
1467 f Hans F reund . 1504 Hans P r i e st e r. . '
1540Ioh.Mentz:nger.
1540 Stadtpfarrci.
1542 Ioh. Forster.
1548—50 Georg Cramer.
1550-51 Ioh. K leube l .
1551-53 Mich. Gloßner.
1553 58 Ioh. T u r n . unirt 1558.
1558-62 Wolf P ) l l f 62.
1563-87 Ioh. M e r k l -j- 87.
1587—94 Math. Schwanfelder, refign.
1595 1600 Job- W a l k , f 1600.
1600-01 Andr. S e d l m e i e r . resign.
1601 Wolfg. Hueber aus Geisenfeld,
investirt.
lV07. 1617 Georg Lutz.
1622 lssiAnat parooku8 i^uotus.
1623- 29 Georg Neusesser, resign.
1629—1637 Ioh. Bleicher, resign.
1637—47 Christ. Groß, äseanus,
1647-52 Mich. Gamel aus Ingolstadt,
1- 52.
1652—57 Ioh. Paul Renner, 8g. ^ . 0.,
refign.
1657—63 Ioh. C t t i n g e r , refign.
1663—68 Christ. Groß, äs«Nus, f 68.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02347-0123-7
120
« M e i n . N. Benef. y. »l. V. in
Benef. st. Annae, Benef. S. Salvatoris, Suburbio,
oonl. 1421. gest. vor 1437, refundirt oouLrni. 1494.
1467.
1480^Leonh.Mechi:lger.1474. 1496 Stephan
1523 Friedr. P r e l l er. S tocke t .
1540Ioh.Mentzinger, 1540fLeonh.Wening.
NHäuläs82ri^. 1547 Ioh. Pinfer(?)
1550—53 Wolf P o l l
aus Dietfurt.
1553 Ioh. Schmid.
1561 1- Ulrich H o l - 1557 Wenser. pro vis.
Wasser. 1560-61 Seb. B'üs.
1565-70 vacat. 1562^63Ioh.Merkt.
1579 Georg Neumai r 1565 Ioh. F a b r i .
aus Dietfurt, resign. 1580 Wa lk .
1581 Leonh. M a i n d l 1586-87 Mgth.
aus Dietfurt, präsent. S c h w a n f e l d e r .
1592-I-Mich.Watterer. 1592 Mich. Waizer .
- 1592-94 vacat. ? Simon Reichet.
63 1594—97 Mich. 1595 Ioh. Walk.
^ Dauscher aus
^' Berching, resign.
5 1597- 1603 Jak. Faber 1602 Christoph
^. aus Dietfurt. Aigner.restgn.,-j-02.
1604 Abraham He rz 1602-04 vacat.
W aus Dietfurt. 1604-07 Mich. S im ,
^. ?Georg H i e r l aus D. 5 07.
' : 1609—17 Ehr. Mayer 1614 f Ioh. O b e r -
aus Eichstätt, refign. m ü l l e r .
1617—20 Job. L utz aus 1614—15 Georg
Wemding, restgn. Perschl, -j- 15.
1620-24 vaeat. 1619 va«at.
1624—26 Thomas
Nebel aus Dietfurt,
5 26.
unirt 1639. 1626-28 Thomas 1626tThomas Nebel.
Kolnhoferaus Boh- (»Uas Niebel.)
bürg, resign. 1626-33 Gord.
1628-34 vaeat. T h u r n , f 33.
1634-47 Chr. Mayer , 1633-47 Christ.
1-47. M a y e r , 1-47.
1647—71 Ioh. G a i s , 1647—71 Ioh .Ga is ,
wbUaeus, -s 71. wbilneus, 5 71.
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stadtpfarrei. Benef. S. Salvatoris. Benef. L. N. V.
1669-88SebaldForch- 1671 74 Seb. Forch-
hammer aus Diet- Hammer, Stadtpf.
fürt, resign. 1674—75 Franz 1674-75 Franz
1688—89 Iak.Heller, E b e r l e , resign. E b e r l e . resign.
8s. Lksoi. 1.10., aus 1675-1715 Ulrich 1675-1715 Ulrich
Eichstätt. restqn. K e u f f e r , ivdii., K e u f f e r , iudii.,
1689-94 Karl Lang- resign. resign.
j äh r .
1694-1718 Nic.
Böckel, 8s. 1?li. I..
st 8s. 0. (1., aus 1716-18 Mart. Benz 1715-19 Jos. Ober-
Ingolstadt, lj- 1718. aus Beilngries, res. m ü l l e r aus Diet-
1718-34 Fr. Xav. 1718 -19 Jos. Ober- fürt, f 19.
B i t t l i n g e r , F. I I . m ü l l ? r , f 19. 1719 Bapt. Castel.
I.., et 8s. C. 0. ans 1730(?)-48 Martin 1731 resign. Ludwig
Berching, f 34. Benz , 8s. Oau. H ö f l e r .
1734—48 Jos. Gluck, Oanä. 1731 -48Mart. Bsnz.
1- 48. 1748—50 Ignaz
1748-67 Mart. Benz, 1748-54 Benedict P f ä f f e l aus Diet-
iubii^vus, f 67. Le is t l , f 54. fürt, f 50.
1767-90 Nic. Bayer , 1754-90 Nic.Bayer. 1750-67 Nic.Bayer.
8s. 0. Vt "lliso^ 0., 1- 90. 1767- 73 Fr. Xav.
f 90. P f ä f f e l aus Diet«
1790-91 Nic. O t t , 1790-94Alex.Wein- fürt, f 73.
Dr. tksoi. 6t inr. oan., M a y r , Pfarrer in 1773-1802 Jos.
f 91. Griesstetten. Buck l , f 1802.
1790-1823 Ioh. Math. 1795-1802 Jos.
D i v o r a . Buck l , f 1802.
1802 durch Personal-Union
v e r b u n d e n .
1802 Jos. Scheick aus Dietfurt.
Druckfehler : S. 22, 15. Z.ile von oben muß es heißen 1 3 3 8
statt 1538.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02347-0125-8
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02347-0126-4
II.
O«
zur
Geschichte der Landgrasen van
von
Wilhelm Irhrn. v. Wbra,
i . Oberl«nde«gtncht»rat ». D.
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Vorwort.
enn gleich die Bearbeitung, welche Dr. Wittmann
s. Z. über die Geschichte der Landgrafen von Leuchtenberg
herausgegeben hat, mit Recht noch überall volle Anerkennung
findet, so möchte es doch nicht überflüssig sein, neue Beiträge
zur Ergänzung und Richtigstellung derselben erscheinen zu
lassen, da in der langen Zwischenzeit nicht wenig Monographien
und Regestenwerle erschienen sind, welche manche Lücke in
Wittmann's Darstellung ausfüllen, indes zerstreut nicht Jeder-
mann zugänglich sind, obwohl leider zugegeben werden muß,
daß auch jetzt 5 noch vieles unklar geblieben ist und wohl auch
bleiben wird.
Das Geschlecht bedurfte eines ziemlich langen Zeitablaufes,
bis es nach seinem ersten Auftreten («. 1118 und 1121) gegen
das Ende des 13. Jahrhunderts zu Ansehen gelangte.
Landgraf Ulrich I. von Leuchtenberg, noch mehr dessen
Sohn Johann I. der Ältere erscheinen bald als hervorragende
Tprossen des landgräftichen Hauses. Kaiser Kar l IV., die mit
Klugheit gepaarte Thatkraftdes Landgrafen Johann erkennend,
legte bald hohen Wert auf dessen Rat, zog ihn viele Jahre
an sein Hoflager zu Prag und verwendete ihn als seinen Ab-
gesandten an fremde Höfe.
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Dabei dürfte die nachfolgende Darstellung manch neuen
Beitrag zur Lokalgeschichte der heutigen Oberpfalz bringen
und zeigen, daß auch in vergangener Zeit ein kleiner Landes-
fürst aus dem abgelegenen Leuchtenberg durch eigenes Verdienst
zu hohen Einfluß gelangen konnte.
Der Verfasser.
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Erster Abschnitt.
Landgraf Mich I. von Feuchtenberg. 1393—1334.
Landgraf U l r i c h I. v o n ^euchtenberg, der einzige
Sohn des Landgrafen G e b h a r t V. und der J u t t a von
Sch lüsse l derg, war wenige Jahrzehnte nach seines Vaters
Ableben (gcst. 1293) der einzige männliche Sprosse des land-
gräflichen Hauses, da seine Oheime') wohl sämtlich kurz
vor oder nach ihrem Bruder mit Tod abgegangen sind.
Die Landgrafen Heinrich und Konrad canouici sind am
23. Aug. 1279 Zeugen einer Schenkung des Domkapitels zu Regensburg
an den Bischof Heinrich daselbst. Risä, eoä. äipi. kat.Nr. 590. Am .?. Sept.
sjusä. a. schenken die Brüder Gebhart und Heinrich zu „Waldeck" iß?
Ausführung des letzten Willens ihres kurz vorher verstorbenen Vaters
Gebhart mit Zustimmung ihrer (nickt genannten) Brüder und Schwestern
dem Kloster Waldsassen die Dörfer Trevesen und Pilgramsreut. RsF.
d. 4. 98. 6raä1, öton. N^r. Nr. 332. Die Aufführung des Domherrn
Heinrich gab am 8. Jan. 1280 dem Domkapitel Anlaß, ihm zu be-
deuten, seine Domherren-Präbende werde eingezogen, wenn er nicht eine
dem geistlichen Stande angemessene Lebensweise führe, k. d. 4. 104.
Will Nachlese zu Nisä, ooä. äipl. Nr. 2. Am l8. Nov. !282 ver-
kauft Landgraf Heinrich mit Zustimmung seines Bruders Friedrich des
Jüngeren zu Nabburg seinen Anteil der Grafschaft, sowie Gericht und
Geleite an den Herzog Ludwig den Strengen in Bayern um 190 Pfund
Heller. N.. b. 4. 196. Quellen und Erört. 5. 355. Der Kauf betraf
wohl nur seinen Teil des landgra'flichen Amtes, nicht des land-
gräflichen Territoriums. (Kurz nachher am 10. Jan. 1283 erwirbt
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Der ursprüngliche Besitz der jüngeren landgräsiichen Linie,
welcher Landgraf Ulrich angehört, war z. I . seines Regierungs-
antrittes nicht unwesentlich gemindert worden, zumal dessen
Oheime, wie es scheint, nicht im stände waren, die ihnen zur
Abfindung überlasfenen Teile zu erhalten, so daß wohl infolge
ihres Ablebens im Erbgange nur wenig an den Landgrafen
gekommen sein wird.
Aber auch der Bater des Landgrafen Ulrich, Gebhart,
sah sich durch uns unbekannt gebliebene Umstände gezwungen,
Herzog Ludwig auch den Anteil dtzs Landgrafen Friedrich mit der Herr-
schaft Waldeck. R. d. 4. 202. Böhmer, Wittelsb. Reg. S. 41. H. Ber.
Oberpf. 8. 302.) Am 8. Jan. 1283 gibt Landgraf Heinrich zu Eger
dem Bischof Reimboto, wohl gegen Entschädigung, alle Lehen zurück,
welche ihm f. Z. das Stift Eichstädt verliehen hatte. R. d. 4. 202.
N. Vßr.'. U>. 354. Am 3. Aug. 1283 leistet auch sein Bruder Land-
graf Gebhart auf die Stift Eichstädter Leheu Verzicht. R. k. 4. 222. Land-
graf Heinrich ist in den Urkunden vom 29. Juli 129l. (R. b. 4. 499.)
und 8. Nov. l295 (R. b. 4. 604.) Zeuge; da derselbe hier „Bruder
Heinrich" genannt wird, ist er vielleicht, nachdem die ersterwähnte Ur-
künde auf das deutsche Haus zu Ellingen Bezug hat, inzwischen in den
Deutsch'Herrn-Orden eingetreten. Später kommt Landgraf Heinrich
nicht mehr vor. Dagegen finden wir seinen Bruder Konrad , als
Junior und Oanonioug zu Regensburg bezeichnet, in den Urkunden vom
G. März l284 und 27. Febr. 1299 als Zeugen. Non. b. 24. 56.
Kisä., eoä. Kat. Nr. 625. N. b. 4. 684. Landgraf Oebhar t , minor
genannt, ist am lH.Aug. 1280 zugleich mit feinem Oheim, Landgrafen
Friedr ich und dessen gleichnamigem Sohne (K. d.4.124. N. b. 24.
52. Uon. 2o11. 2. Ar. 227.), sowie ferner am 28. Juni 1288 (N. b.
4. 376. Hlou. Vsr. Nr. 391) Zeuge einer Urkunde; in derselben ver-
zichtet Landgraf Fr iedr ich , Franziskanerbruder zu Eger, Sohn des eben
genannten Friedrich des Alteren, auf alle Rechte, welche fein Vater
und sein Oheim, Landgraf Gebhart der Jüngere, an zwei Höfen zu
Premersdoif und Schwarzenfeld gehabt haben. Die in N. Nßr. Nr. 347
vorkommende Urkunde von l28!, iu welcher die Landgrafen Gebhart
uud Heinrich von Falkenberg dem Kloster Waldsaffen die Dörfer Trevesen
und Bingart überlassen, wird wohl gleichfalls auf obigen Heinrich Be-
zug haben, ok. die Urkunde in N. N^r. Nr. 348 und 353, sowie
R. b. 4. 164.
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namhafte Besitzungen, insbesondere die Herrschaft F a l k e n -
b e r g / ) welche wohl ein halbes Iahrtzundert Eigentum der
Landgrafen gewesen sein wird, zu veräußern. Derselbe nennt
sich am 1. September 1280, als er und sein Bruder Friedrich
ihre frei eigene Burg W e r d e n b e r g (Wernberg, A.-G. Nab-
burg) um 270 Pfund Heller an Konrad von Paulsdorf verkaufen,
„ v o n W a l c h e n b e r g " , 2 ) ohne Zweifel, weil ihm s.Z. bei
der brüderlichen Teilung diese Burg mit aller Zubehör zu-
gefallen war und er sich damals noch im vollen Besitze dieser
Herrschaft befunden hat.^) Einige Jahre später —genauer ist
die Zeit nicht angedeutet — hat derselbe die Herrschaft Falten-
berg um 600 Pfund Heller dem Kloster W a l d s a s f e n ver-
pfändet. Wenn die Chronik dieses Klosters sagt, die Ver-
pfändung sei oiroa 1280 erfolgt, so wird dies kaum richtig
sein, da sich Landgraf Gebehart, wie erwähnt, 1281 bei Über-
lassung der Dörfer Trevesen und Bingart noch äe Waltenberg
nennt und auch in dem päpstlichen Breve vom 15. Ma i 1284
6ebGdaräu8 äs ValkouborF genannt wird.')
Die Herrschaft F a l l e n d er g war ein Reichslehen; König
Rudolf genehmigte am 22. August 1290 zu Erfurt die Ver-
fügung, welche der Burggraf Friedrich von Nürnberg wegen
derselben mit dem Pfanbbesitzer, dem Kloster Waldsassen,
treffen würde/) inzwischen waren mithin dem Burggrafen
>) ct. Brunner, Leuchtenberg 26. Falkenberg dürfte wohl nicht, wie
in h. V. Oberpf. Bd. 2 l . 31 . 33. angenommen wird, durch eine
Falkenberger Erbtochter, sondern eher teils durch Kauf der dortigen Cigen-
güter, teils durch ^Übertragung der hiezu gehörigen Reichslehen durch die
jeweiligen K'öuige an die Landgrafen gekommen sein (Grabt, Gesch. d.
Egerl. l02. 115. 121. 125), zumal die Aufstellung, Landgraf Gebhart
sei mit Jutta von Falkenberg verheiratet gewesen, kaum mehr haltbar
ist. h. N. Oberpf. 47. 35. 50.
') R. d< 4. 126. Primbs, Paulsdorfer. S . 17.
») R. d. 4. 252.
^) K. d. 4. 469. M . 2:. 2. I^r. 356. ok. 366. N . Nzr. ^ r . 416.
Zu ffalkenberg sollen 60 - 70000 Tagwerk Waldungen gehört haben,
h. V. Oberpf. 26. 14l .
9
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daran Pfandrechte eingeräumt worden; am 24. August 1290
bekundet der Bmggraf, daß er sein Pfandrecht dem Kloster
abgetreten habe. ^ ) Da dieser Weiterverpfändung ungeachtet
die Eigentumsrechte des Landgrafen an der Herrschaft fort-
bestanden haben, Letzterer aber wohl zu der Überzeugung gelangte,
er habe nicht Mit te l zur Wiedereinlösung, entschloß er sich am
16. Apr i l 1291, gegen eine Entschädigung von 76 Mark
Silbers auf sein Einlösungsrecht zu verzichten. Dabei ver^
pflichtete er sich, er werde, wenn seine Hausfrau Jutta bis
zum 24. Jun i nicht auf das ihr an Falkenberg zustehende
Recht - er hat dieselbe wohl mit ihrem m die Ehe ein-
gebrachten Vermögen s. Z. auf Faltcnberg eingewiesen —
verzichtet haben sollte, selbst mit einem seiner Getreuen, Ulrich
von Pfreimd, in die Stadt Eger einreiten und dort das Ein-
lager solange halten, bis Jutta ihren Rechten entsagt habe.
An Stelle des Ortes Tan, welcher zur Herrschaft Falkenberg
gehörte, gab er dem Kloster Waldsassen das Dorf Grün. 2)
Es scheint, daß die Landgräfin Jutta verhindert war,
ihre Zustimmung zu erklären, oder daß Landgraf Gebhart die-
selbe zu seinen Lebzeilen nicht bestimmen tonnte, ihren Ver-
zicht auf das ihr zustehende Recht abzugeben. Denn am
25. J u l i 1294 verkaufte Landgraf Ulrich mit Zustimmung
seiller Mutter — welche schon am 9. und vielleicht auch am
12. J u l i einen die gleichen Schlösser betreffenden Kaufvertrag
mit dem Kloster Waldsasfen abgeschlossen hattet — und seines
Oheimes Eberhard von Schlüssclberg nicht nur die Herrschaft
F a l t e n b e r g , sondern auch die Schlösser N e u h a u s und
S c h w a r z e n s w a l ^ ) um 300 Pfund Heller dem genannten
') R. b. 1 0. N. 2. z. Nr. 357. N. Nßr. Nr. 4l7. Tie Ur-
kunde ist in k. b. I . 382 irrig mit 1200 datiert. ,
') k. d. 4. 488. N. Nßr. Nr. 430. o5. h. V. Oberpf. 21. 44. 31. 257.
' ) U.Nßr. Nr. 457. 458. h. B. Oberpf. 21. 46.49. 31. ZlN 264.
4j Das Schloß lag im A..O. Tirschem eut; zerstört befindet es sich
lZ63 im Ve<lh des Fritz v. Redwitz, h. V. Oberpl. 6. 152.
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Kloster und bestätigte dabei, daß er diesen Betrag, sowie schon
früher 676 Pfund Heller vom Kloster bezahlt erhalten habe.')
Bei der Übernahme der genannten Schlösser hatten sich,
vielleicht wegen der Grenzen der Zugehörungen, einige Diffe-
renzen ergeben, welche am 2. J u l i 1302 dahin beigelegt wurden,
daß Landgraf Ulrich mit Zustimmung seiner Mutter und seiner
Schwester Vcatrtz gegen Zahlung von 105 Pfund Heller
auf alle Ansprüche an die genannten Schlösser, sowie an die
Dörfer Wisa , Leu gast und Leuch au, dann den Zehent
zu T r i b e n d o r f und zwei Höfe zu K u n r e u t Verzicht
leistete. 2) Am gleichen Tage vertauschte der Landgraf das
Dorf P o t e n r e u t und das Lehen über eine Z e i d l e r e i da-
selbst dem Kloster gegen dessen Hof G r o ß b r e t h s , wobei
dessen Abt auf Ersatz des ihm inzwischen von dem Landgrafen
zugefügten Schadens Verzicht leistete und zusicherte, er werde
kein verlehntes Gut des Landgrafen ohne dessen Zustimmung
einnehmend) Am 12. Juni 1309 gibt Landgräfin Beatrix,
welche 1302 noch minderjährig war^), sich aber einige Jahre
später mit Heinrich von Paulsdorf vermählt hat, zu Pleistein
ihre Zustimmung zu dem am 25. J u l i 1294 abgeschlossenen
Verkaufe von Falkenberg, Neuhaus und Schwarzenswal, wobei
ihr Bruder Ulrich mit seiner Gemahlin Elisabeth, ihre Mutter
Landgräsin Jutta u. a. als Zeugen erscheinen.
So ungünstig aber auch die Vermögens- und bezw. die
Güterverhältnisse des Landgrafen Ulrich z. Z. des Antrittes
N. Ngr. Rr. 459. h. V. Oberpf. 21. 47. 31. 266.
N. d. 5. 28. N . Nsr. Rr. 531. V. Oberpf. 31 . 269.
21. 48. ok. 7. Ju l i l <i02. h. V. Oberpf. 21. 50. 31. 272.
' ) N. d. 5.29. ol. Urkunde v. 7. Jul i 1302. h. P. Oberpf. 31. 272.
<) h. B. Oberpf 1.o. K. d. 5.154. Primbs, Paulsd. Reg. I«lr. 31.
Beatrix v. Paulsdorf bedient sich dabei eines Ovalsiegels, welches den
schräg gestellten Schild ihres Hauses über dem Schild ihres Gatten
enthält; ein späteres Siegel zeigt eine Frau zwischen den Schilden der
v. Paulsdorf und der Landgrafen v. Leuchtenberg. Pr imbS^o. S . 103.
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seiner Regierung gewesen sind; es sollte demselben durch weise
Sparsamkeit und ttuges Benützen der politischen Verhältnisse
gelingen, dem landgräflichen Hause Ansehen und Achtung zu
erringen; dabei hat sich derselbe durch seine treue Anhänglich-
keit an den Kaiser Ludwig für alle Zeit einen Namen in der
Geschichte erworben.
Der Landgraf wird am 10. November 1293, damals
über 18 Jahre alt, zum erstenmale in der'Urkunde genannt,
in welcher seine Mutter, Landgräfin Jutta mit seiner Zu-
stimmung bald nach dem Ableben ihres Gemahles Gebhart
dem Kloster Michelfeld zur Feier eines Iahrtages für den-
selben eine Gült von 60 Pfund Heller Bambergcr Münze
von der unteren Mühle zu Pegn i t z , bisher im Besitz der
Reichsherren von Schlüsselberg, überließ.') Dieser Stiftung
folgten viele andere Zuwendungen an die dem Stammsitze der
Landgrafen nahe liegenden Klöster und Kirchen; sie bekunden
einen regen Sinn für Religion und Wohlthätigkeit.
Am 21. Dezember 1293 eignet der Landgraf dem
St. Katharinaspital zu Regensburg zum Heil der Seele seines
Vaters einen Hof zu Püschenhaim und eine Gült zu
Püschelchinden, ferner am 18. Apri l 1294 dem eben ge-
nannten Spital zum gleichen Zwecke das Eigentum einer
Gült zu 12 Pfund. Zeuge dieser Urkunde ist sein Oheim
Eberhard von Schlüsselberg, Ulrich von Pfreimd, Friedrich
von Pernstein, Ulrich von Kaltenthal und Ulrich von Stür-
grantz.2) Am 15. Juni 1294 eignet derselbe ein Gut zu
Wol fenbach, welches Siegfried der Swepherman und Ulrich
von Schönenbrunn von seinem Vater zu Lehen getragen und
' j N. d. 4. 546. öl. d. 25. 1!5. !75.
') Abschriften dieser zwei Urkunden nach einem Manuskripte des
Thomas Ried in der Kreisbibliothek Regensburg. Am 5. Mai l32l
bekennt der Landgraf, es stebe ihm an zwei, obigem Spital gehörigen
Höfen zu Wlg ramsreu t kein Vogteirecht zu, er beanspruche daher
die bisher geftchMen zwei char Haber nicht mehr. AllegierteS Manustr.
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inzwischen Ulrich von Solzburch den Brüdern des deutschen
Hauses zu Nürnberg übergeben hat. ^ ) Am I I. September
1295 verpfändet Bischof Arnold von Bamberg zu Memels-
dorf (nächst gen. Stadt) der Landgräfin Jutta und ihrem
Sohne Ulrich für ein ihm gemachtes Darlehen von 50 Mark
Silbers Bamberger Gewicht die Festung S t e i n i n g w a s s e r
lSteinwasser, A. G. Auerbach), den Zoll zuAue.rbach, sowie
seine Güter zu Steckenbuel und I u d m a n s (Indmans),
wobei die Pfandinhaber versprechen, etwaige Ausgaben für
Erhaltung der Gebäude nicht anzurechnen und die Pfand-
objekte ohne Einwilligung des Bischofs und seiner Nachfolger
nicht weiter zu verpfänden. Bürgen dieser Urkunden sind:
Gottfried (I.) von Schlüsselberg, Oheim der Landgräfin Jutta,
sowie Konrad (I.) von Schlüsselberg (Sohn des Eberhard II.). )^
Am 10. Mai 1297 bestätigt Landgraf Ulrich, daß die
Gebrüder Heinrich, Reinher, Chunrad und Wernher von
Redw icz alle Güter, welche sie von ihm und seinen Vor-
fahren in Wisa ^Wiesau) zu Lehen hatten, zurückgeben und
dem Abt zu Waldsassen überlassen, welchem der Landgraf
solche eignet, s) Am 23. Februar 1304 eignet Ulrich dem
Kloster S e l i g e n p f o r t e n einen Hof zu Ten lpe rg auf dem
Berg, welchen Pilgrein, Bürger zu Neumarlt, von ihm zu
Lehen hatte, ebenso eine Hube dabei auf dem Berg und einen
Zehent, welchen Heinrich der Pollinger von ihm hattet) Am
10. November o^usä. gibt er dem Kloster Schlüsselau^) bei
K. d. 4. 565.
Abschrift dieser Urkunde in einer Sammlung Schlüsselberger
Urkunden des Archivars Österreicher im Kreisarchiv Bamberg, h. B.
Oberpf. 47. 49. Von dieser Verpfändung ist. wiewohl unzureichend, in
h. B. Bamberg. 18. 91. l17 und 23. 134 Erwähnung gethan.
N. d. 4. 644. öl. N^r. Nr. 484.
N. d. 5. 6 l .
Äbtissin war damals Gisella. gest. !W9, Tochter des Eberhard I I .
v. Schliisfelberg.
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Bamberg die von Konrad von Bunzendorf erkauften Oüter
zu San tpach (Sambach), sowie in einer weiteren Urkunde
vom gleichen Tage jene Güter zu Sanpach bei des Pfarrers
Hof zu eigen, welche die Klosterfrauen zu Schlüsselau von
Konrad Krazt zu Btetebach gekauft haben.')
Am 2. September 1307 bekennt der Landgraf, daß er
zum Wohl seiner Seele dem Streite entsage, welchen er bisher
mit dem Kloster Schönt hat wegen eines von Rudger von
Wartberg gekauften Zehents gehabt hat. s) Am 15. September
1308 eignet er'dem Kloster Waldsassen den M a i e r H o f ,
welchen Friedrich von Bernstein demselben geschenkt hat, sowi e
am 29. September sjusä. dem Kloster S p e i n s h a r t das Dorf
K o z l i n , welches demselben Ulrich und Friedrich von Bern-
stein vermacht Habens) endlich am 25. November genannten
Jahres dem Nonnenkloster zum he i l . Kreuz in Regens-
burg eine Hube zuRuchoven, welche Albrecht von Strowing,
Bürgermeister zu Regensburg, von ihm zu Lehen hatte. *)
Zwei Jahre später am 23. Ottober 1310 eignet der Landgraf
zu Trausnitz die Vogtei über ein Widdum zu D r e u e n i z z
(Dreßwitz), welche Wolfart der Zenger zu Nabburg, und über
zwei Güter zu Wei d i n g , welche der Pfarrer Konrad zu
Perfen von Arbo von Güusheim gekauft hat, bisher leuchten-
bergisches Lehen, der Pfarrei Persen.^)
1) K. d. 5. 74.
2) k. d. 5. 122. HI. d . 26. 70.
«) Wittm., 56. Nach Brenner Geschichte des Klosters Waldsassen
S . 74 hat der Landgraf am 15. März 1318 das Testament des
Friedrich v. Bernstein bestätigt, itt welchem dieser dem Kloster den
Meierhof bei Falkenberg vermacht; derselbe habe aber auch diesem
Kloster einen Hof und ein Wechsellehen des Friedrich Redner über.
tragen.
<) h. B. Oberpf. 41 . Nr. 31. S . 19. I n der Urkunde vom
22. Nov. 1308 erscheint der Landgraf als Zeuge, k . d. 5. 142.
Nr. 574.
5) A , h. 5. 184. Ried, ooä. Nat. Nr. 784.
'WM
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Zu Anfang des XIV. Jahrhunderts trat Landgraf Ulrich
mit dem Herzog Stephan I. von Niederbayern, gest. 21. Dez.
1310, in nähere Verbindung; wohl für geleistete Dienste hat
ihm derselbe seine Stadt Waldmünchen verpfändet, obwohl
uns die Zeit der Pfandbestellung nicht bekannt ist; indeß er-
fahren wir aus der Urkunde vom 12. Ma i 1317, laut welcher
Dietrich, Wernhard und Konrad von Sneeberch dem Kloster
S c h ö n t h a ! zwei Höfe zu Chatzleinsreut verkaufen, daß der
Landgraf „der Stadt zu München und der Gegend darum
P f l e g e r " genannt wird.l) I m Jahre 1318 ist der Land-
graf auch zu Kelheim bayrischer Pflegers) Am 9. Juni 1319
bestätigen die Söhne des Herzogs Stephan, Heinrich und
Otto von Niederbayern, die „vmb der Dienste wegen" von
ihrem Vater an ihren lieben Getreuen Landgrafen Ulrich geschehene
Überantwortung ihrer Stadt München, s) M i t der Gewährung
dieser Pfandschaft hängt es wohl auch zusammen, daß der Land-
graf am 17. Ma i 1321 dem Abt Heinrich zu Walderbach den
Zehent verschafft, welcher ihm zu Waldmünchen zustand. ^)
Die Lage des landgräflichen Gebietes brachte es von selbst
mit sich, daß der Landgraf Ulrich auch mit den oberbayerischen
Herzogen Rudolph und Ludwig, den Söhnen des am 2. Febr.
1294 verstorbenen Herzogs Ludwig l l . des Strengen/in Be-
rührung gekommen und an dem viele Jahre sich hinziehenden
Streite der herzoglichen Brüder nicht unbeteiligt geblieben ist —
wir finden denselben dabei stets auf der Seite des Pfalzgrafen
Ludwig, des nachmaligen Königs und Kaisers.
Am 4. März 1305 war mit dem Grafen G e b h a r t
v o n H i r f c h b e r g dieses alte Geschlecht im Mannesstamme
erloschen. I n dem über seinen Rücklaß entstandenen Streite
erhielten die Herzoge von Oberbayern nur die Hirschberg'schen
») N. d. 26. 89.
') h. V. Niederb. 9. 217. h. B. Oberb. 28. 35.
Böhmer, Mttelsb. N. !09. Hund, 2. 5. Ofele 2. 3!7.
Thomas »ied, Manuskr.
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Grasschaftsrechte, während es dem Bistum Eichstädt gelang,
die vielen Güter, welche die Herzoge als Zubehör der Graf-
schaft und cMf Grund der Verwandtschaft in Anspruch ge-
nommen hatten, sich zu verschaffend) Indeß bewirkten die
Pfalzgrafen Rudolvh und Ludwig doch bei dem Bischof
Wulfing von Bamberg, daß sie von ihm am 3. Dez. 1305
zu Hambach mit den heimgefallenen Bamberger Lehen des
Grafen, nämlich Hemau, Beilngries, Amberg und Nittenau
belehnt wurden, wobei Konrad von Schlüsselberg nnd Land-
graf Ulrich als Zeugen erscheinen.")
Die kurz nachher zwischen den genannten Pfalzgrafen aus-
gebrochenen Streitigkeiten führten am 1. Ottober 1310 zu
einer Teilung von Oberbayern, wobei Herzog Rudolf den süd-
östlichen Teil mit München, sein Bruder Ludwig den nord-
westlichen mit Ingolftadt erhielt; die Grafschaften Hirfchberg
und Leuchtenberg blieben damals ungeteilt im Besitz beider
Brüder. ^) Hiedurch waren aber die obwaltenden Irrungen
noch keineswegs völlig beglichen, es kam sogar wieder zu
Tätlichkeiten; in den am 4. August 1311 wieder auf-
genommenen Verhandlungen wurde die bezüglich der zwei
Grafschaften getroffene Bestimmung aufrechterhalten.') Aber
auch diese Einigung führte nicht zum Frieden, die Fehde
dauerte fort und brachte den bayrischen Landen große Leiden.
Endlich beschlossen die herzoglichen Brüder am 21. Jun i 1313
die Wiederaufhebung der Lanbesteilung und die Einführung
einer gemeinsamen Regierung, wobei dem Pfalzgrafen Rudolf
die Kurstimme zustehen sollte.
Zu vergleichen hierüber Riezler, bayr. Gesch. 2. 268.
2) Quellen und Erörterungen ß. 143.
«) I. o. 170. I m Hausvertrag v. Pavia — 4. Aug. 1329 -
fielen die von den Landgrafen gekauften Landgerichte der Pfalz, die zur
Grafschaft gehörigen aber Oberbayern zu. 1. c 338. Fischer, kleine
Schriften. 2. 655.
Quellen, 6. !98.
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Indeß fand am 29. August 1311 zwischen dem Herzog
Ludwig und dem Landgrafen Ulrich eiu Oütertausch statt.
Der Herzog verlieh dem Landgrafen die Dörfer Gos tenreu t ,
H a r t w i g s h o f und R u n t e n r e u t , sowie mehrere Höfe zu
Aicha zu rechtem Lehen, wogegen der Landgraf dem Herzog
folgende Güter abtrat: )^ die Vogtei zu Kastl, 9 Güter zu
Persen, I I Güter zu Trusowe, das Dorf Pinggrten, 8 Güter
zu Legau, das halbe Dorf Regelsreut, 2 Güter zu Chulmain,
das halbe Dorf Welmuzels nebst 9 dazu gehörigen Öden,
das Holz genannt Nortwart, diesseits des Churcberges, das
Dorf Dichengeftzze, 4 Güter zu Waldengewelle, 1 Lehen
zu Pulnreut, 2 Lehen zu Grunawe, das halbe Dorf Chubach,
das halbe Dorf Albernreut und 1 Gut zu Azmannsberg.^)
Man wird wohl annehmen müssen, daß ganz eigentümliche
Verhältnisse bestanden haben, welche den Landgrafen bestimmten,
eine, wie es scheint, so namhafte Gegengabe gegen wenige
Dürfer dem Herzog von Bayern zu überlassen.
Um das Jahr 1313 erhob sich eine neue Verwicklung.
Die Herzoge von Niederbayern Stephan I., gestorben 1310
und Otto I I I . , gestorben 1312, hatten dem Pfalzgrafen Ludwig,
als dem tatkräftigsten ihrer Vettern, die Vormundschaft über
ihre noch"minderjährigen Söhne und damit die Verwaltung
ihrer Lande durch letztwillige Verfügungen übertragen; die
herzoglichen Witwen hielten sich aber nicht an diese Anordnung
und übertrugen vielmehr unter Zustimmung ihrer Ritterschaft
dem Herzog Friedrich von Österreich die Vormundschaft. Der-
selbe fiel, verstärkt durch seine aus Steiermark und Ungarn
herbeigerufenen Truppen und unterstützt durch die niederbay-
rischen Adeligen, in das herzogliche Gebiet ein, während der
Pfalzgraf die oberbayrische und pfälzische Ritterschaft zusam-
menzog und den Grafen Eberhard von Württemberg, sowie
») Wittmann, 57. *
N. k. 5. 203. Quellen 199. Böhmer, Wittelsb. N. 71.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02347-0141-7
den fränkischen Reichsherrn Konrad von Schlüfselberg für
sich gewann.
Am 9. November 1313 kam es zum entscheidenden Treffen
bei G a m e l s d o r f l) unweit Moosburg— die Ungarn wurden
in die Flucht geschlagen, eine große Anzahl Edler aus Öfter-
reich und Niederbayern geriet in Gefangenschaft und wurde
bis zur Auslösung in denBmgen des Ziegers verwahrt. Es
darf angenommen werden, daß auch Landgraf Ulrich auf des
Pfaljgrafen Seite mitgekämpft hat/) weil er kurz vorher dem-
selben nahe gestanden ist und den am 17. April 1314 zu
Salzburg gepflogenen Friedensverhandlungen, gleich sooielen
anderen fränkischen Edelen beigewohnt und die Einhaltung der
Friedensbedingungen mitbeschworen hat.") Wir finden den
Landgrafen zudem in den sofort folgenden, so ereignisvollen
Jahren immer auf des Pfalzgrafen Seite, welchen fein that-
kräftiges Auftreten gegen die Österreicher in den Vordergrund
gedrängt hatte.
Wenige Monate vor dem eben genannten Treffen war
Kaiser Heinrich V l l . Graf von Luxemburg am 24. August 1313
zu Buonconvento gestorben. Die Wahl seines Nachfolgers war
sehr schwierig und orfolgte erst am 20. Oktober 1314. Nach
langen Verhandlungen entschied sich die Majorität der Kur-
fürsten für den Sieger von Gamelsdorf, welcher sich allerdings,
um ihre Stimmen zu erlangen, zu großen Oeldopfern ent-
schließen mußte. So sicherte derselbe am 4. August 1314 zu
Amberg dem Grafen Berthold von Henneberg, Unterhändler
des Königs Johann von Böhmen/) eines Sohnes des ver-
h. V. Oberpf. 10. 363. h. V. Niederb. 12. 53. ok. Riezler,
2. 298.
H Die Urkunde des K Ludwig vom 1. März 1318 (Österreicher,
Neue Beitr. 5. 76) stellt die Teilnahme des Landgrafen an obigem
Treffen außer Frage.
' ) Quellen 228. R. d: 5. 278. ^Kfele, 2. 129.
Für ihn trat insbesondere fein Oheim, Kurlürst Balduin von
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storbenen Kaisers, volle Entschädigung für gehabte Kosten zu,
deren Betrag der Landgraf Ulrich, der Graf Friedrich von
Truhendingen und Konrad von Schlüsselberg festsetzen sollten.')
I m September reifte Pfalzgraf Ludwig zu einer Besprechung
mit den ihm geneigtm Kurfürsten an den Rhein; am l 2. Sep-
tember sicherte er zu Lorch dem Kurfürsten Peter (von Aich-
fpalt) zu Mainz, im Fall er zum König gewählt werden sollte,
die Stadt Wein heim und halb Hennesbach zu; Zeugen waren
neben anderen Landgraf (Ulrich) von Leuchtenberg und dessen
Oheim Konrad von Schlüsselberg.") Am 20. September ver-
sprach er zu Koblenz dem Kurfürsten Balduin von Trier zur
Erstattung der ihm durch die Wahl erwachsenden Unkosten
10N00 Mar t Silbers und bestellte demselben die Burg und
Stadt Caub dafür als Pfand; auch hier sind die eben ge-
nannten Personen Zeugen der Zusicherung.^)
Die Wahl des neuen Königs wurde, wie erwähnt, auf
den 20. Oktober angesetzt; an diesem Tage, wohl kurz wor dem
Wahlakte, versprach Pfalzgraf Ludwig dem König von Böhmen,
wenn er durch dessen Bemühungen gewählt werden sollte,
außer den ihm schon früher versprochenen 10000 Mark Silbers
noch weitere 10000 Mar t und verpfändete ihm hierfür Eger,
Floß und Partstem.^) Wie nach diesen Borgängen zu erwarten
, «
Trier entschieden ein, indes ohne Erfolg, weil es nicht angemessen er-
schien, den Sohn des unmittelbar vorher herrschenden Kaisers zu wählen.
Y Schuttes, Dipl. Gesch. 2. 25. Henneb. Urk. b. 1. 56.
»j 6uäsnu8, ooä. äipi. 3. 100. Böhmer, Wittelsb. Reg. 74.
Böhmer, 1. c.
Böhmer, K. Reg. I I I . ^ä6. Reichss. Nr. 399. Am 3. Dez.
1314 stellte König Ludwig dem Kurfürsten Balduin für seine Unkosten
eine Urkunde über 10000 Mark Silbers aus und verpfändete ihm am
4. Husä. bis zur Zablung das Egerland und seine Festen Floß und
Parkftein. Schotter, Ioh . Graf von Luxemburg. 1. 16^. 17 l . Böhmer,
KVmg Ludwig Reg. I N . ^ää . 5 l l . 402. N . Ngr. Nr. 63l . Herzog
Friedrich von Österreich sicherte am 9. Mai dem Kurfürsten Heinrich
von Köln sogar 40000 Mark Silbers zu. ol. Dominikus, Erzblfchof
Balduin. 139.
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war, fiel die Wahl der Majorität auf den Pfalzgrafen L u d w i g
von B a y e r n , welchem die Stadt Frankfurt am 23. Oktober
ihre Thore öffnete; am 25. November wurde er mit seiner
Gemahlin B e a t r i x im Dom zu Aachen gekrönt.') Daß
Landgraf Ulrich zu dieser Zeit zu den Ratgebern des Königs
gehört hat, geht aus den erwähnten Urkunden zur Genüge
hervor, nach welchen er denselben nach Lorch und Koblenz be-
gleitet hat. Wenn uns mitgeteilt wird, Ludwig sei mit 4000
Reitern nach Aachen gezogen, so wird ihm der Landgraf mit
seinen Vasallen wohl auch dahin gefolgt sein. Aber auch im
folgenden Jahre und zwar am 30. Juni 13 l 5 befindet er
sich zu Ingolstadt im Gefolge deS Königs, als derselbe dem
Grafen Berthold von Henneberg verspricht, er werde ihm seine
schriftlich gegebenen Zusicherungen haltend)
Gerade um diese Zeit ist der Landgraf auch nicht selten
am Hoflager des jugendlichen Königs Johanns in Prag,
welchem sein Bater, Kaiser Heinrich, das Königreich Böhmen
anvertraut hatte; vielleicht wurde Johann durch feinen Ber-
trauten, den oft genannten Graf von Henneberg, auf ihn auf-
merksam gemacht^ welch' letzterer später bei der Königswahl
mit Konrad von Schlüsselberg thätig eingriff. Der Landgraf
wird schon am 5. Ma i 1313 als kur^raviu8 praßsusiZ be-
zeichnet/) als am 15). August Husä. a. Kör.ig Johann seinem
Vater, welcher damals mit ganz unzureichenden Streitkräften
Florenz belagerte, Verstärkungen zuführen wollte, ist Graf
Verthold, Ludwig von Öttingen, sowie die Burggrafen von
Nürnberg und der Landgraf Ulrich mit bewaffneten Schaaren
Am 3 l . Mai 1327 erhält König Ludwig zu Mailand die lom-
bardische, am l7. Januar 1328 zu Rom die Kaiferkrone.
' ) Henneb. Urk. b. 1 . 60. ö l . 2 . 2. 512.
«) König Johann ist am 24. Aug. 1346 in der Schlacht bei Ereey
im Kampfe gegen die Engländer gefallen.
Erben, NsA Vob. 3. Nr. 135.
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bei dem König in Nürnberg.') I m Oktober genannten Jahres
ist Erzbischof Peter von Mainz und Graf Berthold von
Henneberg, während der König sich im Auslande befand,
Landesverweser in Böhmens)
Gerade diese Übertragung der obersten Verwaltung des
Königreiches an Fremde rief, zumal denselben bei der oft
vorkommenden Abwesenheit des Königs die Leitung der Staats-
geschäfte ausschließend oblag, bei den böhmischen Adeligen die
größte Unzufriedenheit hervor, es kam zu erheblichen Unruhen,
im Verlaufe deren König Johann, unerfahren und einge-
schüchtert, im Apri l I 3 l b den Grafen von Henneberg und
den Landgrafen Ultich — der Nrzbischof Peter war schon vor-
her wieder nach Mainz zurückgekehrt — aus seinen Diensten
entlassen mußte. An ihre Stelle trat der Kämmerer des
Reiches Heinrich von Lippa als Obermarschall in Böhmen und
Ioset von Wartenberg als oberster Regent von Mährens)
Dem Landgrafen war zu jener Zeit auch das P r o v i n z i a l -
«>Nach den KVm'gssaaler Gefchichtsquellen (vobner, Uon. Lok. 5.
275. Pontes lsr. ^U8tr. I . 8. 324. ^ont68 rer. kok. 4. 228. 381)
soll Ulrich von Echliisselberg dem König Hülfsschaaren nach Nürnberg
zugeführt haben« Da indes der damals lebende Ulrich von Schlüsselberg,
Probst zu S t . Stephan in Bamberg (h. V. Bbg. 19. l7), wohl nicht
in der Lage war, Hülfstruvpen zu stellen, dagegen Landgraf Ulrich von
Leuchtenberg in Prag in Geltung stand und dort mit den in der Ur-
kunde vom 15. August 1313 erwähnten anderen Dynasten eine ange-
sehene politische Stellung erlangt hatte, endlich im April 1315 mit dem
Grafen von Henneberg das Königreich Böhmen verlassen mußte, möchte
die Bezeichnung „von Schlilsselberg" auf einem Versehen des Verfassers,
des AbteS Peter von Königssaal beruhen und sollte vielmehr „Leuchten-
berg" lauten.
' ) Graf Berthold wird itt den Urkunden vom 17. August und
1. September 1313 krovigor et Oudsruator rsßnoruui Voeiuiae et
koloniae genannt. Schuttes, Dipl. Gesch. 2. Nr. 16. Helllieb. Url.
d. 1. 55.
5) vobner, k l . Vok. ö. 342. I^ont. rer. Xustr. 372. Dcmmikus,
1. o. !5l>.
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gericht im P i l s e n e r Kreise übertragen; gegen seinen
Willen mußte er dasselbe bald nachher an Wilhelm Lepus
( Ia j i t ) von Waldeck abtreten.')
Da indes die neue böhmische Verwaltung nur darauf
bedacht war, die eigenen Kassen zu füllen, wobei der königliche
Hof nur sehr kärglich bedacht wurde, Heinrich von Lippa zu-
dem wiederholt die königlichen Rechte mißachtete, wiesen einige
gutgesinnte Barone den König auf die hohe Gefahr hin, in
welcher er und sein Haus schwebten. Der Warnungsruf war
von Erfolg, am 26. Oktober 1315 wurde der Oberstland-
marschall verhaftet und auf einer Burg eingeschlossen. Als-
bald erhoben sich dessen Anhänger von neuem; der König
rief, da ihr Aufstand zu ernsten Besorgnissen Anlaß gab,
seinen Oheim, den Erzbischof Balduin zu Hülfe, der auch am
26. März 1316 mit dem Erzbischof von Mainz in Prag ein-
rückte. Alsbald übernahm Letzterer auf das von den königlich
gesinnten Baronen Böhmens an den König gestellte Verlangen
wiederum die oberste Leitung der Staatsgeschäfte; den Frieden
herbeizuführen, wurde Heinrich von Lippa aus der Haft ent-
lassen und die von dessen Anhängern besetzten königlichen
Burgen zurückgegeben.
Kaum war König Johann mit seinem Heere dem König
Ludwig in Schwaben gegen den Herzog Friedrich von Österreich
zu Hilfe gezogen, als der Bürgerkrieg in Böhmen neuerlich
ausbrach. Am 18. September 1317 legte der Erzbischof von
Mainz sein Amt nieder und verließ Böhmen. Die vom
König Johann angeordneten Friedensverhandlungen blieben
bei den überspannten Forderungen des Hauptes des Aufstandes,
Heinrich von Livpa, ohne Erfolg. König Ludwig, um Hilfe
angerufen, kam zwar mit seinem Heere am 23. März 1318
nach Eger,, erkannte aber nach einigen Gefechten, daß es ihm
kaum gelingen werde, den Aufstand niederzuwerfen. Auf dem
' ) Volmer, 362. k'ont. eer. ^ustr. 393.
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vom König Ludwig nach T a u ß auf den 23. Apri l berufenen
Landtage kam endlich zwischen den rebellischen Magnaten und
ihrem König eine Versöhnung zustande; die Ausgleichsbe-
dingungen waren aber geradezu demütigend für die Krone.
Der König mußte versprechen, alle Soldaten, welche er aus
Luxemburg und der Rheingegend mitgebracht, zu entlassen und
fremde Truppen in Böhmen nicht mehr zu halten, Ausländern
kein Amt anzuvertrauen und sich in Zukunft nur des Rates
der Böhmen zu bedielten. Heinrich von Lippa wurde wieder
königlicher Unterkämmerer und damit unumschränkter Herrscher
des Landes, Wilhelm Zajik von Waldeck Marschall des Reiches.
Fünf Tage später reisten die genannten beiden Machthaber
nach Prag und nahmen den ihnen verhaßten königlichen Kanzler
Heinrich, den hervorragendsten Berater des Königs, gefangen
und ließen ihn auf die Burg B i i r g l i t z in engen Gewahrsam
dringen; erst nach drei Monaten wurde er nach Zahlung von
300 Mark Silbers wieder frei.') Zum zweitenmal mußte
damals Landgraf Ulrich das Königreich Böhmen verlassen,
nachdem er sich in der letztabgelaufenen Zeit ohne Zweifel in
der nächsten Umgebung des Königs Johann befunden hatte.
l) I)obn6r, 366. ?ont. r6r. ^U8tr. 397. ^ont. r6r. kok. 4. 248.
Schölte, 210. Die Königssaaler Oeschichtsquelleli geben beglich der
Haftnahme des Kanzler Heinrich folgende Darstellung: korro U
6ß I ^ i p M . . . . . V^i1li6lum3 ^6 ^»1660^ ^r^ZÄM V6niunt
H6nriouW l6Ag oanc:6llÄrium oapmut 6t iu O3.8tlum
vinoulis Wanoipatuiu tran8mittunt j yui p08t6N Ill irioo 66
pr686ntatur 6t Äati8 tr6C6nti8 ullMM8, 6^^818 tribn8
lluli6 1il)6latur. An den Aufenthalt des
Ulrich in Prag erinnert auch fvlgeude Bemerknng im Prager Stadtbuch
aus den Jahren 13^0 und 1321 : l^ ocatio vn^ l t i oiviwti8 ?
It6in vnZ6lwni vini «lollanni "Wolkiini N6inliar6i 66 Koclxaiw a
rlominio«. P08t 6i6iu 8. ^lNnc:i8c;i pro 0ot1nZ6Qt!8 86Xkl^ . ^1
i x o v 86X3^. 8vvail)6N8t6M6r0 <ü() 86X9Z. — I^ 3N^MU10
66 I.6uk6nb6rF OO 6t I^XXI 86XNF. «sManni MMj in i 66 Mneip»u
66diw 0 6t I . X X V I I 86xaZ. Erben. K.! Vod. 3. ^ t . 6 M Rockzano und
Wolflin waren angesehenePatricier. OMsinger, Geschichte v.BöhmenW?.
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Wenn wir uns wieder den Beziehungen des Landgrafen
Ulrichs zu König Ludwig und dem Kampfe des Letzteren mit
Friedrich von Österreich zuwenden, so finden
wir den Landgrafen am 30. Juni 1315, wie schon angedeutet,
in Ingolstadt bei dem König. Fast scheint es, daß er um
jene Ie i t dem zu großen Auslagen genötigten Monarchen
baare Vorschüsse geleistet hat; er vertaufte am 24 Avri l 1316
zu Störenstein das Schloß H ardeck') mit aller Zubehör um
270 Schock Prager Groschen an das Kloster Waldsassen
und verpflichtete sich dabei zur Entwehrung, falls etwa das
Kloster von Jemanden darum belangt werden sollte.")
Am 12. Ma i gleichen Jahres verpfändet dagegen der König
zu Nürnberg dem Landgrafen feine und des Reiches Burgen
F l o ß und Parkste in mit allen Zugehörungen um 1450Mark
Silbers, wofür ihm dieselben von dem König Johann von
Böhmen, der sie vom König und dem Reiche inne hatte, ver-
fetzt waren?) Am 17. J u l i sju8(l. a. stellt He in r ich von
H o h e n f e l s mit acht seiner edlen Diener und acht Männern
aus seinem Markte Falkenstein dem König Ludwig zu Regensburg
einen Revers aus, daß er aus seiner Burg den König und
fein Land nicht beschädigen wolle, wobei Landgraf Ulrich, Graf
Alram von Hals und Konrad von Schlüsfelberg für ihn
Bürgschaft leistend) Wahrscheinlich hatte der Hohmfelser bis-
her den kleinen Krieg gegen den König fortgesetzt. Am
14. August sjusä. trug der Landgraf fein Schloß S t i e r b e r g^
Veftandteil der Herrschaft Waldeck. < / N . Ngr. Nr. 644.
R. k. ö. 330. N . Vgl. Nr. 638. h. B. Oberpf. 33. 175.
') R. d. 6 396. Böhmer, M u g Ludwig Reg. Nr. 2l'7. Da die
dem König Johann am 20. Oktober Z3 l^4 auf Floß und ParUein be-
willigte Pfandfchaft für 20000 Mark noch 1Z53 und l 354 fortbestanden
hat, bildet obige Verpfändung vur eine weitere Belastung biefer Nurgen.
KÜrlchyer/Eger nnd BLhmen. 3 l . 32 37. et. Urk. l und I V .
K, h. 5. 337. Stieber, Nachr. der v. Schlüsselberg. 12 l .
Das oWtnIW.VüMrß bei Pegultz, damals frei mgen, gehörte
i308 dem Gottftied von Schlüsselberg. welcher dessen in seinem
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mit den dazu gehörigen sieben Dörfern (zwischen Petzenstein
und Gräfenberg) und ihren Zugehörungen an Wäldern und
Wiesen dem Erzbischof Nalduin von Trier für 1000 Pfund
zu Lehen auf.^)
Gegen Ende des Monats August vereinigte sich der
König mit dem König Johann und dessen Oheim, dem eben
gen. Balduin, um in Schwaben den Feldzug gegen den
österreichischen Gegenlünig kräftig fortzusetzen. Vor der Stadt
E tz l i ngen , deren Bürger auf die Seite Ludwigs getreten
waren, erschien Ludwigs Heer, während nur vom Neckar ge-
trennt, König Friedrich feit sechs Wochen die Stadt belagerte.
Am 19. September spät abends wurden von beiden Heeren
die Pferde zur Tränke in den Fluß geführt. Bald kam es
im Flußbette zwischen den Pferdeknechten zu Beschimpfungen
und Schlägen, schließlich aber, weil bald zur Unterstützung
ihrer Kampfgenossen größere Abteilungen der Heere herbei-
eilten, — sogar Erzbischof Balduin erschien auf dem Kampf-
plätze — entwickelte sich daraus ein förmliches Reitergefecht,
im Verlauf dessen auf beiden Seiten viele Menschen und
Pferde ihr Leben verloren. Ohne eine Entscheidung zu er-
zielen, wurde beim Fackelschein bis tief in die Nacht fort-
gelämpft.')
Testament vom 22. Mai l608 ( ü . b. 5. l35) erwähnt. Inzwischen
ist dasselbe auf den Laudgmfen übergegangen, sofern man nicht annimmt,
daß Ulrichs Mutter, Landgräfin Jutta, eine Schwester Gottfrieds, dieses
oastruiu geerbt hat.
l) Dominikus, 1. o. 162. I n Li-ovsr »ntiqu. I'rsvir. lid. X V I I
2. 199 ist gleichfalls die 1316 erfolgte Aufsendung des Schlosses Stier-
berg erwähnt: aeosnsmt et eoolesike «uae olientibu» tmn Lalävinu» spiso.
W äatis nailio lidri» St
<mm p»Ps vicänis si sssißnata. Ferner sud 2.. 13 l 7:
lsuäi Mrv Irevirsnsi
stälm, Wsrttemb. Gesch. 3. l49. ol. l 44.147.148. Öfele, 3.523.
10
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I m da»<msfolgenden Jahre rechnet König Ludwig am
l . OKober 131? zu Amberg mit dem Landgrafen wegen des
Geldes, welches dieser ihm bisher vorgestreckt, sowie wegen
der Kosten und Schäden, welche er und seine Diener zu
Parkst e i « , sowie hienach bei Eß l i t t gen „ in der Fur t "
gehabt, auf einen Gelbbettag von 2572 Pfd. Reg. Pfenn. ab
und verpfände demselben hiefür seine "Burg W a l deck, den
Markt Pressat , sowie das G e l e i t e , welches man unter
dem Thor" zu Eger nimmt, indeß gegen die Verpflichtung
ihm, solange er dieses Pfand inne habe, getreulich zu dienen.
Sollte aber der Landgraf ohne Erben sterben und die Pfand-
fchaft inzwischen noch nicht eingelöst sein, so soll Konrad von
ScWsselberg in des Landgrafen Rechte eintreten.')
Ewige Monate später rechnet der König am 1. März 1318
zu Mgensburg mit dem Konrad von Schlüsselberg ^ab, wobei
sich heransftellt, daß er ihm nach Angabe des Kanzlers
Hermann von Lichtenberg 757 Pfd. Heller für Kost und
Zchrung im Jahre vorher am Rhe in , ' ) zu Augsburg') und
zu Pücheln/) sowie für den Schaden in zwei KriegKzügen an
N. d. 5. 368. Österreicher, Reue Aeitr. H. 30. 71. Kl. Nxr.
>. 652.
' ) König Ludwig steh: zu Anfang 13l5 bei Speier und bezieht
dort ein Lager, während König Friedrich oberhalb Weißenburg steht;
im März kommen sich die Heere bei Speier ganz nahe; amIudenkjrch-
hof lagernd, erwartet König Ludwig Zuzug. Schließlich ziehen sich beide
Heere zurück. Riezler, 8. 3 l7 . Mannert, König Ludwig. W9. 111.
Dominikus, 1. <^  155.
5) I m August 16 l5 ergriff die Habsburger Partei die Offensive
und fiel, über den Lech gehend, in Bayern ein. Ludwig mußte sich nach
Landsberg zurückziehen, wurde abD von den Bürgern Augsburgs auf-
genommen und konnte dort eine größere Macht an sich Zchen. König
Friedrich muß sich zurückziehen, am 10. September steht er in Irslygen
a. d. Wertach. Niezler, 2. 3!8. Mannert, König Ludwig. l l 4 .
<) Püchlem a. d. Wertach. Friedrich, einen Angriff auf Augsburg
nicht wagend, nimmt Stellung bei Püchele, muß sich aber wegen Koch-
waffers zurückziehen. Mannert, 118. Kurz, Österreich unter Friedrich
dem Schön,«. lbO.
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Pferden schulde, dann 250 M . fkr eine alte Gült von feines
Bater« Herzogs Ludwig fel. wegen, wofür er die Dörfer
Püchenbach, W i l l e n b e r g und Leubes zu Pfand habe,
endlich 250 Pfd. für den Schaden und die Unkosten, welche n in,
des Königs Dienst gegen E ß l i n g e n gehabt. Für all' diese
Ansprüche zu 1257 Pfd. Heller verpfändet derselbe dem
Schlüfselberger die Dörfer N e u n d o r f , C h ü r b e l n d o r f
(Körbeldorf, A.-G. Pottenstein), Püchenbach und Leubes,
auch hier mit dem Beisatze, daß, wenn etwa der Schlüsselberger
ohne Erben sterben sollte, der Landgraf Ulrich und ferne Erben
obige Dörfer als Pfand für die erwähnte Forderung inne
haben soll.')
I n einer zweiten, am nämlichen Aage zu RegensburZ
errichteten Urkunde bekennt der König, er sei dem Konrad
von Schlüsselberg ferner schuldig 200 Pfd. Helle, für zwei
Pferde, welche ihm erschlagen worden seien, als er dem Bieh
zu C h ü r b e l n d o r f nacheilte, !50Pfd., welche er ihm für den
Taut zu Königswart (A.-G. Wasserburg) schuldig wurde,
1500 Pfd. für den Schaden, welchen er und seine Diener bei
ihm im Streite zu G a m e l s d o r f nahmen; ferner 1500 Pfd.,
welche er ihm zur Ritterfteuer verheißen habe, 500 Pfd. um
den Dienst, den er ihm gegen F r a n k f u r t (wohl bei der
Königswahl) nach seiner Weifung gethan hat, endlich 1500 Pfd.
um den Dienst, welchen er ihm seit dem Streite zu Gamels-
dorf gegen S p e i e r , A u g s b u r g , Pucheln undEßl inge l t
gethan hat. Für diese 4000 Pfd. Heller verpfändet ihm der
König die Nurg T h u r n d o r f (bei Auerbach) und den Markt
Eschenbach mit Gericht und Leuten, sowie für den F W
seines unbeerbten Todes, abermals dem oben genannten
Landgrafen von Leuchtenberg.')
) Österreicher 1. o. 34, 75. Böhmer, König Ludwig. Neq. Nr. 302.
Aftenercher, 1. c 36, 76. Böhmer. Nr. 30 l. es. vrdarium
M d. W a . 410. 411. M I . Nach dem am 14. September
N^id«« erfolgten Ableben des Kenrab von Schlßffekberg gntg
10*
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Die Urkunde 6. ä. Regensbmg, 20. November 1319
deutet an, daß der Landgraf mit dem Bischof Nikolaus von
Regensburg, vielleicht wegen der Stiftslehen, in MißHelligkeiten
geraten war, welche unter Vermittelung des Domherrn Heinrich
von Haimberch und einiger Edlen beigelegt wurden, wobei
Ulrich versprach, er werde dem Stifte, soweit er es nach den
Lehen schuldig sei, getreulich dienen.') Später scheinen neue
Irrungen entstanden zu sein; denn am 23. Januar 1329
gelobt der Landgraf zu Regensburg dem Bischof, er wolle ihn
und dessen St i f t an dem ihm in Bayern zustehenden Land-
gerichte nicht hindern. 2) Auch mit dem Kloster Reichenbach
trat der Landgraf in nähere Beziehungen; er bekennt am
29. Jun i 1320, daß ihm der Abt und Konvent dieses Klosters
ihre im Egerlande gelegene Propste: Hohenstein und die
dazu gehörigen Dörfer Großkonreut, Frauenreut, Dippersreut.
Brunn u. a. auf fünf Jahre in seinen Schutz gegeben haben,
wofür ihm das Kloster von jedem Hofe dieser Dörfer ein
halbes Char Haber (Schutzhaber), die Weisad und einige
andere herkömmliche Leistungen überließt) Der Landgraf
dürfte wohl damals P f l e g e r im E l lenbogener Kreise ge-
Thurudorf und Eschenbüch, sowie Scknabelweid und Pegnih auf die
Landgrafen von Leuchteuberg über. Österreicher 1. o. 37. Wittm., 60.
') K. k. 5. 4 l7 . Iauner, Gesch. d. Bist. Negsbg. 3. l(54.
2) R. d. 6. 279. Nisö, ooä. Rat. ü^r. 856. I n der Vorstellung
der Herzoge Rudolph und Ludwig in Bayern an den König Heinrich
vom 25. April l tzw ist bezüglich dieses Landgerichtes folgende Bemeikunfl
enthalten: Oives KatispononsO», ^uoruiu »UNU8 bur^ravü, 6t burF-
eunäsm, a Huo äspftnäsnt ^uätoia oivitHtig Ssusäslu, a vobi»
ab iuipsrio tenftmus in kvoäum. Wittm., Burggrafen v. Negensb.
S . ^07. cf. N . k. 36 a. 529.
«) N . b. 27. 96. N . Nßr. M . 686. Hobenstein, jetzt Hügelstein,
einsame Kapelle im A.-G. Tirsch^nreut. h. B. Oberpf. I f t . 3^4. 349.
Die Haudhabjlng des Schutzes durch den Landgrafen gab zu viel Streit
mit Eger Anlaß. Am 19. Ju l i l332 kam mit dieser Stadt eine Einigung
zu stallde; dlefelbe gelobte dem Landgrafen, ihm und damit dem König
Johann von Böhmen, behülflich zu sein bis zu dessen Rückkehr aus dem
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Wesen sein, in welchem die Leuchtenberg ansehnliche Besitzungen
inne hatten/) da er nur als solcher den Schutz über die ge-
nanpte Propstei annehmen konnte. Am 3 l . M a i 1332 ist
ihm der Schutz des fraglichen Klosterlandes im Egerer Gebiete
wiederholt übertragen worden.^)
Während der Krieg zwischen den Königen seinen weiteren
Verlauf nahm und Ober-, sowie Niederbayern durch Brand-
schatzungen und Verwüftuugen axg zu leiden hatten, finden
wir im April 1321 den Landgrafen zu Eger, wo König
Ludwig mit dem König Johann bezüglich der Vermählung
naher Anverwandten mit dem entthronten Vorgänger des
Letzteren, Heinrich von Kärnthen, verhandeltes) Am 10. Apri l
1321 verkaufen die Gebr. Eberhart, Heinrich und Ludwig von
Voigtsberg zu Eger dem Burggrafen Friedrich von Nürnberg und
dem Landgr. Ulrich ihre Burg zu W u nsiedel mit aller Zubehör
um 70 Schock großer Prag. Pfenn.^) Die dem Landgrafen
1316 auf F l o ß und P a r t s t e i n eingeräumte Pfandschaft zu
1450 Mar l Silbers wurde von König Ludwig am 4. Ma i 1321
dahin ausgedehnt, daß er demselben diese Bürgen um weitere
1800 Pfd. Reg. Pfenn. verpfändete und noch 400 Pfd. Pfenn.
dazu schlug, welche der Landgraf im Dienste des Königs zu
Allslande (wohl von Luxemburg. Schotter, 2. 250). k. K. 7. 19. Am
19. Fobruar 1335 (bald nach Ulrichs Tod) ist Engelhart von KSnigs-
wart Schirmherr des Hohensteiner Gebietes. A. d. 7. 104. of. Gradl,
Egerland. 178.
' j Wittm., 259.
») Gradl, 1. e.
') N. N^r. Nr. 702. 703.
5) 1. o. Nr. 701. N. d. 6. 36. öl. 2. 2. Nr. 550. Späterhin
wird des Landgrafen, als Mitbesitzers von Wunsiedel nicht mehr er-
wähnt, er hat wohl seinen Anteil dem Burggrafen ttberlassen. Am
27. Oktober 1321 verkaufen die Voigtsberg ob. Burg nochmals dem
Burggrafen. N. d. ß. 45. N. 2. 2. Nr. 555. N. Vsr- Nr. 708.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02347-0153-4
150
Wiesbaden/) Mühtdorf-) und in der Leistung zu Aschaffenburg
verdient hat.^)
Hiermit waren aber die Ansprüche, welche dem Landgrafen
gegen den König wegen feiner Hülfeleistung zustanden, noch
keineswegs völlig befriedigt. Am 10. Ma i 1321 bekennt
König Ludwig zu Regensburg, daß er dem Landgrafen Ulrich
S t ö r e n s t e i n * ) nebst Neustadt um 200 Mark Silbers
und 1350 Pfd. Heller verpfändete und der Tochter des Land-
grasen Kunigunde, welche sich mit dem Grafen (Otto) von
Orlamünde zu verehelichen im Begriff stand, 200 Mark zur
Steuer (Aussteuerung) verspracht) Es wird hier sofort ein-
geschaltet, daß Graf Otto am 18. November 1321 erklärt,
er habe die Tochter feines Schwagers , des Landgrafen
Ulrich, Landgräfin Kunegunde zur Ehe genommen und ver-
schreibe ihr für das ihr gegebene Heiratsgut zu 1000 Mark
Silbers Plasfenburg, Kulmbach u. a. Orte (Bestandteile des
Wiesbaden wird vom 14. Oktober bis 8. November 1318 ver-
geblich von König Ludwig belagert. Dominikus, I. o. 173. Böhmer, König
Ludwig. Reg. M . 327. I I I . ^ää . Nr. 3178.
2) Am 29. September 1319 steht König Ludwig auf den Höhen
von Mühldorf dem König Friedrich gegenüber und muß sick nach München
zurückziehen. Während Friedrich die bayr. Lande vom I n n bis Regens«
bürg verwüstend durchzieht, belagert Herzog Leopold die Stadt München.
Zschokke, bayr. Gesch. 2. 143. Riezler, 2. 325. Böhmer, Wittelsb.
Reg. 109.
«) Erben, NsF. Vok. 2. Nr. 674. Böhmer, König Ludwig. Reg.
I I I . ^ää . Nr. 3194.
4) Um 28. Februar 1311 siegelt Landgraf Ulrich zngleich mit dem
Pfaljgrafen Ludwig zu St'örenstein eine Urkunde, uach welcher Ulrich von
Waldau dem Kloster Waldfaffen einige Güter, den Maierhof und Wi l -
denau, zur Aufbesserung der Mahlzeiten der Religiösen überläßt.
. 594.
Batzr. Annalen. 1835. S . 90. h. V. vberpf. 34. 28.
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Meran'schen Erbes) mit dem Beifügen, daß diese Güter, wenn
er ohne Erben sterben sollte, der Gräfin gehören sollen. ^
Gerade um diese Zeit schien die Lage des Königs Ludwig
wieder sehr ungünstig, weil sein Gegner Alles aufbot, den
seit 1314 sich hinziehenden Krieg endlich zur Entscheidung zu
bringen. König Karl von Ungarn sendete ihm 5000 Reiter;
Erzbischof Friedrich von Salzburg, Bischof Albert von Passau,
Bischof Werner von Lavant (Kärnthen) stellten ihm Mann-
schaft und Geld zur Verfügung, sein Bruder Herzog Leopold
eilte mit zahlreichen Haufen Bewaffneter zu seiner Unter-
stützung herbei. Aber auch König Ludwig rüstete emsig, um
ihm mit gleicher Streitmacht gegenüberzutreten. I h m kamen
die getreuen Städte von Ober- und Niederbayern, König
Johann von Böhmen und dessen Oheim Erzbischof Balduin
von Trier, Burggraf Friedrich von Nürnberg, die Grafen von
Hohenlohe, Öttingen und Henneberg, der Reichsherr Konrad
von Schlüsselberg u. a. mit zahlreichen Schaaren zu Hülfe.
Aber auch der Landgraf Ulrich von Leuchtenberg verband sich
am 11. M a i 1321 zu Landshut mit dem König Ludwig und
versprach ihm und seiner Gemahlin Beatrix, er werde bei
ihnen mit Leib und Blut bleiben und von ihnen im Kriege
mit dem Herzog Friedrich von Öfterreich und den Kindern
des Herzogs Rudolf sel. (seines Bruders, gest. 12. August 1319)
nicht ablassend)
Indeß ist urkundlich nicht erweislich, daß der Landgraf
am 28. September 1322 der entscheidenden Schlacht bei
M ü h l d o r f und A m p f i n g persönlich beigewohnt hat.
) N. b. G. 50., IIsWriu. 6P18C ksrdip. 413. Reitzenft. Orlam.
Reg. 136. Über das Ableben der Gräsin Kunigunda wird später das
Nötige beigefügt werden^
' ) Fischer, kleine Schriften. 2.622. Hund, 1.5. h. B. Oberpf. 24.28.
Böhmer, König Ludwig R Wahlakten. 329. Buchner, bayr. Gesch. 5 .3 l 6.
Ähnliche Verträge in Forschungen, so. 245. 246.
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Vielleicht befand sich derselbe mit seiner Hülfsschaar noch im
Anmarsch oder war durch einen Auftrag des Königs an der
persönlichen Mitwirkung am Kampfe abgehalten. Da er aber
schon wenige Tage nachher am 3. Ottober 1322, als der
König zu Regensburg seinen Bannerträger, Konrad von
Schlüsselberg, mit dem Reichslehen Burg Groningen belohnte
und hiebei den Landgrafen als Zeugen beizog/) in der aller-
nächsten Umgebung des Siegers sich befunden hat, wird man
annehmen müssen, daß er auch in diesem Zeitpunkte ein An-
hänger des Königs gewesen ist, sowie daß das Gegenteil aus dem
Mangel einer Nachricht der Zeitgenossen nicht gefolgert
werden darf.
Der Sieg bei Mühldorf war ein vollständiger, sein
Gegner, König Friedrich, wurde gefangen genommen und auf
der Burg T r a u s n i t z bei Nabburg in anständiger Behand-
lung behalten.
I n diese ereignisvolle Zeit fallen einige nicht unerhebliche
Erwerbungen des Landgrafen, insbesondere jene der Burg
P f r e i m d . Schon lange vorher hatte Konr^d von Hohenfels
dem Herzog Heinrich I. von Niederbayern Geld vorgestreckt
und dafür ein Pfandrecht auf der bayrischen Beste Pfreimd
erlangt. Als später Konrads Söhne mit den niederbayrischen
Herzogen in Streit gerieten, gingen sie den Landgrafen Ulrich
an, diese Pfandfchaft abzulösen; derselbe ließ sich herbei, den
Herzogen Heinrich, Otto und Heinrich (Sohn des Herzogs
Otto) noch weitere 60 Pfd. vorzustrecken, wogegen ihm von
den Herzogen am 6. Dezember 1322 zu Augsburg für die
hiedurch auf 600 Pfd. Reg. Pfenn. angelaufene Schuld die
Beste P f r e i m d unter Borbehalt des Wiederlösungsrechtes
verschrieben wurde, wobei sich der Landgraf noch verpflichtete,
140 Pfd. in die Beste zu verbauend) Die Pfandfchaft ging
Österreicher, Neue Beitr. 3. 39.
«)K.K. ß.77. Böhmer, Wittelsb. Reg. ?12. Der ^xpsnäix I I I .
des Hrd»riuin viosäouunatug ßtrudwZ von 1339 sagt bei dem
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sehr bald in Eigentum über. Am 26. März 1332 verkaufte
nämlich der Landgraf zuMittcrfels das Haus Faltenstein')
mit allen Rechten an den Herzog Heinrich dm Jüngeren von
(Nieder-) Bayern und kaufte dagegen von ihm die Burg
Schwarzenburg, den Markt Rotz, 30 Pfund von dem
Zoll zu Cham, endlich die Stadt (Wald) München um
."OüO Pfund Regensb. Pfenn.;") in einer zweiten Urkunde
66 6oci. 6. gab der Herzog dem Landgrafen zur Widerlegung
an dem Kaufe von Falkenstein sein Haus P f r e i m d mit dem
oium Nonaoi Folgendes: stein I^antßrauiu8 66 I^uttsnderß t6N6t 01-
vitatem Nonao6N86m 6t eastrum 8>vort26nbur<:b 6t toruin K6t2 cuni
omnibu8 8U18 p6ftin6ntÜ8 pro ^ l N N libr., ut auäivi, 6t äioit,
<H8trum I^sr^in oum oipnibu8 8M8 ^'uribu8 6t bonoribu3 t6N6l
pro t^tulo ^ooclali. N . b. 36 b. 480. I w m ip8uiu <H8truin I*fr6iliiä
K6N6 muratuiu, oura äuodu8 turridu8 6t propUANH<:u1i3 6t doni3 to8-
89.ti8, iz)30 Kuvio I*fr6ilQä oirouiuäants ea8trnm, M I NuItO8 6t !)0N08
eontin6t P19C68. 1. 0. 356. es. S . I V . Es scheint, daß Bischof Hein-
rich von Regensburg die Graf Roteneck'schen Gitter an den Herzog
Heinrich verkauft hat, sie kommen wenigstens in dem Urbar. Laiun.
inksr. von 1326 schon vor. N . b. 36a. 449.
«) Falkenstein ist erst nach 1327 im Besitz des Landgrafen Ulrich.
I n der schon erwähnten Urkunde vom 17. I n l i 1 3 l 6 verspricht Heinrich
von Hohenfels, er werde den König Ludwig nicht aus seiner Beste Fal-
kenstein beschädiqen. Am 30. August 1326 bekennt Herzog Heinrich zu
Cham, er sei dem Heinrich von Hohenfels 200 P f k Reg. Pfenn.
schuldig, wofür ihm dieser mit seinem Falkenftein zu gewarteu ver-
spricht. H. d. 6. 203« Als Konrad von Hohenfels sich und seinen
Falkenstein 1336 dem König verschreibt, ist Landgraf Ulrich Zeuge der
Urkunde. Manch. Hofbibliothek ooä. M . 1296. (Urk. vielleicht identisch
mit Urk. vom :7 . J u l i l3!6.) Am 20. Ju l i 1327 gelobt Heinrich
von Hohenfels dem Bischof Nikolaus von Regensburg mit 6 erhängen
Dienern zu dienen und mit seinem Falkeustein zu warten gegen Jeder-
mann, ausgenommen den Herzog Heinrich. N. k. 6. 236. ooä. Rat.
S : 8 l8.
'1 N. k. 7. 9. Über den Zoll zu Cham of. U . d. 36 b. 331.
Herzog Stephan hatte am l l . September 1307 die Burg Schwarzen^
bürg, den Markt R'ötz und die Vogtei zu Miltach att Konrad von Cha-
Mermv verpfändet. N . b. 36b. 367. c5 419.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02347-0157-7
154
Zoll zu rechtem Eigens und verlieh ihm sein G e l e i t e
zwischen Nürnberg und Böhmen und seinen Zoll zu Eger.?)
Alsbald verlegte der Landgraf Ulrich seine Residenz nach
Pf re imd,2) dessen Verschönerung er und seine Nachfolger
sich angelegen fein ließen — die alte Stammburg Leuchten-
berg wurde verlassen.
Kurz vor der Schlacht von Mühldorf war die Gemahlin
des Königs Ludwig, Beatrix, eine Tochter des Herzogs
Heinrich von Schlesien Glogau, am 24. August 1322 zu
München gestorben/) Behufs Besprechung der Wiederver-
mählung des Königs mit Margarethe, einer Tochter des
Grafen Wilhelm von Holland, Seeland, Friesland und Henne-
gan, wurden der Deutschordens-Kommenthur Konrad von
Gundelsingen und der Landgraf Ulrich als proeurator^ des
Königs nach Köln abgeordnet. Dot t wurde von denselben
bei der am 15. August 1323 erfolgten Verlobung der verein-
barte Ehevertrag abgeschlossen und von den Bevollmächtigten
besiegelt. Der Konig sicherte der Braut 12000 Pfd. Heller
jährlicher Gült zur Morgengabe und zum Heiratsgut zu, der
Graf Wilhelm seiner Tochter 47000 Pfd. Heller.») Die
«) R. d. 7. 10. Kfele, 2. 16l . Hund, 2, 6. 2 l0. Erben,
Lok. 3 Nr. M y .
' ) Erben, Nr. i«8«. Vöhmer, Wittelsb. Reg. 128. Da Dietrich
von Parsberg und seine Angehörigen dem Landgrafen schon am 20. Ju l i
1327 alle Rechte, welche sie an den Zoll und das Geleite zu Eger von
den „unteren Herzogen von Vayern" hatten, übergeben haben (R. d. 6.
235. DSberl, Landgraffchast keucht. Nr. 11a. S . 88) wurde wohl 1332
nachträglich der faktische Zustand bezüglich dieses Geleites von dem Her«
zog Heinrich urkundlich festgestellt.
Nrunner, Leuchtenbg. S . 2 l .
D?. Hantle, Wittelsb. Geneal. 1870. S . 8. Wittmann S . 64
verlobt den König Ludwig irrig schon l32 l mit Margarethe unter Hin-
weis auf Buchner, Bayr. Gesch. b. 335.
' ) Scheidt, diU. bist. Gott. 237. Öfele, 2. 143. Hund 2. 5.
VVHmer, Wittelsb. Reg. I5l. 69). Kaifenn Margarethe ist am 23. I n n i
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Vermählung der Verlobten ist am 35. Februar 1324 zu
Köln erfolgt.
König Ludwig hatte aber schon kurz vor dieser Mission
den Landgrafen zu einer anderen wichtigen Verhandlung in
seiner Familie beigezogen. Die Landgräfin Elisabethe von
Thüringen, Markgräfin von Meißen, verpflichtete sich nämlich
am 24. Januar 1323 zu Regensburg, daß, wenn die Ver-
lobung ihres Sohnes, des Markgrafen Friedrich, mit der Tochter
(Jutta) des Königs Johann von Böhmen zurückgehen sollte,
eine Heirat zwischen ihrem gen. Sohne Friedrich und der
Herzogin Mechtild, ältesten Tochter des Königs Ludwig/)
stattfinden solle. Letzterer verschrieb für diesen Fall seiner
Tochter 10,000 Mark Silbers auf die Städte Mühlhausm
und Nordhausen, während die Martgräfin ihrer Schwieger-
tochter 20,000 Mark Silber« als Witwengeld zusicherte nach
dem Rate der edelen Männer, des Burggrafen Friedrich von
Nürnberg, des Landgrafen Ulrich von Leuchtenberg, Grafen
Heinrich von Schwarzburg und Heinrich des Jungen, Vogtes
zu Plauen, gen. Reuzze (Reuß).^) Am 7. November 1324
teilt König Ludwig, damals zu Donauwörttz, den Bürgern
von Mühlhausen mit, er habe seinem Eidam, dem Markgrafen
Friedrich von Meißen, die Städte Mühlhausen und Nord-
haüsen für 10,000 Mark Silbers als Brautfchatz seiner
Tochter verpfändet. Zeugen außer obigen vier Zeugen: Kdnrad
von Gundelfingen, Deutschordensmeifter, Berthold Graf von
1356 in Quesnoy (Flandern) gestorben. Das reiche Erbe in Holland
fällt an ihren Sohn Wilhelm, gest. »377, geht aber l433 an den Her-
zog Philipp von Burgund über.
^Herzogin Mechlild hat sich im Mai 1323 mit dem Markgrafen
Friedrich ve rmM. Der Bruch des Verlöbnisses des Markgmlen mit
der Tochter des Königs Johann, sowie det Buud der Herzogin Mech,
tild rief in dem MhmeMnig, zumal König Ludwig damals l l 324) die
an das Reich M 0 heimgefallenc Mark BrHndeuburg seinem Sohns
Ludwig verlieh, und nicht ihm,
^ 8. Ar . M . THNring. GW.,Huel l^ 5. Nr. 5 M
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Henneberg, Berthold von Graispach, Friedrich von Truhen-
dingen, Benhold von Marstctten gen. von Neyffen, Konrad
von Schlüsselberg, Albrecht Burggraf von Altenburg.')
Am 6. Ju l i 1324 verkauft das Kloster Mchelfeld dem
Landgrafen ein Gut zu Or tenberg und zu Lyschen, dann
zwei Güter zu Weidengeses und Hawen als freies
Eigentum.2) Infolge eines am 26. Ju l i Hu-sä. abgeschlossenen
Pergleiches leistete Albert Nothaft von Faltenau auf Güter
5u K o l b e r g , Eugenreu t , E r m e s r e u t , Leuwersbruck
und E t t e l n d o r f , welche die Nothaft vom Reiche in Pfand
besaßen, zu gunsten des Landgrafen Verzichts) Am 15. Ot-
tober 1324 sprechen Craft von Hohenlohe und seine Schwester
Adelheid, vermählt mit Ludwig Graf von Ryneck, ihre Oheime
den Burggrafen Friedrich von Nürnberg, den Landgrasen
Ulrich') und den Gottfried von Heidcck von einer ihnen für
eine Schuld des Bischofs Marquard zu Eickftädtb) zu 2100 Pfd.
Heller übernommenen Bürgschaft frei.«) Am 21. Oktober ist
der Landgraf zugleich mit Eberhard Graf von Württemberg,
Burggraf Friedrich, Berthold von Marstetten (Neyffen),
Johann von Helfenstein, Berthold von Graispach, Friedrich
und Konrad von Truhendingen, Gottfried und vudwig von
Hohenlohe Zeuge der zu München erfolgten Belehnung der
Markgrafen Obizo und Nikolaus von Este durch den König
Ludwigs) Wohl im gleichen Jahre gelobt der Landgraf, er
y R. d. ß. 139.
») I. o. !40. h. V. Oberpf. 17. l ö l . l95.
^) Der Landgraf war in dritter Ehe mit der Bmggräfin Anna,
Tochter des Burggrafelt Friedrich, vermählt..
b) WsHyf Marqnard war schon am 8 Februar l324 gestorben.
Am 25. Januar t323 ist der Landgraf Zeuge der Urkunde, in welcher
Bischof Marquard den Grafen Berthold von Henneberg zu Negensburg
mit Weingärten an der Mainleite belchnr^
«) N . 2. 2. ^e . 590.
' ) l. o. Rr. 591.
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werde dem Kloster Waldsassen allen Schaden wieder gut
machen, welchen seine Leute den Einwohnern von Pre fsa t
auf dem Felde zugefügt habend)
Am 28. Januar 1325 stellt König Ludwig zu Mm eine
Urkunde ans, in welcher er bekundet, er habe dem Craft von
Hohenlohe 3000 Pfd. Heller gegeben, damit er bei ihm bleibe
mit seiner Treue und Dienst, solange er lebe gegen Jeder-
mann, ausgenommen den Grafen Eberhard von Württemberg
und feinen Sohn Ulrich, den Burggrafen Friedrich, den Land-
grafen von Leuchtenberg und alle von Hohenlohe und Brauneck.^)
Am 10. Ma i ejusä. rechnen die Herzoge Heinrich, Otto und
Heinrich von Niederbayern mit Hartlieb von Puchberg über
die halbe Maut zu Straubing und den Schaden, welchen der-
selbe vor dem verlorenen Hause zu Karlstein erlitten hat, in
Deggendorf ab. Zeugen sind: Landgraf Ulrich, Graf Alram
von Hals, Graf Heinrich von Ortenburg, Ortlieb und Sieg-
fried von Puchberg u. a.^ )
Am 13 Januar 132? verkaufte das Benediktiner Kloster
Weissenohe (bei Griifenberg) dem Landgrafen Ulrich einen
Hof zu Ö t t w i n s berg mit allen Zugehörungen, wobei
u. a. Otto von Mufenbach, Vogt zum Bezen stein und
Heckhart, Bogt zu S t i e r b e r g Zeugen sind.*) I m eben gen.
Jahre erhob Heinrich von Wildenau eine Klage gegen das
RON MldM sein Vater in dessen Mhe ermordet
worden war; unter Bermittelung des Abtes Friedrich (Land-
') Wittmann, S. 64 ohne Angabe des Jahres.
') Öfele, 2. 150. N . 2 .2 . M . 598. Böhmer, Kaiser Ludwig Reg.
Ar . 782.
K. d. «. 162. h. V. Niederb. 25. N t . Wenn in Nou. Ns-
^ . d. 11. 506) Landgraf Johann 1326 als. Pfleger in Nieder-
bayern vorkommt, so ist dies unrichtig, da damals ein Landgraf Johann
nicht existiert hat.
4) N. d. G. 214. Am 22. Mai I3Y8 vermacht Gottfried von SchlNM
berg dem Kloster Schlüsselau einen Hof zu Gwinsberg. V. b. s l M .
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grasen von Leuchtenberg) zu Kloster Ebrach und des Land-
grasen Ulrich kam am 11. März eine Einigung zu stände,
gemäß welcher der v. Wildenau gegen Zahlung von 50 Pfd.
Heller auf alle Ansprüche an die Güter zu Wildenau Verzicht
leistete.^) Am 25. März bekennt Heinrich von Paulsdorf
von Rüden, Marschall in Oberbayeru, und seine Hausfrau
Beatrix, daß sein Herr und lieber Schwager, Landgraf Ulrich
voll Leuchtenberg für sie beide gegen Konrad und Heinrich
Paulsdorf von Tennesberg und Heinrich von Waldau für
248 Pfd. 60 Regensb. Pfenn. Selbstschuldner geworden ist.-)
Kurz nachher trat der Landgraf Ulrich wieder zu dem
König Johann von Böhmen in nähere Beziehungen. Er be-
kennt nämlich am 30. Ma i 1327 zu Prag, daß er seinen
halben Teil am Hause zu BezeDstein (südlich von Potten-
stein), sowie eine Gült zu 200 Pfd. dem König Johann auf-
getragen und von ihm wieder zu Lehen empfangen habe.^ )
Am 9. Februar 1330 bekennt der Landgraf ferner zu Tachau,
R. b. 6. 221. Eine ähnliche Klage war kurz «vorher gegen das
Kloster Waldfassen von den Edlen von Lengenf^ ld erhoben worden,
weil der dortige Klosterrichter einen ihrer Verwandten zum Tode ver-
urteilt hatte und denselben hatte erhängen lassen. Dafür hingen die
Lengenfelder emen NVnch des genannten "Klosters auf. Am 18. Febr.
1323 wurde der Streit zu St'örnstein durch den Landgrafen beigelegt,
wobei sich Konrad Aschwiusdw'fer und Heinrich Wildenmler verpflichteten,
dem Kloster als Basallen zu dienen. N. b. 6. 57. Wenige Jahre
später erhob sich zwischen dem Kloster und dem Konrad Lengenfelder
wieder ein Streit, welchen der Landgraf am 2. Februar 1334 dahin
beilegte, daß das Kloster dem Lengenfelber und feinem Sohne Ulrich
ein Gut zu Kezzel und einen Hof zu Enzenreut für ihre Lebenszeit
überließ «nd sich verpflichtete, einen der Söhne KonradS in das Kloster
aufzunehmen oder mit einer Gottesgabe zu beraten. R d. ?. 66.
») h. B. Oberps. 7. 283. ol. 299. Primbs, Paulsdorfer. Nr. 47.
5) Sommersberg, rsr. sil. Lcript. 3. Ar. 59. Am l l . August 13l l
wurde Konrad von Schlüffewerg durch den Bifchos Wulfing von Bam-
berg mit dem Bezenftein belehnt. Ilsvsrmaim, ezuso. VanckorF. 167.
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er habe für den h a l b e n Teil der ckurg Vezenstein von dem
König Johann 100 Schock großer Prager Pfenn. erhalten
und sei dafür dessen Mann geworden.')
Der Landgraf muß, als König Ludwig zu Anfang deS
Jahres 1327 nach I tal ien zog, um sich dort die italienische
und die kaiserliche Krone zu holen, ein Anhänger der Königs
Johann gewesen sein, weil sich derselbe, gerade wie der
Böhmentönig, dem Heereszuge Ludwigs nicht angeschloffen
hat und im Gegenteil als Gesandter Johanns bei dem Papste
Johann X X I I . in Avignon aufgetreten ist, welcher dem König
am 11. November schreibt, der Landgraf Ulrich habe ihm
wohl aufgenommene Briefe überbracht.") Auf diese intimen
Sommersberg, Ar . 60. Erben, 1. o. 3. Ar. j 618. Looshorn
(Gesch. d. Bist. Bamberg. 3. 112) meint, die Aufsendung des halben
Teils sei aus Abneigung gegen den Bischof Wirinth von Bamberg erfolgt.
2) Riezler, Batik. Akt. z. Deutsch. Gesch. Nr. 938. S . 355. Be-
züglich dieses päpstlichen Briefes ist Folgendes zu bemerken: Um das
Jahr 1326 oder 1327 hatte sich König Johann, aufgebracht über König
Ludwig wegen des Verlöbnisses seiner Tochter Mechtild mit dem Mark-
grasen von Meißen und der Verleihung der Mark Brandenburg, dem
Papst in Avignon angeschlossen und wiederholt mit ihm korrespondiert
(Schotter König Johann. I . 30Y. 3!7. 319. 341. 342), er hatte zudem
einen großen Tei l des Jahres 1327 in Belgien und Frankreich zuge-
bracht und dem Vorschlage des Herzogs Leopold von Österreich, den
König Karl I V . von Frankreich ^um Römischen König zu wählen
(Schotter 305), zugestimml. Gerade um jene Zeit war auf dem An-
marsch des Königs Ludwig nach Rom der Bischof Gebhard von Eichftädt
am 14. September 1327 vor Pisa an der Pest gestorben — der einzige
Bischof, welcher sich im Heere des Königs befand nud deshalb mit dem
Bann belegt wurde. I n Avignott war man sofort darauf bedacht, den
erledigten Bischoftstuhl mit einem päpstlich gesinnten Geistlichen zu be-
setzen. ^ Es dünkt nicht unwahrscheinlich, daß Landgraf Ulrich, welcher
gegen Ende Oktober oder Anfang November 1337 als Abgesandter des
Böhmenkönigs nach Avignon gekommen fein mag, auf seinen Vetter, den
Landgrafen Friedrich, damals Abt der Eifterzienfer-Abtei Ebrach,Httfmerk-
sam gemacht und hiedurch, zumal sich auch die Abtei Waldfaffen für
den Abt Frichrich, als eine der Politik des Papstes Johann zugeneigte
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Beziehungen deutet aber auch der Umstand h in , daß der
Landgraf am 18. August 1328 zu Brunn dem Herzog Hein-
rich von Kärnthen (1310 als König von Böhmen abgesetzt)
K r eine Schuld des Königs Johann zu 40,000 Mark Silbers
Bürgschaft leistete.')
Am 27. Februar 1328 übergab Herzog Heinrich von
Niederbayerlz dem Landgrafen, welcher ihm seine Beste H i r -
ftein (Hirschstein, A.-G. Rehau) um 1000 Schock Prager
Groschen verkauft hatte, für die Hälfte dieses Betrages die
Pflege T h u f t (Taus im Kr. Ellenbogen), welche derselbe von
Peter von Rosenberg, dem damaligen Pfandbesitzer, zu lösen
versprach. 2)
Gerade um jene Zeit brach zwischen den Herzogen von
Niederbayern wieder ein Streit aus; sich zu verstärken schlössen
die Herzoge Heinrich und Otto am 22. Ma i 1328 zu Strau-
bing ein wohl gegen den Herzog Heinrich den Älteren von
Niederbayern gerichtetes Bündnis ab, in welches sie den
Landgrafen Ulrich und die Grafen Albrecht und Alram von
HalS aufnahmen^) Am 23. Apri l 1328 verpfändet der
Persönlichkeit, aussprach, den Papst bestimmt hat, aus päpstlicher Macht-
vollkommenheit den Landgrafen Friedrich am l l . April 1328 zum B i -
chof von Eichstädt zu ernennen. Riezler, I. o. Nr. 997 a. 1004 a.
S . 373 379. Preger, Verträge zwischen König Ludwig und Herzog
Friedrich. I^ le. 425. s . 153 et. Ar. 427. Indes kümmerte'sich das
wittelsbachisch gesinnte Domkapitel und die Bürgerschaft zu Eichftädt in
keiner Weise um die papstliche Benennung und verschloß im Gegenteil
dem Landgrafen die Thore der Stadt. Riezler, I. o. 373. Riezler,
bayr. Gesch. 2. 24 l .
>) Erben 1. o. Nr. 1479. Am l l . September l328 verspricht
König Johann dem Herzog von Bayern Schadloshaltung wegen der
dem Herzog Heinrich für 40000 Mark Prag. Gew. zu leistenden Bürg-
schaft. Quellen und Erört. 6. 294.
y Erben, Kr . 1421. N. b. 6. 249.
») K. b. 6. 258. Quellen, 6. 292. Weitere Vereinigung der
bayr. Herzoge vom 29 Juni l 329. Wittelsbi. Reg. l 16.
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Landgraf, vielleicht um Baarmittel für die zu stellenden Hiilfs-
jruppen zu erhalten, seine frei eigenen Güter zu N e u Haus
und zu Eschenbach, sowie den Erns tho f um 370 Pfd.
Heller dem Kloster Waldsassen auf Wiederlösung. Dabei
wurde bestimmt, daß, wenn er etwa vor der Einlösung
sterben sollte, die gen. Güter mit allen Rechten bei dem
Kloster verbleiben sollten zu einem Seelgeräte für ihn, seine
Hausfrau, Kinder und Altvorderen, wobei der Landgraf
noch anordnete, daß nach seinem Tode seine Hausfrau A n n a
und sein Oheim Konrad von Schlüsselbein an diese Güter
keinen Anspruch haben sollten. Der Landgraf ersuchte dabei
seine Schwiegermutter, die Vurggräfin Margarethe von Nürn-
berg, ihr Siegel an den Brief zu hängen und bestätigte den-
selben durch Anhängung seines und seiner Hausfrau Siegel
sowie jenes des Konrad von Schlüsselberg. Sollte aber das
Siegel des Letzteren, weil er sich z. I . in wehlischen Landen
bei dem Kaiser befindet — König Ludwig war im Apri l 1328
in Rom — an dem Briefe nicht hängen, so soll das dem
Kloster Waldsassen nicht zum Schaden gereichen.')
M i t den Eigengütern zu Neuhaus ging sehr bald eine
Änderung vor sich, da der Landgraf solche am 2. Jun i 1332
dem Kloster Reich enbach zur Widerlegung jener Güter
überließ, welche Heinrich der Lengenfelder mit seiner Ein-
willigung dem Kloster Waldfassen verkauft hatte, welche aber
Afterlehen des Klosters Reichenbach waren.2) Der eben gen.
Heinrich Lengenfelder/) Richter zu Leucht enberg und sein
N. d. S 256. 655. I n Behrs Genealogie der
Fürstenhäuser T'g.b. 123 ist Ulrichs Gemahlin irrig mit dem Vornamen
Agnes bezeichnet.
' «) N. d. 27. 112. 113. ol. R. k. 7. 17 — 20.
5) Ein Streit des Heinrich Lengenfelder mit dem Kloster Wald«
fassen wurde am 22. Juni 1332 unter Bermittelung des Landgrafen
Ulrich beigelegt, R. k. 7. l8.^ Reitzenst. Redw. Reg. M . 13. h. V.
Oberpf. 33. 11 und 42. Zw. of. Seite 156.
11
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Bruder Konrad, Richter zu Waldeck, beide leuchtenbergische
Dienstlmte, verbanden sich am 1. Oktober 1332 auf ihre
Lebensdauer mit ihrem Herrn, dem Landgrafen, gegen Jeder-
mann, wogegen Konrad den Maierhof zu Göstenreut zur
Burghut erhielt, Heinrich aber in dem gen. Dorfe soviel, als
der Maierhof giltet.')
Am 30. März 1330 stellt König Ludwig zu Eßlingen
dem Landgrafen einen Gnadenbrief aus, daß jeder, welcher
die Dörfer Westhofen und B ä l d e d o r n inne habe, mit
den anderen dort Wohnenden bezüglich Steuer, Beete, Wacht
und anderer Dinge ihm dienen, sowie daß kein Herr solche zu
Bürgern nehmen soll.") Am 16. Ju l i ejusä. bestätigt der
Landgraf der Katrein Hofer, Hausfrau des Eberhard Hofer,
jene 120 Pfd. Regensb. Pfenn., welche ihr Letzterer auf das
leuchtenbergische Lehen I e i t l a r n verschrieben hattet) Am
23. Apri l 1331 befindet sich der Landgraf zu Nürnberg und
übernimmt dort mit dem Grafen Gerlach von Nassau
Marquart von Seveld und Oernher Knebel für die Pfalz-
grafen Rudolf und Ruprecht, Herzoge in Bayern/) welche
dem Grafen Berthold von Henneberg und dem Burggrafen
Friedrich wegen Auslösung der Gtadt Neu m a r k t 3000 Pfd.
Heller schuldig waren, die Bürgschaft^) Gegen das Ende dieses
Jahres erhebt sich eine Fehde zwischen dem Landgrafen und
dem Bischof Wirinth (Schenk von Reicheneck) zu Bamberg,
in deren Verlaufe der Bruder des Bischofs, Heinrich Schenk
von Reicheneck, und mehrere seiner Diener in Gefangenschaft
gerieten. Um sie auszulösen, mußte sich der Bischof am
13. Dezember 1331 zu Regensburg herbeilassen, dem Land-
«) N. d. 7. 24. Damals war hie'nach die 1317 verpfändete Herr-
schaft Waldeck von bayr. Seite noch nicht eingelöst.
2) Böhmer, Honig Ludwig. Reg. I I . ^ää. Nr. 2972.
' ) N. d. s 337.
4) Söbne des !3 l7 verstorbenen Pfalzgrafen Rudolf.
»> N. k. 6. 368. Schtllt., Dipl. Gesch. 2. l03. N . 2. 2. Nr. 675.
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grasen seine Burg, das NeuhauZ l ) genannt, mit allen
Nutzungen, als einem getreuen Pfleger und Amtmann auf
seine Lebenszeit zu überlassen, wobei er sich nur den Forst
und die Hämmer vorbehielt. Bürgen dieses Vertrages waren:
Heinrich der Paulsdorfer von Tennesberg, Oheim des Land-
grafen, Konrad der Steiner, Pfleger zu Störenstein, Konrad
Thürriegel und Heinrich Spießt)
Als sich König Johann von Böhmen in dem langen
Kampfe des Kaisers mit dem Papste 1331 dem Letzteren an-
schloß — zu Ende des Jahres 1331 und im August 1332
steht indeß Johann wieder auf der Seite Ludwigs — aber
auch gerade zu jener Zeit die niederbayrischen Herzoge, unzu-
frieden mit der am 26. August 1331 erfolgten Landesteilung,
unter sich in Streit gerieten/) waren die streitenden Fürsten
bemüht, sich Bundesgenossen zu verschaffen. Landgraf Ulrich
hielt damals zu dem seit 19. Dezember 1331^) wieder mit
dem Kaiser geeinigten König Johann und schloß am 19. Ju l i 1332
mit der Stadt Eger einen Bund, wobei ihm diese zusicherte,
ihm zu helfen und dem König Johann zu Dienst und Ehren
zu sein bis zu dessen Chunft^) (Ankunft). Aber auch dem Her-
zog Heinrich dem Jüngeren, Sohn des Herzogs Otto UI., leistet
*) Zur Bamberger Beste Neuhaus (zu unterscheiden von dem dem
Kloster Waldfassen verpfändeten Neuhaus) gehörte Belden und Velden-
stein. Fink, Geöffn. Arch. 2. 6. S. 147. 168.
2) K. k. 6. 391.
') Der Kaiser stand auf der Seite des Herzogs Otto und Heinrichs
des Jüngeren qegen Herzog Heinrich den Älteren und belagerte im
Juli 1332 Straubing. Wittelsb. Reg. 119. König Ludwig, Reg.
M . 2755. h. V. Niederb. 24. 289.
4) Schwer, 2. 36.
») K. d. 7. 19. Erben, 3. Vr. 19 l 8. Wenn Wittmann S. 67
anführt, König Johann habe sich damals in Italien befunden, so ist
dies wohl irrig. Der König war am 2. Iannar und am 12. März
1332 zu Paris (Schötttr, 2. 36. 47), am 19. August in Nürnberg
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der Landgraf thatkräftig Hülfe; denn am 3. Oktobeer 1332
erklärt derselbe, wie auch Hartwig und Altmann von Degen-
berg u. a. zu Pfreimd, daß sie dem Landgrafen lllrich und
seiner Hausfrau 770 Pfd. Regensb. Pfenn. schuldig seien und
ihm solche am 6. Januar 1333 zurückzahlen wollten; sollte
etwa zur gen. Zeit der Landgraf nicht mehr am Leben sein,
so soll die Rückzahlung an die Burggrafen Johann und
Konrad von Nürnberg (die Brüder der Landgräsin Anna)
oder wer sonst der Pfleger der Kinder des Landgrafen sei,
erfolgen, wie das die Handveste sage, widrigenfalls sie zum
Einlager in Waldmünchen verpflichtet sein sollen.')
Welches Schuldverhältnis zwischen dem Bischof Nikolaus
von Regensburg und dem Landgrafen Ulrich bestanden hat,
infolge dessen Heinrich von Ramsberg am 23. Januar 1333
zu Wörth erklärt, es seien ihm von dem Bischof von jenen
100 Pfd. Pfenn., welche derselbe diesem schuldig war, 33 Pfd.
8 Pfenn. bezahlt worden,^ ist nicht bekannt.
I n dieses Jahr fallen noch einige Erwerbungen. Am
6. Apri l 1333 verkauft Protwitz von Muttesdorf und Hostall
dem Landgrafen seine Hälfte am Reichenstein zu dem
S t ä d t l e i n zuSchönsee, zu den dreien Höfen zu D i e t e r s -
dor f undzuTerschengrün, ebenso Wurnik und Doberhos der
Junge von Hostau den dritten Teil an den hier bezeichn. Gütern ;^)
am 19. Apri l bekennen die Verkäufer, daß sie von dem Landgrafen
den Kaufpreis zu 125 Schock Prager Pfenn. erhalten habend)
(Schotter, 51), am 7. September in Prag (Schotter, 53). M i t dem
Bestreben, die militärischen Kräfte zu verstärken, hängt wohl auch das
schon erwähnte Bündnis vom 1. Oktober 133^ mit den Lengenseldern
zusammen.
') Kfele, 2. U52. Witttlsb. Reg. 128.' N . 2. 3. Nr. 2. Land
graf Ulrich war wohl znr angegebenen Zeit in hohem Grade leidend,
weil in der Urkunde von zu bestellenden Vormündern seiner Kinder
die Rede ist.
K. k. 7 33
4) K. k. 7. 41. 43. Erben. 3. Nr. 1913.
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Anl 17. April 1334 bekennt Doberhos der Alte von Hostau
mit seinem Sohne Pablil, er habe dem Landgrafen Ulrich
oder dessen Erben sein Viertel am Reichen st e i n , dem
Burgstall zu dem S t ä d t l e i n Schönsee und zu den drei
Höfen Has lach, D y t r i c h s d o r f und Terschengrün
nebst allen Neulehen verkauft.') Am 12. Ju l i 1334 vertauft
ihm endlich Heinrich der Plankenfelser und seine Hausfrau
ein Gut zu B e h e i m r e u t und zu E ß l a r n , ferner am
22. Ju l i die Brüder Ulrich und Heinrich von Trautenberg
ein Gut zu G e m ü n d , bisher Eigentum des Pern daselbst,
ein Reichslehen, um 200 Pfd. Heller.»)
Aus dem Jahre 1334 ist endlich das am 17. Juni zu
Heidelberg von dem P fa l zg ra fen Ruprecht m i t dem
Landgra fen abgeschlossene B ü n d n i s zu erwähnen, in
welchem derselbe indeß den König Johann von Böhmen, den
Burggrafen Johann von Nürnberg und den Konrad von
Schlüsselberg ausnimmt.
Es erübrigen noch einige Urkunden, in welchen Landgraf
Ulrich als Zeuge vorkommt. Am 22. Ju l i 1308 entsagt
Friedrich von Pruck zu Regensburg auf alle Ansprüche an
das eastmm I^wbOuswm — damals im Besitze des Klosters
Waldsassen )^ — welches ihm für die Mitgift seiner Hausfrau ver-
pfändet war, nachdem ihm Dietrich von Parsberg für diese Verzicht-
leistimg 100 Pfd. Reg. Pfenn. zur Entschädigung gegeben hat.
K. d. 7. 74. Die Bemerkung ,.oder dessen Erben" dentet wohl
gleichfalls darauf hin. daß de, Landgraf schwer erkrankt war.
2) K. d. 7. 84. 85.
' ) Koch und Wille. Pfalzgr. Reg. Nr. 2413. Nimmt man an,
daß der Laudgraf um jene Zeit erkrankt war, so dürfte das Bündnis
in der Art zu stände gekommen sein, daß der Landgraf vorher dem
Abschluß zugestimmt hatte.
c5. K. d. 4. 674. N . Ngr. Nr. 503.
R. d. 5. 142. N . Nßr. Nr. 574. Auch die Nothaft haben
Anrechte auf Liebenftein. R. d. 5. 158.
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Am 11. November 1314 eignet Otto von Dreßwitz und seine
Brüder zu Waldmünchen den Hof zu Stegen an der Schwarzach
dem Augustiner Kloster zu Schönthal.^) Am 17. Apri l 1317
schenkt Ulrich Durnär dem eben gen. Kloster seinen halben
Hof zu Perndorp) Am 15. Ma i 1318 vergleicht sich der
Burggraf Friedrich von Nürnberg in Kulmbach auf den
Rat des Grafen Hermann von Orlamjmde, des Grafen
Berthold von Henneberg, seines Schwagers, und des Land-
grafen Ulrich, seines Oheimes, mit Heinrich dem Jungen,
Vogt zu Weida und belehnt denselben mit der Stadt Hof
und dem Regnitzlande, damit er ihm hiemit diene; im
Weigerungsfall sollen Graf Hermann, Landgraf Ulrich, Konrad
von Schlüsfelberg nnd Heinrich von Planen der Ältere dem
Burggrafen Hülfe leistend) Am 4. Dezember 1318 ist der
Landgraf Siegler der Urkunde, in welcher Leutwein der
Vorstenberger von Falkenstein feinen Hof und ein Lehen dabei
dem Abt Friedrich von Reichenbach zur Stiftung eines Iahr«-
tages für seine Frau verkauft.^)
Es dürfte nach den hier vorgetragenen Thatsachen anzu-
erkennen fein, daß der Landgraf Ulrich von Leuchtenberg durch
feinen engen Anschluß an den König und Kaiser Ludwig und
dessen thatträftige Unterstützung, durch seine Beziehungen zu
dem König Johann von Böhmen und zu den niederbayrischen
Herzogen seinem Hause wieder neuen Glanz und Ansehen
verschafft hat. Es war ihm aber auch durch sein kluges Auf-
treten gelungen, wieder vielfache Besitzungen und Pfandschaften,
z. B. Waldmünchen (vor 1310), Waldeck und Pressat (1317),
Thurndorf und Eschenbach (1318), Störenstein und Neustadt,
!) N. d. 2s. 80. N. Kgr. Nr. 630.
2) K. k. 26. 85. N. d. 5. 355.
s) N. 2. 2. Nr. 530. Thüring. Geschichts-Ouellen. 5. Nr. 490.
N. V^r. Nr. 665. I m Lehensrevers des Vogtes von Weida (N. 2.
Nr. 531) ist auch der Graf von Henneberg als Helfer benannt.
N. d. 27. 110.
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sowie Floß und Parkstein (1321), Pfreimd (1322), Taus (1328),
die St i f t Bamberger Beste Neuhaus s1331), Schwarzenburg
und Rotz (1332), Reichenstein und Schönsee (1333) und
manche andere zu erwerben, während ihm und bezw. seinen
Söhnen durch feine Abstammung von den Reichsherrn von
Schlüsselberg Stierberg, Pegmtz und Bezenstein (vor 1327)
angefallen sind. Seine Bedeutung als Staatsmann ist 1313
und folg, am Hofe des Königs Johann zu Prag, 1314 bei
den Verhandlungen bei der Wahl des Herzogs Ludwig zum
Römischen König, endlich 1327 durch seine Mission nach
Avignon zu dem Papst Johann wiederholt zu Tage getreten.
Der Landgraf Ulrich von Leuchtenberg kommt zum letzten-
mal in der schon erwähnten Urkunde vom 22. J u l i 1334 vor;
schon längere Zeit, wie angedeutet, leidend, ist derselbe zwischen
dem eben gen. 22. J u l i und dem 10. Apri l 1335 gestorben.
I n der Urkunde von dem gen. Tage bekennt nämlich Heinrich
der Lengenfelder, Richter zu Leuchtenberg, jetzt zu Staus, er
sei in den Dienst des Bischofs Nikolaus von Regensburg,
getreten von Pfingsten an auf ein Jahr gegen Jedermann^
ausgenommen den Kaiser Ludwig und des Landgrafen Ulrich
von Leuchtenberg „dem Gott genad" Kinder.^)
Hiemit stimmt auch Caspar Brusch überein, da er
schreibt: „Landgraf Ulrich ist verschieden als man zalet 1334,
liegt zu Wallerpach (Walderbach am Regen, Cisterc. Kloster
bei Roding) unter einem schönen, herrlichen Marbel begraben
mit einem schönen lateinischen Lpitapkio, welches ich, Bruschius,
gelesen habe," 2) ebenso Hund in feinem Stammbuch unter
Wiederholung obiger Nachricht des Brusch.^) Das erwähnte
»j K. b. 7. 10. o. Natigp. Xr. 875.
Notizen des Caspar Brusch im Geh. Staatsarchiv München.
Hund, 2. 6. Sollte sich etwa der Landgraf durch die am 17. Ma i
1321 erfolgte Überlassung eines Zehents zu Waldmünchen au das Kloster
Walderbach eine letzte Ruhestätte gesichert haben? Thom. Ried Leuch-
tenbg. Manuskt.
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Denkmal ist nach einer Mitteilung des Herrn Cooperators
Michael Reisinger zu Walderbach nicht mehr vorhanden.')
Landgraf Ulrich war angeblich dreimal vermählt, und
zwar mit
1. Kunegunda, Herzogin von Sagan.^)
2. E l isabethe, einer Tochter des Grafen Otto Vl . von
Orlamünde, (gest. 1318) und der Gräfin Adelheid von Käfern-
burg (gest. vor 1305).?) Sie kommt am 12. Juni 1309 mit
ihrem Gemahl und ihrer Schwägerin Beatrix von Paulsdorf
als Urtundszeuge vor. I n der Urkunde vom 18. November 1321
auf welche noch zurückzukommen ist, bezeichnet Graf Otto VII .
von Orlamünde den Landgrafen Ulrich als feinen Schwager.
Die Zeit des Ablebens der Landgräfin ist nicht bekannt/)
3. A n n a , einer Tochter des Burggrafen Friedrich lV.
von Nürnberg (gest. 1332) und der Margarethe, Herzogin
von Kärnthen (gest. <-. 1348). Sie wird in der Urkunde
vom 23. April 1328 mit ihrer Mutter Margarethe erwähnt,
während in jener vom 3. Ottober 1332 der Name der Haus-
frau Ulrichs nicht angegeben ist. Es ist unbekannt, wann
und wo die Landgräfin gestorben ist.
') Es fand sich auch jchon viel früher (vor l«43) ein Leuchteub.
Grabstein nicht mehr vor. h. V. Oberpf. 7. 3W.
2) Sommersberg, I. o. 1. 526. Hnnd, 2. 6. E i " weiterer Nach-
weis dieser Ehe ist mir nicht bekannt.
») h. V. Oberpf. 31. 272.
4) I n der Orlamttnder Stammtafel des Chlodwig von Reitzenstein
M . I V ist Gräfin Elisabetl) als eine Schwester des Otto V I I . von
Orlamünde aufgeführt. Wenn Reitzenstein das Jahr 1359 als ihr
Todesjahr bezeichnet, so ist das irrig, da die «uk Ziffer 3) genannte
Anna schon 1328 als G?mahlin Ulrichs genannt wird und Elisabetha
nach Urkunde vom 12. Inn i l309 (vor Anna) mit Ulrich verheirathet
war. I n der Urkunde vom 16. Febr. 1343 (in N. 2. 3. Nr. 116 vom
15. Febr. 1344 datiert) nennt Kuniguuda, Wittwe des Grafen Otto V I I . ,
den Landgrafen Ulrich ihren Bater und die Landgrä'fin Elisabeth ihre
Mutter. Orlam. Reg. 262. vsgsrm., spiso. Vb^. 413. eoä. 195.
») Nach Behr, Genealogie fiirstl. Häuser lab. 123 ist Landgrafin
Anna (hier irrig „Agnes" genannt) zwischen 1340 und l343 gestorben.
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Aus diesen Ehen des Landgrafen Ulrich stammen folgende
Kinder ab:
1. Landgraf Ulrich I I . , gestorben 1378.
2. Landgraf Johann I., gestorben 1407.
, 3. Kunegunda, gest. o. 1382, vermählt mit dem Grafen
Otto VII. von Orlamünde, gestorben 28. Juni 1340. König
Ludwig verspricht derselben am 10. Ma i 1321 eine Aussteuer
von 200 Mark; ihr Gemahl verschreibt ihr am 18. No-
vember 1321 für das ihr von ihrem Vater gegebene Heirats-
gut zu 1000 Mark Silbers — ihre Schwestern haben wohl
ein gleich großes Heiratsgut erhalten -^ seine Güter.') Die
Ehe blieb unbeerbt; die Witwe Kunegunda hat das Kloster
Himmelsthron, 1348 nach Gründlach verlegt, mit den ihr
angefallenen Gütern gegründet, dessen Äbtissin sie nach 1361
geworden ist. Kunegunda von Orlamünde ist als ,^ weiße
Frau" häufig Gegenstand der Erörterung. Nach Wittm. S . 69
ist dieselbe 1385, nach neueren Forschungen im Sommer 1382
gestorben.^ )
4. E l i s a b e t h s , gest. vor 3. August 1362 (angeblich
am 25. Ju l i 1361), vermählt mit Johann, Graf von Henne-
berg-Schleusingen, gestorben am 2. Ma i 1359.2)
5. A n n a , gest. am I I . Juni 1390, vermählt mit
Craft I I I . von Hohenlohe, gest. am 16. Novencher 1371.^)
A G dem Titel des yon ihrem Gemahle 1344 hergestellten
K. d. O. 50.
2) V886rm., 1. o. 412. Arch. v. Oberfr. 7. 2. S. 13.
'.Schult., Dipl. Gesch. 2. 77. Hier ist Landgraf Friedrich irr-
tümlich als Oater der Gräfin Elisabetha bezeichnet. S. 79. 83. Urk. 2.
l 52. 153. 155. 173. Hund, 2, 6. N. 2. 2. M . 497. 456. 514.
Landgraf Johann von Leuchtenberg ist am 23. November 1367 noch
immer Vormund der beiden Söhne des Grafen Johann von Henneberg.
Schult., 1. o. 2. l58. Hennebg. Urk. B. 3. 64.
^j HÜbner, Geneal. Tab. ^r . 589. ek. 576. Wibel, Kirchenhist.
Vorder. 1. 37. 38. 11^ 2. 139. 178. 3. 89. Hanselm., Hohen!. Lan-
>. 1. Taf. I I I zu S. 352. 2. 309.
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Lehenbuches sind die Wappen seiker Eltern (Craft l l . und
Adelheid von Württemberg), sowie sein eigenes und das
seiner Gemahlin Anna angebracht.^)
6. M a x g a r e t h a , verheiratet mit
a) Johann, Graf von Hals, e. l337, gestorben 1347,2)
Der Graf ist d?r Vater des Grafen Leopold von Hals,
mit welchem 1375 dieses Geschlecht im Mannesstamme er-
loschen ist.
b) Heinrich, Herr von Neuhaus, welcher der Landgräfin
am 29. April 1349 zur Wiederlegung der Heimsteuer
1000 Schock Prager Groschen zusichert. Derselbe ist wohl
1364 gestorben.^
I n der 1885 erschienenen Geschichte der Grafen von
Truhendingen von Dr. Seb. Englert und bezw. der geuealog.
Tabelle wird zwar angenommen, daß A n n a , vermählt mit
dem Grafen Oswald von Truhendingen, eine geborne Land-
gräfin von Leuchtenberg sei unter Hinweisung auf die Urkunde
vom 28. Ma i 1394, in welcher diese Gräfin Anna „ihrem
lieben Bruder," dem Landgrafen Johann von Leuchtenberg
den Empfang von 1000 Schock großer Prager Pfeun. bestätigt^)
Allein das dieser Urkunde angehängte, bei Englert S . 127
Arch. f. Hohenl. Gesch. I . 2. S . 23!. 333.
Brunner, Grafen v. Hals. 51 Huschberg, Grafen Ortellburg.
Hund, 1. 86. h. V. Niederb. 12. l54.
5) NeuhHUs, Schloßarchiv im Archiv zu Prag. Heinrich v. Neu-
haus ist vor dem 29. Mai 1350 (Sommersberg, rsr. Ms», «oript. 3.
72) mit der verwitweten Landgräfin Margarethe verheiratet (ok. Urk.
v. 23. Mai 1354. N. b. 8. 297), aber schon 1364 gestorben. Die
Witwe Marga re the von Neuhaus befindet sich am 15. Ju l i 1365
in dem Klarissen-Kloster Krumnau (Mitteilg. f. Gesch. d. Deutschen in
Böhmen. 26. 297. Die Herren von Neuhaus. 1850. S.'16) und ist
in demselben 1380 als dessen Äbtissin mit Tod abgegangen. Nekrol.
des Klosters Krumnau. Sitzungsbericht der b'öhm. Gefellfch. f. Wiffensch.
l887. S . 209. 2 l0 . 217. 219. 223.
K. d. 11. 7.
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abgebildete Ziegel zeigt das Alliance-Wappen der Grafen von
Truhendingcn u n d der Burggrafen von M a g d e b u r g ,
Grafen von Hardeck. Und in der That war diese Gräfin
A n n a eine geborene Burggräfin von Magdeburg. Dieselbe
war in erster Ehe mit dem oben gen. Grafen Leopo ld von
Hals vermählt;') König Karl hat ihr, als dessen Gemahlin,
im Oktober 1360 eine Heimsteuer von 800 Schock Prager
Groschen zugesichert.") I n zweiter Ehe ist dieselbe nach Urt.
vom 6. Dezember 1379 mit dem Grafen J o h a n n von
Truhendingen, Sohn des Grafen Heinrick, verheiratet.^)
Vielleicht wurde das Heiratsgut der 3ub Nr. 6 aufgeführten
Landgräfin M a r g a r e t h e , Gemahlin des Grafen J o h a n n
von Hals, ihrem Sohne, dem Grafen Leopold abgetreten
und von diesem seiner Gemahlin, der Burggräfin Anna von
Magdeburg überlassen. I r r i g ist daher auch ferner, daß
Dr. Englert die in der Urkunde vom 28. Ma i 1394 genannte
Gräfin A n n a als Gemahlin des Grafen O s w a l d von
Truhendingen bezeichnet, da diese Anna vielmehr mit dem
Grafen Johann von Truhendingen verheiratet war. Die
Gräfin Anna nennt aber hienach 1394 den Landgrafen Jo-
hann mit Unrecht „Bruder," da dieser Landgraf Johann ein
Bruder ihrer Schwiegermutter, der Gräfin Margarethe von
Hals, gewesen ist — die fragl. Bezeichnung ist daher aus
Gründen der Courtoisie, mithin tatsächlich unrichtig, gewählt
worden. Daß die bei Englert^) vorkommende Gräfin Anna
von Truhendingen mit der 1394 auftretenden Anna nicht
identisch ist, wurde schon in der archival. Zeitschrift^) zur Ge-
nüge erörtert — die in der Urkunde vom 8. November 1429 (und
el. Urk. v. 13. Januar 1370. K. k. 10. 24. h. V. Niederb.
12. 154. Brunner, Grafen Hals.
') Böhmer (Hnber), Ksss. imp. Nr. 1385.
3) N. k. 10. 44. N. 2. 5. Nr. 38.
Reg. M . 514. 5l6.
Zeitschr. 3. 240.
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wohl auch vom 13. März 1424) gen. Anna war eine Tochter des
Heinrich Reuß von Planen/) wie Englert S . 127 selbst anführt.
Anlangend zu." Schlüsse die Altersreihenfolge der Kinder
des Landgrafen Ulrich von Leuchtenberg, so wurde zur Ver-
meidung von leicht zu Verwirrungen führenden Abweichungen,
die von Dr. Wittmann in seiner genealogischen Tabelle be-
findliche Folge beibehalten, obwohl dieselbe zu einigen Zweifeln
Anlaß bietet.
Die beiden S ö h n e Ulrich und Johann mögen, sofern
man annimmt, daß zu Anfang des XV. Jahrhunderts fürst-
liche Söhne schon mit Zurücklegung des 18. Lebensjahres
großjährig geworden sind, mit Rücksicht auf den Umstand,
daß beide, am 17. April 1343 noch minderjährig, vielleicht
17 und bezw. 16 Jahre alt waren, aus der dritten Ehe des
Landgrafen Ulrich mit der Burggräfin Anna von Nürnberg
abstammen, zumal die intimen Beziehungen, in welchen die-
selben später zu den Burggrafen gestanden sind, mit dieser
Annahme in Einklang stehen und die 1367 beabsichtigte Über-
lassung burggräflicher Lehen an die beiden Landgrafen hiedurch
ihre natürliche Erklärung findet.
Die Töchter Kuncgunda, Elisabeths, Anna und Mar-
garethe stammen wohl sämtlich aus der zweiten Ehe des
Landgrafen mit Elisabethe Gräsin von Orlamünde ab; K u n e -
gunda , 1321 von König Ludwig ausgesteuert, ist wohl zu
Anfang des XIV. Jahrhunderts geboren; E l i s a b e t h e , deren
gleichnamige Tochter 1351 geboren ist, wird mit ihrer Schwester
ziemlich gleichen Alters sein, sandgräfin A n n a , schon 1344
vermählt, stammt wohl aus der gleichen Ehe, obwohl sie nach
ihrem hohen Alter (gest. 1390) ebensowohl aus der dritten ab-
stammen kann, ebenso M a r g a r e t h e , welche, weil schon vor
1337 vermählt, zwischen 1318 und 1320 geboren fein wird.
') R. b. 13. 765.
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Zweiter Abschnitt.
Landgraf Wich I I . und Johann I . von Leuchtenberg.
1. K a p i t e l .
Teilnahme ller Llmckamfen an llm politischen. Grelgnijfen
llirer Zeit.
e Landgrafen Ulrich und Johann von Leuchtenberg,
wohl aus der Ehe ihres Vaters, des Landgrafen Ulrich mit der
Burggräfin Anna von Nürnberg abstammend, waren z. Z.
des Ablebens ihres Vaters (e. 1334) noch sehr jung,« da es
dieser schon in der Urkunde vom 3 Oktober 1332, damals
wohl zu Pfreimd, für notwendig gefunden hatte, denselben in
der Person seiner Schwäger, der Burggrafen Johann (gest. 1357)
und Konrad (gest. 1334) von Nürnberg oder wer sonst der
Kinder Pfleger sei, einen Vormund aufzustellen.') Burggraf
Johann ist auch am 17. April 1343 als Vormund der beiden
Landgrafen eingetreten, als er dem Konrad Pretpeck zwei
Güter zu T e n n d o r f , eines zu Pre tpach und die Öde zu
S a l h a r t s r e u t zu rechtem Erbgut überließ und dabei seinen
Pfleglingen die Wiederlösung um 100 Pfd. Heller vorbehielt.^)
Auffallender Weise haben kurz vorher, am 25. Januar 1343
die beiden Landgrafen, als sie von Hartwich Dreswiczer von
») Kfete, 2. 162. N. 2. 3. Nr. 2.
2) R. b. 7. 366. N. A. 3. Nr. 111.
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Räckendorf, seiner Hausfrau Wänka ein Gut zu M ä r z e l s t o r f
und ein Gut, das Pöbem mit Wald, Wasser, Wiesen und
Äckern um 60 Pfd. Heller käuflich erwarben/) auf den ob-
waltenden Mangel der Befähigung zum Abschluß von Ver-
trägen keinen Wert gelegt.
Nimmt man an, daß fürstliche Persotten vom Range der
Landgrafen zur kritischen Zeit schon mit dem 18. Lebensjahre
volljährig waren, so werden die beiden Brüder 1343 etwa
17 bezw. 16 Jahre alt gewesen fein. Ih re Erziehung lag
daher lediglich ihrer Mutter ob; es darf vielleicht vermutet
werden, daß sich dieselben behufs weiterer Ausbildung bei den
nahen Verwandten, den Grafen von Hohenlohe, den Grafen
von Orlamünde und Henneberg, den Burggrafen von Nürn-
berg u. a. zeitweise aufgehalten haben, während ihr gewöhnlicher
Aufenthalt Leuchtenberg und Pfreimd, welches seit 26. März
1332 in ihrem Besitze war, gewesen sein wird.
Einen der jungen Landgrafen, und zwar den älteren der-
selben/) den Landgrafen Ulrich finden wir schon 1343 im
Dienstb des Herzogs Ludwig in Bayern, welcher am 24. Jun i
1324 von seinem Vater, dem König Ludwig, mit der ledig
gewordenen Mark Brandenburg belehnt worden war und
dort, um sich zu behaupten, einer militärischen Macht bedurfte.
Der Markgraf verschrieb damals dem Ulrich von Redwitz,
welcher sich in des Landgrafen Gefolge befand, dem Ezwens-
dorfer, dem Kleispentaler, dem Kurbentaner u. a., leuchtend.
Vasallen, verschiedene Summen für zu Grunde gegangene
Pferdes)
K. d. 7. 356.
Da der Name des Landgrafen Ulrich nahezu ausnahmslos vor
jenem feines Bruders Johann steht, muß er wohl der ältere von ihnen
gewesen fein.
5) Verhandlungen d. b. Akad. d. Miss. 1887. I I . Bd. I . Abt.
S . 179. Reitzenstein, Nedwitzer Reg. Nr. 17.
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Am 13. M a i 1344 vereinigen sich die acht Gebrüder Fleders-
peck mit dem Burggrafen Johann und dem Landgrafen Johann,
daß sie weder gegen diese, noch ihre Verbündeten, dm Erz-
bischof Heinrich von Mainz, den Bischof Otto von Würzburg,
die Pfalzgrafen Rupert den Hlteren und Rupert den Jüngeren,
die Grafen Heinrich von Henneberg, Heinrich von Schwarz-
burg, Friedrich von Orlamünde u. a. etwas unternehmen
wollend) Am 14. Apri l 1348 finden wir den Landgrafen
Johann zu Koburg unter den Teidingern der Eheberedung
des Burggrafen Albrecht von Nürnberg mit Sophie, Gräfin
von Henneberg, Tochter des 1347 verst. Grafen Heinrichs)
Bei den Verhandlungen, welche sich nach dem Ableben
des Kaiser Ludwig (11. Ottober 1347) bezüglich eines Nach-
folgers viele Monate hinzogen^) schloß sich Landgraf Ulrich
anfangs dem König Karl von Böhmen, Grafen von Luxemburg
an; wir finden ihn am 7. Apri l 1348 zu Prag in sehr vielen
Urlunden des mächtig auftretenden Königs als Zeugen, in
welchen derselbe die Privilegien der böhmischen Krone be-
stätigt.^ Gegen Ende des gen. Jahres, am 9. Dezember
steht der Landgraf auf der Seite des schon erwähnten Mark-
grafen Ludwig von Brandenburg und ist Zeuge der Urkunde,
in welcher derselbe zu Dresden dem Grafen Günther von
Bchwarzburg seine Stimme bei der Königswahl verspricht/')
N. b. 8. 14. N. 2. 3. Nr. 121. Thüring. Gesch 'Quelle!!. 5.
Nr. 865.
') N . 2. I . Nr. 211. cl. Nr. 388.
^) Der BVHmenkonig war schon am l l . Juli 1346, noch zu Leb-
zeiten Ludwigs, zum R'öm. König erwählt worden; ihm stand Graf
Günther von Schwarzbmg gegenüber, erw. 1. Jan. 1349, gest.
l4. Juni IA49.
<) M. 2. 3. Nr. 205—210. Böhmer (Huber), RsZ. imp.
Nr. 643—653.
«) Böhmer (Huber), Reichss. Nr. 61. Riedl, coä. ckpi. bran<l. l l . 2.
S. 23 l.
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sowie am 11. Dezember, er wolle an diese Zusicherung nur
sechs Wochen gebunden sein.')
Am 29. Apri l 1349 bekennt Heinrich von Neuhaus, daß
er sich mit den beiben Landgrafen geeinigt habe, ihre Schwester,
Landgräftn Margarethe (seit o. 1347 Witwe des Grafen J o -
hann von Hals), zu ehelichen, wobei er deren Heimsteuer mit
1000 Schock Prager Groschen widerlegt.^ Am 29. M a i 1349
schließt König Karl^) mit den fränkischen Ständen und Städten,
unter den ersteren auch die beiden Landgrafen, einen Land-«
frieden ab, welcher mit deren Beirate zu stände gekommen
war; am 14. Oktober qjusä. wird zu Nürnberg der früher
abgeschlossene Landfriede mit den Bischöfen von Bamberg,
Würzburg und Eichstädt, den Pfalzgrafen bei Rhein, den Burg-
grafen von Nürnberg, den beiden Landgrafen u. a., sowie den
Reichsstädten Nürnberg und Rothenburg auf drei Jahre ab-
geschlossen und am 23. August 1353 erneut.*)
Ungeachtet dieser Einigungen gerieten die Landgrafen,
junge, aufstrebende Dynasten, bald nachher mit den bayrischen
Pfalzgrafen in Besitzstreitigkeiten und widersetzten sich, unter-
stützt von dem Burggrafen Johanns und dem Herzog Stephan
von Niederbayern, der Wiedereinlösung der ihrem Pater ver-
pfändeten Swdt Neustadt und der Burgen Waldeck und
S^tö rens te in , welche Pfalzgraf Ruprecht der Ältere an-
strebte;«) am 26. Februar 1350 versprach König Karl dem
1. o. 235. Graf Günther wurde damals in'der Stadt Frank,
fürt mit allen Ehren aufgenommen; in seinem Gefolge befinden sich
die bayrischen Herzoge, auf deren Seite Landgraf Ulrich stand. Würdinger,
Kriegsgefch. 1. 8.
2) Neuhaus Schloßarch. im Prager Arch.
' ) König GüMher hatte am 24. Mai 1349 resigniert.
4) N. d. 8. 174. 276. N. b. 41. 409. 42. 69. N. 55. 3.
Nr. 237. 298.
)^ Landgraf Ulrich I . war/ wie erwähnt, mit einer Tochter des
Burggrafen Friedrich vermählt.
«) Werunsky, 1. o. 2. 225.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02347-0180-3
177
Pfalzgrafen, er werde ihm wider den Burggrafen und dessen
Helfer, insbesondere den Landgrafen mit 200 Helmen beholfen
sein;!) die Kriegsbeute und die eingenommenen Festen sollten
geteilt werden.
Die Herzoge von Bayern strebten bald nach dem Tode
ihres Vaters, des Kaisers Ludwig, ihre Erblande zu teilen,
obwohl derselbe ihnen dringend empfohlen hatte, die bayrischen
Lande ungeteilt vereinigt zu lassen; gegen das Jahr 1352
waren in dieser Angelegenheit Burggraf Johann, die beiden
Landgrafen, die Grafen von Saarbrücken und Zweibrücken
u. a. als Schiedsrichter bestellt.-)
I m Jahre 1353 erregte die Auflehnung des Vitztums
Peter Ecker gegen seinen Herrn, den Herzog Albrecht von
Niederbayern, große Unruhe;^) in der Fehde gegen denselben
schließt sich am 23. Ma i 1353 Albrecht von Haydau dem
Herzog und seinen Bundesgenossen, dem Burggrafen Albrecht
und den beiden Landgrafen, an, weil ihm der Vitztum seine
Feste Köfering hinweggenommen hattet) Die Fehde zog sich
längere Zeit h in ; als einige Jahre später Ecker dem König
Karl behülflich war, die bayrische Burg Dornberg zu erobern,
schritt Herzog Albrecht, welcher inzwischen in die Gefangen-
schaft des Grafen von I i i l ich gefallen war, nach seiner Be-
freiung sofort zur Belagerung der Burg des Ecker, des
l) R. d. 8. 185. N. 2. 3. Nr. 243. h. V. Oberpf. 24. 29.
Da obige Zusicherung am 19. Mai wiederholt wurde, waren die Land-
grafen schon am 29. Mai gezwungen, ihre bisher frei eigenen Herr«
schaften Pleistein und Reicheustein der Krone Böhmen aufzufenden.
U. 2. 3. Nr. 250. 252. Sommersberg, rsi-. ÄIss. soript. 3. 72.
') Gemeiner, Chron. v Regensburg, 2. 69. Die Teilung ist am
24. Dezember 135! erfolgt (Riezler, bayr. Gesch. 3. 29); obige Ver-
einbarung betraf wohl nur einige Nebenpunkte.
Wittm., 74. Riezler, l. o. 49.
R. d. 8. 269. N. 2. 3. Nr. 290.
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Natternbergs bei Deggendorf;') nun griff König Karl ein
und vermittelte einen vorläufigen Frieden.
Von jetzt an treten die Landgrafen in engere Verbindung
mit dem König Karl und der Krone Böhmen. Der König
befiehlt am 8. August 1354 zu Orenbrun (Öhringen in
Württemberg) allen Baronen und Edelen in Böhmen, die
Landgrafen Ulrich und Johann, weil er sie mit ihren Gütern
in seinen Schutz genommen, den Ersteren zudem zu seinem
Hofgesinde und häuslichen Tifchgenossen gemacht habe, auf
Verlangen, wie auch ihre Güter zu schützend)
Landgraf Johann befindet sich, als sich König Karl 1355
zu einem Römerzuge entschloß, in des Kökigs Gefolge und
wohnt am 5. Apri l zu Rom der Krönung desselben zum
Römischen Kaiser bei; er erscheint in fünf, daselbst ausgestellten
kaiserlichen Urkunden unter den Zeugend)
Beide Landgrafen wohnen am 10. Januar 1356 dem
Reichstage zu Nürnberg bei, auf welchem die „goldene Bulle,"
das deutsche Reichsgrundgesctz, enthaltend die Bestimmungen
bezüglich der Wahl des deutschen Königs und der Zahl und
Rechte der Kurfürsten erlassen worden ist.") Am 29. November
befinden sich die Landgrafen noch immer zu Nürnberg")
Am 5. M a i 1357 finden wir sie zu Prag als Zeugen der
' ) Üfele, 1. 43. 2 /480. Gemeiner, 2 97. Riezler, 51. ok. 53.
Pelzet, 2 . 562. Der Natternberg wurde im März l357 belagert.
Würdinger, bayr. Kriegsgefch. 1. 36. Peter Ecker ist am 26. Mai 1357
gestorben, h. V. Niederb. 26. 1. 357.
-> Böhmer, Rr. 1914. Wittm. 73.
' ) Böhmer, Nr. 2019. 2030. 2039. 2057. Pelzel, 2. 453 245.
(Wölker). ln»t. Foriinb. 360. Nerunsky, 1. o. 2. 573.
4) Der zweite Teil dieses bis zur Auflösung des deutschen Reiches
(!80ss> geltenden Gesetzes wurde am 25. Dezember oju8ä. zu Metz
verkündet. Das bekannteste Original der goldenen Bulle würbe in
Frankfurt aufbewahrt und ist 1474 in Nürnberg in Druck erschienen.
5) Pelzel, 2. 516.
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Urkunde, durch welche der Kaiser den Grafen Amadeus von
Genf von der Jurisdiktion der Reichsvitare eximiert;!) als
am 11. September die Bischöfe Friedrich von Regensburg
und Berthold von Eichstädt dem Markgrafen Ludwig von
Brandenburg versprechen, daß sie mit der ihm ledig gewordenen
Feste Werd keine ihm Schaden bringende Verfügung treffen
werden, erscheinen die Burggrafen Johann, Albrecht und
Friedrich, sowie die Landgrafen Ulrich und Johann als Bürgen
der Zusicherung.^ Am 19. Dezember verpflichten sich die
Burggrafen Albrecht und Friedrich zu gegenseitiger Hülfe in
ihren Kriegen und bei Teilung des eroberten Landes; sollten
Uneinigkeiten entstehen, so soll der Bischof Berthold von
Eichstädt oder ihr Oheim, der Landgraf Johann eine Ent-
scheidung gebend)
Am 1. März 1358 ist Landgraf Johann zu Prag Zeuge
der Urkunde, wornach die jeweiligen Landvögte von Schwaben
zugleich das Kammeramt der Kirche zu Straßburg versehen
sollen; 5) wir finden denselben aber auch soä. 6. zu Prag in
einer anderen Kaiserurtunde/) ebenso am 1., 3., 4. und 5. Mai,6)
ferner am 20. J u l i zu Nürnberg und am 29. August zu Sulz-
bach als Zeugend) Am 30. Apri l ojusä. verbinden sich die
Landgrafen Friedrich und Balthasar von Thüringen und die
Burggrafen Albrecht und Friedrich von Nürnberg mit dem
Bischof Albrecht von Würzburg und dem Bischof Leupold von
Bamberg zu gegenseitigem Schutz gegen Jedermann, wobei
») Böhmer (Huber), aää. Nr. 7005.
') N. b. 8. 379. N. 2. 3. Nr. 378.
5) N. b. 8. 384. kt. 2. 3. Nr. 381. Der Ausdruck „Oheim" ist
hier im weiteren Ginne gebraucht.
<) Böhmer, Nr. 2756. Schöpßin, ^1»at. äipi. 2. 219.
s) Böhmer, Nr. 2755.
«) Böhmer, Nr. 2773. 2776. 2778. 2781. Böhmer, aää. Nr. 6953.
6954. Winkelmann, aow imp. insä. 2. Nr. 846. 847. N. k. 11. 307.
340.
') Böhmel, Nr. 2833. 2934. N. k. 16. 37. N. 2. 3. Nr. 395.
12*
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aber die Burggrafen den Grafen Heinrich von Gckwarzburg,
die Landgrafen von Leuchtenberg, den jungen Grafen von
Orlamünde u. a. ausnehmend) Am 7. August schließt Kaiser
Karl zuRothenburg einen neuen L a n d f r i e d e n ab, welchem
die Kurfürsten, Erzbischof Gerlach von Mainz und Pfalzgraf
Ruprecht der Ältere, sowie Pfalzgraf Ruprecht der Jüngere,
die Bischöfe von Eichstädt und Speier, die Grafen von
Württemberg, die Burggrafen von Nürnberg, die beiden
Landgrafen u. a. ihre Zustimmung gebend) Am 5. Dezember
bringt Bischof Berthold von Eichstädt und Landgraf Johann
einen Erbschaftsvergleich zwischen den Burggrafen Albrecht und
Friedrich zu standet) .
Am 19 und 25. Januar 1359 ist Landgraf Ulrich zu
Breslau Zeuge von vier Urkunden des Kaisers Kar l / ) ebenso
am 2. und 3. April zu Aachen von drei solchen Urkunden 5)
Am 26. April erwirbt der Kaiser zu Pegnitz von dem Bischof
Leupold zu Bamberg und dessen Kapitel die Hälfte des
Veldener Forstes (früher den Reichsherrn von Schlüsselberg
gehörig), dessen Teilung die Schiedsrichter Landgraf Johann
und Konrad vvn Weidenberg bis Pfingsten vornehmen sollen.")
Am 27. Mai , 1., 2. und 24. Juni sind wieder beide Land-
grafen zu Prag Zeugen von kaiserlichen Privilegien-Bestätig-
»1 N. 2. 8. Nr. 261. es. 3. Nr. 390.
') Böhmer, Nr. 2819. N. 2. 8. Nr. 263.
») R. d. 8. 404. N. 2. 3. Nr. 399.
4) Böhmer, Nr. 2888. 2889. 2898. 2899.
b) Böhmer, Nr. 2926. 2927. 2928. Winkelmann, aeta imp.
ineä. 2. Nr. 857.
«) Böhmer, Nr. 2945. Imnis, ooä. äipi. 1. 1211. Kaiser Karj
hat am 28. Juni 4358 die Urkunde des Ulrich von Brauneck vom
25. Juni bestätigt, wodurch derselbe von dem Bischof Leupold die Burg
Werdeck zu Lehen empfängt, welche der Kaiser, als König von Böhmen,
dem Bischof für die Burg Reicheneck, die Stadt Velden und den dritten
Teil des Veldener Forstes überlassen hatte. Feugen u. a. beide Land-
grafen von Leuchtenberg. N. b. 8. 398. Böhmer, Nr. 2794.
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ungen;!) am 15. August überträgt der Kaiser dem Landgrafen
Johann die Hauptmansischaf t des L a n d f r i e d e n s zu
R o t h e n b u r g und gebietet dieser Stadt, ihm desfalls zu ge-
horchen^) Am 18.September entscheidet Landgraf U l r i c h als
Hauptmann des Landfriedens zu Rothenburg und die Ritter,
welche demselben beifitzen, einen Streit um 6 Hüben zu
Bucheler zu gunsten des Dietrich von Hohenberg^); am
29. Oktober weist Landgraf J o h a n n als Hauptmann des
Landfriedensgerichts die Klage des Hermann Hirzer gegen
das Kloster Ebrach zurück.*) Am 28. September ist Land-
graf Johann zu Prag Zeuge eines vom Kaiser dem Grafen
Ludwig von Neuenburg verliehenen Zolles zu Oellagne^); am
1. Dezember wird derselbe mit anderen als Schiedsrichter in einer
Differenz des Grafen von Henneberg mit Heinz Schrimpf
wegen der Burg Schwallungen bestellt.^) Am 7. Dezember
verkauft Bischof Leupold zu Bamberg und dessen Kapitel, um
die für den Ankauf des dem Bischof von Würzburg über-
wiesenen Anteiles an den heimgefallenen Schlüsselbergschen Gütern
nötigen Mittel zu erlangen, dem Kaiser Karl den Bamberger
Anteil am Veldener Forst um 2100 groß. Pfennig Prager
Münze, wobei sich der Bischof bei dem von dem Landgrafen
Johann und dem Konrad von Weidenberg inzwischen erlassenen
Schiedssprüche beruhigt.^)
Böhmer. Nr. 2956, 2957, 2958 und ^ää. Fr. 7005. Schult,
hist. Schriften 374. N. 2. 3. Nr. 410. 8. Nr. 579.
2) Whmer, Nr. 2992. R. d. 9. 22.
') K. k. 8. 425, Bon 1360-1378 ist den Landgrafen von
dem Kaiser die Reichssteuer der Stadt Rothenburg zu 800, Pfd^ Pfn.
jährlich angewiesen.
<) N. d. 42. 597.
5) Böhmer ^ää. Nr. 7013.^
Henneberger Urkunde Bd. 5. 140.
Privil.-Buch der Krone Böhmen im Prager Archiv 5 ls»5.
Nmg, ooä. äipi. 1. 1213. UggsrN., opiso. LdZ. 324. Der Kaiser
erkannte am 17. April 1360 den Kauf und die Teilung des Forstes an.
Böhmer, Nr. 3102.' M Berein Bamberg 23. 126.
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Um jene Zeit erwirkte Albrecht Punzendorfer gegen den
Bischof Leupold bei dem kaiserlichen Landgericht zu Nürnberg
wegen erlittener Beschädigung ein Urteil zur Zahlung von
4000 Mark Silbers; er ließ dasselbe am 14.DezembLr 1359
von dem kaiserlichen Hofrichter zu Prag Burlard Burggrafen
von Magdeburg und Grafen von Hardeck bestätigen, wobei
ihm dieser die beiden Burggrafen von Nürnberg, den Grafen
Heinrich von Truhendingen, die beiden Landgrafen u. a. zu
Schirmern gab.^)
Die Landgrafen Ulrich und Johann sind am 12. Januars,
4. und 11. Jun i 1360 zu Prag^), am 4. Ju l i , 25. und 30.
November zu Nürnberg*), ferner Landgraf Johann am 14.
J u l i zu Nürnbergs, endlich Landgraf Ulrich daselbst am
4. Dezembers Zeugen kaiserlicher Urkunden. Bei dem im
J u l i 1360 zu Nürnberg abgehaltenen Hoftage erhoben die
Vertreter mehrerer Städte Klagen gegen ihre fürstlichen Nach-
barn, und zwar insbesondere die Stadt Regensburg gegen
die Herzoge Albrecht und Stephan von Niederbayern, welche
dem Heinrich Zand und seinen Helfern in der Fehde gegen
ihre Stadt, mit welcher sie wegen des Schulteißenamtes ohnehin
viel Streit hatten, beholfen waren; der Kaiser beauftragte den
Landgrafen, als Landfriedenshauptmann, dieser Stadt Beistand
zu leistend) Am 24. August entscheidet Landgraf Johann einen
zwischen seinem Oheim, dem Grafen Heinrich von Truhen-
dingen, und dem Friedrich von Rausch wegen der Pfarre zu
kooshorn, Gesch. des Bist. Bbg. 3. 273.
Böhmer, Nr. 3033. N. 2. 8. Nr. 267.
Böhmer, Nr. 3139. 3164.
Böhmer Nr. 3203. 3205. 3430. N. 2. 3. Nr. 442. 254.
455. N. b. 9. 27.
.b) Böhmer, Nr. 3227.
«1 Böhmer, Nr. 3444.
5) Gemeiner, 117. ok.110. 119. 124, 134. Die Zand verließen
1366 die Stadt Regensburg. 1. o. 140. Vstrdinger, I . 40. yf. Pavaria,
Vherpfah, 689.
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Leuchitz bestehenden Streit dahin, daß der Graf die Pfarre
verleihen darf und daß in Ankunft die armen Leute des von
Rausch zu Arnstein, Leuchitz u. a. mit jenen des Grafen gemein-
schaftliche Rechte haben, Jagd und Schaftrieb beiden gemein-
schaftlich sein sollen/) Eine von dem Kaiser am 11. Dezember
zu Nürnberg bezüglich des Halsgerichtes am Berg zu Wilden-
stein getroffene Entscheidung wird von dem Landgrafen Johann
ausgefertigt/') Der am 12. Dezember 1360 daselbst vor dem
Kaiser durch die böhmischen Basallen, darunter Landgraf Johann
verkündete Rechtsspruch stellt fest, daß kein Lehensmann ein
«
^ehen, sei es ganz oder auch nur zum Teil, ohne Zustimmung
des Lehen shexrn veräußern darf.^)
Zu Anfang des folgenden Jahrzehnts hatten sich die
Landgrafen eines für ihre Stellung als Landesfürsten wichtigen
Gnadenattes des Kaisers zu erfreuen. Er gestattete denselben
am 14. Januar 1361 P fenn ige und H e l l e r in der Stadt
Rochenburg zu schlagen mit dem Korn und Gewicht der
Mrnberger Münzen unter Verleihung des Schlagschatzes;*)
am 11. Ianuür 1362 verlieh er denselben das B e r g r e g a l
bezüglich alles Erzes, edel und unedel, auf den ihnen von der
Kro«e Böhmen verliehenen Gütern.^) Am 14. Februar 1367 ge-
stattete Kaiser Karl den Landgrafen, s i l b e r n e M ü n z e n mit
dem Zeichen (Wappen) der Landgrafen nach des Reiches Korne
in den Festen und Schlössern zu schlagen, welche ihr Eigen
1) R. d. 9. 22. Fink, geöffnetes Arch. I I . 1. 69. 8 l .
2) Böhmer. Nr. 3464.
Böhmer, Nr. 3466. Pelzet, 2. Nr. 286.
Böhmer (Huber), Nr. 3524. Pelzet, König Karl 2. 675. Witt-
mann Seite 78 datiret irrig 1360.
') Böhmer, Nr. 3806. N. b. 9. 53. Die Kurfürsten von Sachsen,
Brandenburg (1363 Ludwig und 1366 Otto Herzog in Bayern) und
Pfalz, sowie die Erzbischöfe von Trier und Mainz bestätigen dich
kaiserliche Privilegium. N. d. 9. 73. 80. 125. 187. 145, "
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oder Reichslehen sind.') Am 15. Januar 1387 befiehlt König
Wenzel den Bürgern von Rothenburg, den Landgrafen Johann
in ihrer Stadt eine neue P f e n n i g m ü n z e prägen zulassend)
Am 9. Januar 1361 bestätigt der kaiserliche Hofrichter
Rudolf von Wart zu Nürnberg dem Schulteißen Heinrich dem
Zan (Iand) zu Regensburg, daß ev um 1000 Mark Goldes
auf genannte Stadt in Nutzgewähr gesetzt ist, zu welchem
Zweck er ihm die beiden Landgrafen u. a. zu Schirmern
gibt.s) Am 11. März sind beide Landgrafen zu Nürnberg
Zeugen einer erlassenen kaiserlichen Urkunde.^)
Schon 1358 war zwischen dem Kaiser und dem Papst
Innocenz VI . wegen der goldenen Bulle, welche letzterem allen
Einfluß auf die Wahl des Römischen Königs entzog, eine
Meinungsverschiedenheit eingetreten, welche ein Zerwürfnis des
Papstes mit dem kaiserlichen Statthalter Varnabo Visconti in
Mailand zur Folge hatte. Da dieser bald nachher auch die
Befehle des Kaisers unbefolgt ließ und eine die Kirche schä-
digende Willkürherrfchaft übte, fand sich der Kaiser am 13. und
30. März 1361 zu Nürnberg veranlaßt, feinen Rat und
Heimlichen, den Landgrafen Johann mit Vollmacht zu versehen,
um in I ta l ien den bedenklichen Zwiespalt zu schlichten, welcher
sich zwischen der Römischen Kirche und feinem Vilarius er-
hoben hattet) Am 7. Apri l sind beide Landgrafen zu Nürn-
berg Zeugen der kaiserlichen Bestätigungen der Privilegien des
1. o. 171. V'öhmer, Vll. 4496. Falkenstein anal.
3. 172.
') K. b. Ift. 147. Reichst.-NNen 1. 4641. 473.
») A. k. 9. 31. U. 2. 3. Nr. M .
4) Böhmer, N r . 3581.
5) 1. <z. 3586. 3615. R. d. 9. 35. 36. Hierauf beziehen sich die
Urkunden vom 23. Ma i l 36 l und 25. J u n i l363. N. d. 9 . 40. 85.
Ob der Landgraf nach Mailand gekommen ift, steht sehr dahin, da so
Viele Urkunden aus der Zeit kurz nachher mehr fstr dqs Gegenteil ffrechey,
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Stiftes Freisinn) am 5. und 30. J u l i zu Prag^) Landgraf
Johann Zeuge kaiserlicher Urkunden.^) Am 25. September
finden wir den Landgrafen Johann als Zeugen einer zwischen
der Burggräfin Elisabeth, der Wittwe des Burggrafen Johann,
und ihrem Sohne Friedrich zustande gekommenen Einigung —
Mitstegler ist ihr Schwager, Bischof Berthold von Eichstädt.^)
Am 12. Ottober sind beide Landgrafen zu Laufens, am 5. No-
vember, sowie 3. und 19. Dezember zu Nürnberg wieder unter
den Zeugen kaiserlicher Urkunden.5) Am 16. Dezember 1361
setzt der schon genannte kaiserliche Hofrichter Rudolf von Wart
zu Nürnberg den Ulrich Gamret in Nutzgewähr von 100 Mark
Silbers auf das Haus und die Ocker ein, welche Hermann
Biedermann zu Kronach besitzt und gebietet dem Burggrafen
Friedrich, den beiden Landgrafen u. a. denselben auf diesen
Gütern zu schirmend)
Am 1.,.4. und 15. Januar 1362 sind beide Landgrafen
mit anderen wiederum zu Nürnberg die Zeugen kaiserlicher
Gnadenakte^), ebenso am 16. sjusd. Zeugen eines Bündnisses,
welches Kurfürst Ruprecht v. d. Pfalz mit dem Burggrafen
Friedrich abgeschlossen hat.s) I m Apri l kommt der Kaiser
nach Beendigung des Nürnberger Reichstages mit großem
Gefolge nach Rcgensburg, darunter die Herzoge Ruprecht und
Stephan in Bayern, der Herzog Rudolph von Sachsen, der
Bischof Johann von Olmütz, der Landgraf von Leuchtenberg, u. a.
») Böhmer, Nr. 3619. 3621, Pontes rsr. ^U8tr. I I . 35. Nr. 738.
Meichelbeck, Ki8t. ?ri8Ms, 2 b 187.
Böhmer, Nr. 3704. 3720
Falknftein nordg. Altert. IV. Fr. 175. N. 2. 3. Nr. 488.489.
Böhmer, Nr. 3760.
>) Böhmer, Nr. 3772. 3775. 3796. 3797. N. 2. 3. Nr. 496.
«) ü . k. 9. 50. N. 2. 3. Nr. 502.
') Böhmer, Nr. 3810. aää. Nr. 6331. N. 2. 3. Nr. 503. und 8.
Nr. 584.
N. 2. 3. Nr. 504.
Gemeiner, 2. l24 o5 Böhmer Nr. 3866 N.
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« m 21. Februar 1363 bekennt Ulrich Schenk von Reicheneck,
daß er dem Kaiser Karl seinen Bau zu Reicheneck, 2^2 Tgwk.
Wiese unter der dortigen Feste und zwei Hüben im Dorf M
Tee um 200 Pfd. Heller verkauft und diese Güter zu Burg-
lehen erhalten habe, welches er zn Rotenberg verdienen soll,
wo er auf Geheiß des Königs oder seines dortigen Burggrafen
mit zwei Pferden und einem Knechte zu erscheinen hat. Siegler
warm Bischof Berthold von Eichstädt und Landgraf Ulrich.')
Am 19. M a i befiehlt der Kaiser zu Nürnberg mehreren Reichs-
fürsten, unter ihnen den beiden Landgrafen, das Kloster Bildhausen
(Unterfr.) gegen die Angriffe des Ritters Johann von Reurieth
zu schützen. 2) Am 21. Ottober wird der Landgraf Johann zu
Teisbach von den niederbayrischen Herzogen Stephan, Friedrich
und Johann mit andern um Erlassung eines Schiedsspruches
über die denselben durch das Ableben des Herzogs Mainhard^)
(Sohn des 1361 verstorbenen Herzogs Ludwig) von Oberbayern
und Tyrol angefallene Erbschaft, insbesondere die Grafschaft
Tyrol, angegangen.^) Da ihr Gegner, Herzog Albrecht von
Österreich, auf den ihm vorgeschlagenen Teilungsausgleich
nicht einging, kam es sehr bald zur Fehde. Bei einem größeren
Treffen in der Nähe von A l t ö t t i n g wurden am 23. No-
vember 1363 die Österreicher geschlagen und ein großer Teil
ihres mitkämpfenden Adels, z. G. Otto der Stubenberger,
Hang der Goldekter, Walter der Hanauer, Dielemann der
Weizzenbeck u. a. von den Landgrafen Ulrich und Johann,
sowie ihrem Neffen, dem Grafen Leopold von Hals gefangen
genommen und von ihnen dem Herzog Stephan ausge-
liefert, welcher ihnen indeß solche zurückgab und überdies
») R. b. 9. 76.
Schuttes, hift. Schriften 1. 377.
Gestorben zu Meran am 13. Januar 1363, vermählt mit
Margarethe, Tochter des Herzogs Albrecht von Osterreich.
4) Quellen nnd Erörterungen 6. 480. Hund, 2. 7. Der Ausgleich
kam, wie gezeigt werden wird, erst am 29. September 1369 zustande.
Quellen, H. 503. ok. 499.
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am 19. Dezember zusicherte, er werde ihnen den im Gefechte
zu Altötting zugegangenen Schaden bis Mart in i ersetzend)
Es darf angenommen werden, daß die Sieger ihre Kriegs-
gefangenen nur, wie damals üblich, gegen hohes Lösegeld frei
gelassen haben.
Am I. Februar 1364 ist Landgraf Johann zu Prag,?)
am 24., 25., 26. und 29. Jun i zu BudweiS^) Zeuge von Er-
lassen des Kaisers, sowie am 21. Oktober wieder zu Prag.^)
Am 18. J u l i befinden sich beide Landgrafen zu Eichstädt, wo
der Bischof Friedrich von Regensburg wegen hohen Alters und
andauernder Kränklichkeit mit Beistand seines Kapitels, sowie
des Bischofs Berthold von Eichstädt (seines Bruders), dann des
Burggrafen Friedrich und der genannten Landgrafen, seiner
Oheime, den Dompropst Raban (Truchseß von Wildburgstetten)
zu seinem Coadjutor^) annahm. ^ )
Am 29. Januar 1365 ist der Landgraf Johann zu Prag
Zeuge einer Urkunde des Kaisers Karl, in welcher der Stadt
Hamburg die Abhaltung von zwei Messen gestattet wird.?)
Am 16. März schließt Bischof Friedrich von Bamberg mit
dem Burggrafen Friedrich ein Bündnis auf zwei Jahre ab,
wobei sich ihm beide Landgrafen anschließend) Zu Anfang
M a i hielt es Kaiser Karl für angemessen, mit dem Papst
Urban V. in persönlichen Verkehr zu treten; er reiste daher^)
mit großem Gefolge, darunter auch Landgraf Johann, nach
») N. k. 9. 92. Wiirdinger, 1. o. 49. Niezler, 3. 78.
2) Böhmer, Nr. 4007. 4008.
Böhmer, Fr. 4053. 4055. 4056. 4058. N. 2. 4 . Nr. 29.
Böhmer, aää. Nr. 7134.
Raban wurde im September 1365 zum Bischof gewählt.
R. d. 9. 104. N. 2. 4. Nr. 33.
') Böhmer, Nr. 4126.
») N. 2. 4. Nr. 56.
y Um Z. Mai 1365 befindet sich der Kaiser auf der Reise nach
Avignon zu Bern. Böhmer, Nr. 4159.
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Avignon, in welche Stadt er am 23. Ma i seinen Einzng
hielt.^) Der Papst hielt zu Ehren des Kaisers und seiner
Gäste ein großes Gastmahl; der Kaiser und der Papst saßen
dabei getrennt an zwei Tischen, welche, auf gleicher Höhe an-
gebracht, nahe aneinander gestellt waren; die anwesenden
Fürsten warteten dabei denselben aup) Am 1. Juni wohnte der
Kaiser, angethan m i t den kaiserl ichen Z i e r d e n , dervon
dem Papste gelesenen feierlichen Messe bei;^) wir findenden Land-
grafen in mehreren im Ma i und Juni vom Kaiser zu Avignon
ausgefertigten Gnadenakten unter den Urkundszeugen.^) Am
21. Jun i ist der Kaiser auf der Rückreise zu Lausanne )^
Landgraf Johann ist ferner gegen das Ende des Jahres
1365, und zwar am 20. und 25. November zu Pesth, sowie
am 23. Dezember zu Prag unter den Zeugen kaiserlicher
darolus I V . l isx Romanorum aä prsoes st inanäatg.
in Okristo patris äomini Urbani paps V. anno pontiüoatu8 sui
tSloio, mst 0otin^sntS8iiuu8 O^uitUN IN ol3.8itn0 a306N3ioni« äowini
villam iutravit ^viniousn86iu, vbi tsrs ouin äicito cloinino Mp«. tribu3
Ruäolko äs Vauaria, eoiuitv l isni palaüno, äs OppsInHim (Oppeln/,
äs i'Gsenin ^un., 00lnitlbu8 äe I^sutsnbsrZ. äy LodoFia, äs 8ckng.rt.2-
puven sto. Önrouioon (>8tOlk0ksn. in Nauch rsrum H.U3tr. 8orivt. 1. 538.
2) Nsnsa autsm PHP6 varum ab imvsratoriZ msn82. <1i8tan8 st
in saäftN linss. st in «iinili altituäins luit ooiiooaw. O3.räinHls8 autsm
st nsp08 iv8iu8 in inlsri0ribu8 <Nbu1i8 oon8säsI)ÄNt. Nt in 6iot0 pran-
äio äomino paps VoUco 0pulisn8i8 st Vsnriou8 I^/ßniesn8l8 6uos3
8srvisrunt. Ip8i autsin impsratori in pranäio Rupsrtu8 Junior, ut
oomss palatiuu8 Nsni st aroniäapifsr Kow2.ni impsrii, Ruvsrtu8 äux
i3, I^anä^rauius äs I^uoxsnouro (^ a.n I2.ntkr3.ds 2. I^suontsn-
st I<uäMiou8 OttinFs (Attingen) <:0lnit68 8srvieig. xrsdusMnt,
»sniori aoinits äs li/Fnin^sn idiäsm 3ibi äornino impsra.wli
inoiäsnts. Poutss rsrum dotism. 3. 483.
«j Böhmer (Huber), M . 4170d. Wittmaun erwähnt diese Reise
gar nicht, Brunner sagt Seite 35, der Landgraf sei l 360 zum Papst
nach Avignon gesendet worden.
<) Böhmer (Huber), M.4171.4174. Böhmer, aä<I. Nr. 7l5S
5) Böhmer, »ää. A r . 7168.
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Urkunden, l) Am 24. Dezember ernennt Kaiser Karl zu Prag
den Markgrafen Friedrich von Meißen und den Landgrafen
Johann von Leuchtenberg zu Verwesern des Burggraftums
Nürnberg, soferne Burggraf Friedrich ohne männliche Erben
sterben solltet) I n dem Erlasse des Kaisers von dem eben
genannten 24. Dezember, in welchem derselbe feine Absicht
ausspricht, das am 3. Jun i 1361 zustande gekommene Ver-
löbnis seines Sohnes Wenzel mit der Burggräfin Elisabeth,
Tochter des Burggrafen Friedrich, — Landgraf Johann war
Zeuge der über diese Verlobung zu Prag aufgenommenen
Urkunde^) — wieder aufzulösen, sofern dies der Papst gestatten
und den Kaiser von dem desfalls geleisteten Eide dispensieren
sollte, wurde zugleich bestimmt, daß „unser lieber Getreuer"
Landgraf Johann die hierüber ausgestellten Briefe dem Burg-
grafen wieder aushändigen soll.^)
Am 5. Januar und 28. März 13S6 ist Landgraf Johann
zu Prag,b) am 8. Ma i zu Wien,^) am 30. Ju l i wieder zu
Prag,'') am ?. September zu Frankfurts Zeuge kaiserlicher
Gnadenerlasse, ebenso sein Bruder Landgraf Ulrich am 21.,
25. und 27. März/ ) sowie 14. April zu Prag,") am ^ . S e p
tember zu Frankfurt,") und am 25. September zu Würzburg,
'^
») Böhmer, Nr. 4227. 4<?29. 423 l.
2) Böhmer, Nr. 4233. N. k. 9. 135. N. 2. 4. Nr. 69.
s) Böhmer, Nr. 3703. N. 2. 3. Nr. 474. Pelzet, Köyig Wenzel.
1. 4. Urkunde Nr. I . .
«> Pelzet, Kaiser Karl Nr. 275. U. 2. 4. Nr. 70. Bei Longolms
Nachrichten vom Brandenburg. Kulmdach 5. 13 irrig 1375 datiert.
») Böhmer, Nr. 4291. aää. Nr. 7191.
«) Böhmer, Nr. 4303. 4305. (R. b. 9. 148.) 4306.
') Böhmer, Nr. 4339. 4340.
«) Böhmer, Nr. 4354.
») Böhmer,.Nr. 4280. 4282. 4290. N. d. 30d. 267.
" ) Böhmer, Nr. 4296. aää. 7197.
n) Böhmer, Nr. 4367.
'2) Böhmer, Nr. 4387.
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am 27. Ottober und 1. Dezember zu Nürnberg/) am 4. De-
zember sind beide Landgrafen (Ort nicht angegeben) Zeugen der
Belehnung der Grafen Eberyard und Ulrich von Württem-
berg durch den Kaiser. 2)
Am 19. April 1366 beauftragt Kaiser Karl zu Prag die
beiden Landgrafen, das Reichsdorf Oernheim zu schützen?)
Am 4. Jun i trifft Pfalzgraf Ruprecht und der Landgraf Ul-
rich, letzterer als Bevollmächtigter des Herzogs Albrecht, in
Bayern zu Straubing eine Entscheidung in den Zweiungen
AlbrechtS des Ecker, Pitztum zu Btraubing und seiner Helfer
mit Ulrich dem Schornsteines) Am 7. Dezember gelobt
Kaiser Karl zu Nürnberg, er werde, nachdem Propst Burg-
hard zu Wisserad (Prag), oberster Kanzler von Böhmen, Land-
graf Johann von Leuchtenberg, Thimo von Kolditz u. a.
Namens seiner dem Albrecht von Hohenfels versprochen haben,
520 Schock Groschen zu zahlen, dieses Persprechen haltend)
Am 21. Januar 1367 nimmt der Kaiser zu Heidingsfeld
die Geistlichkeit des Stiftes Würzburg in seinen Schutz und
befiehlt dem Erzbischof Gerlach von Maittz, den beiden Landgrafen
u. a. diese Geistlichkeit zu schützend) Am 2. Februar quittiert Lutz
von Herbilftatt dem Landgrafen Johann, sowie den Grafen
Heinrich und Berthold voll Henneberg-Schleusingen alle An-
Böhmer, M . 4443. a6ä. Nr. 6262.
v. Sommersberg, 1. o. 3. 68.
») Böhmer, Nr. 4300. R. d. 9. 146.
4) Koch und Wille. Pfalzgr. Reg. Nr. 3631. Etwa 1368 tritt
Landgraf Johann als Pfleger und Statthalter in die Dienste des Herzogs
Albrecht in Niederbayern -^ die hierauf Bezug habende Darstellung
folgt später. — Statt Schornsteiner etwa Schönsteiner??
«) Böhmer, aää. Nr. 7233.
«) Böhmer, aää. Nr. 7^39. Am 10. Oktober 138! erklärt Land-
graf Johann, fitzend zu Gericht zu Nürnberg statt des Königs
Wenzel, daß er die Rechtskraft des von dem König am 27. Januar 1381
(N. d. 43. 376) der Stiftsgeistlichkeit zu Wilrzburg erteilten Onaden-
driefes in allen Teilen allerkenne. R. b. 10. 82. N. k. 43. 415.
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spräche an sie um Schuld, Hengste oder Pferdes) Am 25. Fe-
bruar ist Landgraf Johann zu Prag Zeuge des Widerrufes
einer von dem Kaiser am 2. Jun i 1365 dem Grafen Amadeus
von Savoyen bezüglich des Reichsvikariates zu Genf bewilligten
Begünstigung. 2)
I n diesem Jahre war Eberhard Graf von Württemberg
mit den Hülfsvölkern, welche ihm die Reichsstädte gemäß des
Landfriedens zu stellen hatten, gegen den Grafen Wilhelm von
Katzenelbogen zu Felde gezogen und hatte dessen Feste Neu-
Eberstein belagert; der Vorschlag, diesen Streit durch die
Schiedsrichter, den Markgrafen Rudolf von Baden, den Land-
grafen Ulrich und den Grafen Albrecht von Löwenstein schlichten
zu lassen, fand keinen Beifall und wurde erst 1368 eine Eini-
gung vereinbart, s)
I n dem am 13. Januar 1368 zu Nürnberg abgeschlosse-
nen Vertrage, durch welchen Markgraf Otto von Branden-
burg, Herzog in Bayern, ein Sohn des Kaisers Ludwig, zu
gunsten des Kaisers Karl wiederholt auf die Lausitz ver-
zichtet, sind die Landgrafen Ulrich und Johann unter den
Zeugen;") am 29. Januar bestätigt der Kaiser zu Frankfurt
dem Erzbischof Kuno von Trier die dem verstorbenen Erz-
bischof Balduin für 30000 Mark Silbers verschriebene Pfand-
schaft Boppard und Oberwesel — Zeuge ist u. a. Landgraf
Johanns) Am 1. August ist Landgraf Ulrich zu Mantua, am
') Hennebergisches Urkunden-Buch 3. 63. Landgraf Ulrich war Vor«
nmnd des oben genanntenGrafen von Henneberg. Schuttes, Dipl. Geschichte
2. 80. 82. Nach den Urkunden vom 11. Dezember 1361 und 2^. Fe-
bruar 1362 war auch Landgraf Johann mit dieser Vormundschaft be-
traut. N. d. 9. 48. Schuttes, I. c. 2. 153.
«) Böhmer, Nr. 4051. ol. 4171.
Sattler, Württemberg unter den Grafen. 1. 203. 204.
Böhmer (Huber), Nr. 4610a. Reichss. Nr. 456. N. 2. 4.
Nr. 127. Riedl, eoä. dranä. I I . 2. Nr. 1094.
5) Böhmer, aää. Nr. 72M. N. 2. 8. Nr. b
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25. und 27.6M86. zu Modem Zeuge kaiserlicher Gnadenakte.^)
Am 24. November 1368 schließt Trzbischof Johann von Prag,
Legat des apostolischen Stuhles, im Namen des Kaisers Karl
zu Nürnberg mit vielen Bischöfen und Fürsten, darunter die
beiden Landgrafen, einen gemeinen Landfrieden ab.^)
Als schließlich nach hartem Kampfes die durch das Ab<
leben des Herzogs Mainhard frei gewordene Grafschaft Tyrol
an den Herzog Albrecht von Österreich und seine Brüder
verloren ging, finden wir, daß bei dem am 29. September
1369 zu Schärding abgeschlossenen Friedensvertrage, in welchem
die bayrischen Herzoge für Abtretung von Tyrol an die öster-
reichen Herzoge eine Entschädigung von 116000 Gulden er-
hielten, auf österreichischer Seite der Graf Ulrich von Schaum-
burg, auf bayrischer der Burggraf Friedrich und der Landgraf
Johann, Pfleger des Herzogs Albrecht von Bayern-Straubing,
als Unterhändler auftreten — die Bayern mußten sich mit
Kufstein, Kitzbüchel, Rattenberg, sowie Schärding begnügend)
Am 5. Oktober setzt Heinrich Spiezz, Richter zu Rothenburg,
die dortigen Bürger Nerthold Holzschuher und Dietrich Gold-
schmit in Nutzgewähr auf alle Güter ein, welche Gerlach von
Hohenlohe daselbst hatte, sowie auf alle Leute und Güter,
welche zu dessen Besitztum daselbst gehörten und gibt ihnen
u. a. die beiden Landgrafen zu Schirmern.^)
Gegen das Ende des Jahres 1369 wurde die Fahrt auf
der Donau sehr beunruhigt; insbesondere wurden gegen die
Böhmer, ^ r . l672. 468^. 4W5.
Böhmer, Reichss. Nr. 489. N. 2. 8. Nr. 293. Am 3 l . März
1368 hatte der Kaiser zunächst für die Stadt Eger ein Schutzbündnis
mit mehren Städten abgeschlossen, welches am. 34. November 1368
weiter ausgedehnt wurde.
ok. oben das Treffen bei AMting am 23. November 1363.
N. b. 9. 223. Quellen und ErVrt. ft. 5lN. Gemeiner, s. 155.
5) K. k. 9 224. N. 2. 4. Nr. 135.
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Amtsleute des Grafen von Ortenburg viele Klagen erhoben.')
Der Kaiser gab daher am 7. Februar 1370. dem Landgrafen
Johann den Befehl, die Bürger von Regensburg in ihren
hergebrachten Rechten zu schützen und die Grafen Heinrich und
Alram von Ortenburg anzuweisen, sich an deren Leuten und
Rechten nicht weiter zu vergreifend) Am 23. Juni ist Land-
graf Johann, am 1. August, und zwar beidemal zu Prag, mit
seinem Bruder Ulrich Zeuge kaiserlicher Urkunden.^) Am
28. September 1370 erteilt der Kaiser dem Landgrafen Jo-
hann den Auftrag, dem Ulrich von Hanau, Landvogt in der
Wetterau, zu gestatten, 10Y Pfd. Heller aufzunehmend) Am
22. und 23. November eju^li. bestätigter, als kaiserlicher H o f -
r i c h t e r zu Gericht sitzend, die Entscheidungen des Landgerichtes
zu Rothenburg.5) Am 2. Februar 1371 kommt staiser Karl
M Nürnberg mit den Bischöfen von Bamberg, Würzburg und
Eichstädt, sowie vielen Reichsfürsten, darunter auch den beiden Land-
grafen, wegen eines gemeinen Landfriedens auf vier Jahre
überein/) ebenso am 15. Jun i 1373 König Wenzel zu Rothen-
burgd) Am 13. J u l i 1371 legen beide Landgrafen einen wegen
der Feste zu Zenn zwischen dem Burggrafen Friedrich von
Nürnberg unh den Gebrüdern Wilhelm und Arnold von
Seckendorf gen. von Ienn entstandeneu Streit gütlich beid)
Um diese Zeit entbrannte der Krieg um die Mark Branden-
!) Auch gegen die Landgrafen wurde die gleiche Klage wegen des
Geleites ans der Donau erhoben. Gemeiner, 157.
2) Böhmer, Nr. 4811.
») Böhmer, Nr. 4853. 4863. N. 2. 4. Nr. 167.
<) Btzbmer, Nr. 4886.
5) ü. d. 9. 250. ok. 224. Als Hofrichter des Kaisers sitzt
Landgraf Johann am 5. September und 27. Oktober 1376 zu Nürn-
berg zu Gericht (N. d. 9. 358. 362), ebenso wie oben erwähnt, am
10. Oktober 138l. N. d. 10. 82.
«) Böhmer, Nr. 4933. N. 2. 8. Nr. 307.
') 1. o. 4. Nr. 211. Falkenstein, antitiu. IV. 198.
») N. 2. 4. Nr. 180.
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bürg, seit 1334 im Besitze der Herzoge von Bayern,') auf
das lebhafteste, weil Kaiser Karl dieselbe unter Beseitigung
der Wittelsbacher seinem eigenen Hause zuzuwenden strebte.
Während die Bayern durch Angriffe auf ihr Gebiet aus
der böhmischen Oberpfalz festgehalten wurden, drangen die
Luxemburger im Brandenburg'schen mit ihrer Heeresmacht
vor. Am 16. September 1371 wurde endlich zu Pirn (Pirna)
durch den Burggrafen Friedrich und den Landgrafen Johann
der Abschluß eines Waffenstillstandes mit dem König Ludwig
von Ungarn, dem Markgrafen Otto von Brandenburg und
dem Erzbifchof Pilgrim von Salzburg vereinbart^) welcher am
23. Oktober nochmals bis zum 5. Jun i 1373 verlängert wurdet)
Der Kaiser widerlegte damals die von dem genannten
Erzbifchof vorgebrachten Entschuldigungsgründe wegen seines
Anschlusses an diese gegen ihn, den Kaiser, gerichtete Koalition
in einem für den Papst bestimmten Schriftstücke unter dem
Hinweife daß der Erzbischof zur Unterstützung der Bayern
200 barkuws mit seinem Banner geschickt habe, welche über
14 Tage bei Ingolstadt gelegen und nur dadurch verhindert
worden seien, dem damals mit seinem Heere in der Mark
Brandenburg sich aufhaltenden Kaiser größeren Schaden zuzu-
fügen, daß der Erzbischof Johann von Prag, nachdem er den
Erzbischof Johann von Mainz in den Besitz seines Stiftes
eingeführt, nach Nürnberg gekommen sei und mit dem Bischof
von Würzburg, sowie dem Landgrafen von Leuchtenberg ein
starkes Heer angesammelt habe.^)
Die bayerischen Besitzer der Mark waren: Herzog Ludwig V.
der Altere, der Brandenburger, gestorben !361, Lndwig V l . , gestorben
1365, zugleich mit seinem Bruder Otto, gestorben !379.
2) M. 2. 4. Nr. 182. Riedel, ooä. branä. I I . 2. 521. Pelzet,
König Wenzel 1. Nr. 7.
s) Mitteil, des Vereins für Gesch. der Deutsch, in Böhmen. 16. i 73.
Böhmer, aää. Nr. 7504. Mit Vertrag vom 14. Oktober 1374 (ok.
Urkunde vom !7. und 18. August 1373. K. d. 9, 301. 302. 308)
traten Markgraf Otto und sein Vetter, Herzog Friedrich von Bayern,
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Während dieses WaffmstillftandG l a M die
Herzoge Stephan der Jüngere und Friedrich im Kampfe Mit
den heidnischen Liithauern, mit ihnen Herzog Leopold yW Öster-
reich, der Landgraf von Leuchtenberg und Graf Leopold von Hals. ^ )
Aber auch in den bayrischen Landen fehlte es nicht an
Anlaß zur Fehde. I m Spätherbste 1372 sahen sich die eben
genannten Herzoge zu einem Zuge gegen Wernher den Auer
veranlaßt, welchen Kaiser Karl durch Versprechungen zum
Widerstand gegen die Herzoge aufgefordert hatte. Bald
eroberten sie dessen Burg Stockenfels und wendeten sich
sofort gegen das feste Riedenburg — zu diesem Zwecke trat
dem Kaiser ihre Ansprache an die Mark Brandenburg ab, wogegen den-
selben der Letztere an Stelle der Verpfändung einiger KeichsjMte MW
Iahresrente von 10000 Gulden zusicherte Riedel, 1. o. I I . 3. Y3.
Nach Umwandlung der Pfandschaft in ein ablösbares Kapital von
200 000 ungarischer Gulden erhielten die Herzoge am 28. Oktober 1374
eine Abschlagszahlung von 2000 Gulden, welche sie zu Landshut den
Landgrafen Ulrich und Johann überwiesen. Muffat, Entschädigung.des
Haufes Wittelsbach in Abhdl. d. b. Akademie der Wissenschaften I I I . Klasse
X . Band I I I . Abteilung 711. 713. Riedel, 1. o. I I . Z. 55. Am
25. Juni 1675 bekennen die genannten Herzoge, daß Berthold Haller,
Bürger von Nürnberg, ihnen wegen des Kaisers Karl zu den bereits
erhaltenen 24200 Gulden weitere 9000 Gulden bezahlt hat, und daß
sie nun hinsichtlich der 200000 Gulden (Muffat, S . 704. 706. 721.)
wegen der Mark Brandenburg, deren letzte Frist verfallen war. gänzlich
befriedigt seien. N. d. 9. M . Am 27. Dezember 1375 vereinigte
sich der Kaiser mit dem Burggrafen Friedrich dahin, daß ihm dieser
mit aller Macht helfen soll, im Fall Herzog Otto in Bayern ohne
männliche Erben sterben sollte und die Herzoge Stephan der Ältere,
Stephan, Friedrich und Johann ihm die Städte (NVrdlingen, MchwMch-
w'örth, Dinkelsbühl und Bopfingen) niät in Pfandweise schaffen oder
dafür nicht zugleich WO000 Gulden zahlen sollten, wobei sich derselbe
bereit erklärte, auch kleinere Summen anzunehmen und für je 1000
Gulden denselben an der jährlichen Reute von 10l O0 Goldgulden
den Betrag von 100 Gulden abzuschlagen. Böhmer. Reichss. Nr. 596.
Muffat, 1. o. 701—?6l.
' ) Riezler, 1. o. 3. 95.
13*
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am 25. November 1372 Hilpolt von Stein in ihren Dienst') - ;
nach kurzem Kampfe wurden die Vorhöfe der dortigen Burg
eingenommen; schließlich gelang es dem Burggrafen von Nürn-
berg und dem Landgrafen, die Auer mit den Herzogen wieder
auszusöhnend)
Bald nachher finden wir den Landgrafen Ulrich als Spruch-
mann in einer Differenz des Bischofs Konrad von Regens-
burg mit seinem Domkapitel; dasselbe bekennt am 20. März
1373, daß ihm der Bischof wegen verderblicher Schulden bei
Christen und Juden, welche er ohne Hülfe des Kapitels nicht
zu tilgen vermöge, das Gotteshaus und das Bistum auf
solange übergeben habe, bis dasselbe von der Schuld völlig
los werde, um welche er das Gotteshaus den Juden zu
Regensburg verpfändet habe.^ ) Am 13. Dezember sind beide
Landgrafen zu Prag Zeugen der Urkunde, in welcher Kaiser
Karl den Abschluß einer gegenseitigen Erbeinsetzung der Land-
grafen von Thüringen, Markgrafen zu Meißen mit den Land-
grafen von Hessen genehmigt und denselben sofort Eventual-
betehnungen erteilt/)
Am 22. Januar 1374 erlassen zu Schweinfurt Burggraf
Friedrich zu Nürnberg, Graf Günther und Johann von Schwarz-
burg und der Landgraf Ulrich einen Schiedsspruch wegen des
Schlosses zu Haina, bezüglich dessen zwischen dem Bischof
Gerhard von Würzburg einer- und den Grafen Berthold
und Hermann von Henneberg, sowie den von Herbilstadt
anderseits ein Streit entstanden war.s)
Am 30. Apri l 1375 kommt zwischen den Herzogen Ste-
phan dem Älteren und feinem Bruder Albrecht, dann Stephan
') N. d. 9. 288.
2) Pg^ 8eript. rsr. austr. 1. 42!. Gemeiner, 2. 164. Buchner,
bayr. Geschichte, 6 90. Riezler. 3. 97.
' ) H. k. 9. 293. Jänner, I. o. 3. 264.
4) Böhmer (Huber), Nr. 5308. N. 2. 4. Nr. 222.
») Schuttes, Dipl. Gesch. 1. 311. N. 2. 4. Nr. 227.
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dem Jüngeren, Friedrich und Johann, sowie deren Oheimen,
den Herzogen Albrecht und Leopold von Österreich wegen
Sicherheit der Straßen in ihren Landen und Bestrafung der
Übelthätet eine Vereinigung zustande, wobei der „edel wol-
gepüren" Landgraf Johann zum Leuchtenberg, Pfleger in Nieder-
baycrn u. a. Mitsiegler ist.') Ohne Zweifel infolge verwandt
schaftlicher Rücksichten finden wir den Landgrafen Johann in
diesem Jahre wieder in einer Henneberger Angelegenheit. Als
sich nämlich Graf Berthold^) entschloß, in den geistlichen Stand
einzutreten, überließ er am 15. M a i sju8ä zu Neustadt a. A.
seinem Bruder, dem Grafen Heinrich, alle bisher inne gehabten
Regierungsrechte, wogegen ihm das Schloß Niedermaßfeld und
die halbe Stadt Themar zu seinem Unterhalte überwiesen
wurde mit der Zusicherung, daß, wenn sich etwa die Verhält-
nisse der Grafschaft ändern sollten, der Burggraf Friedrich,
der Landgraf Johann und Götz von Hohenlohe über die Höhe
der Abfindung eine neue Entscheidung treffen sollten.^)
Bald nachher ergab sich ein neuer Anlaß zu einem Kriege.
Als Kaiser Karl den Reichsstädten die großen Kosten seines
Krieges um den Besitz der Mark Brandenburg, sowie die Ent-
schädigung wegen des Ausgleiches für dieselbe mit dem Herzog
Otto von Bayern, endlich jene der Krönung seines Sohnes
Wenzel auferlegte und wiederholt Reichsstädte verpfändete,
verbanden sich im J u l i 1376 die schwäbischen Reichsstädte,
und zwar achtzehn derselben, um sich gegen solche willkürliche
Auflagen zu schützen. Die vom Kaiser ihnen entgegengestellte
!) K. k. 9. 328. Quellen und Erörterungen, 6. 525. Wenn
Wittmann 246 anführt, Landgraf Johann fei 1375 bei der Krönung
des Kaisers Karl zum Kaiser in Rom gewesen, so ist dies irrig, da
Karl am 26. November 1346 in Bonn zum König und am 5. April
1355 zu Rom zum Kaiser gekrönt worden ist, wie schon erwähnt wurde.
Gestorben 1416.
Schuttes, Dipl.Gesch.2. 261. Henneberg., Url.'Buch z. 87. 88.
K. 2. 4. M . 297.
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insbesondere dessen
im Ottober 1376 erfolgter Angriff auf die Reichsstadt Ulm, das
Haupt des schwäbischen Städtebundes. Da gelang es dem
Kaiser, die bayrischen Herzoge zu sich herüberzuziehen, welche
ihm am 28. Ottober 6ju8ä. zu Nürnberg ihre volle Unter-
stützung zusicherten; nach beendigtem Kriege sollten Schieds-
richter: Graf Eberhard von Württemberg, Reichsvogt in
Schwaben, der langjährige Gegner der schwäbischen Städte,
Burggraf Friedrich und Landgraf Johann bestimmen, welche
Entschädigung der Kaiser den bayrischen Herzogen zu gewähren
habe.!) Der Krieg wütete in Nordschwaben, bis es am
21. Ma i 1377 dem Heere der Städter glückte, den Grafen
Eberhard von Württemberg empfindlich bei R e u t l i n g e n zu
schlagend) Wir finden um diese Zeit am 9. Januar 1376
den Landgrafen Johann in Karlsbad bei dem Kaiser, als der
jugendliche König Wenzel in Gegenwart feines Vaters den
Markgrafen Io f t mit der Markgrafschaft Mähren belehntes)
sowie am 6. J u l i bei der Krönung des Königs Wenzel zu
Aschen/) endlich am 21. J u l i sju8ä daselbst bei der großen
Privilegiumsbestätigung durch König Wenzel, hier als reKali«
eurias uostras U»F'l8tor bezeichnet.^ )
Am 1. M a i 1377 trifft Landgraf Johann zu Herrieden
Winkelmann, mHa imp. iusä. 2. A>. 996. Auf diesen Vertrag
beziehen sich wohl die Briefe des Grafen Eberhard vom N . und 2 l .
November !376. Sattler, Württemberg unter den Grafen, I . Ar. 162.
N . 2 . 4. M . 345. Böhmer, Neichss. Nr. 631.
H König Wenzel schloß schon am 3 l . Mai 1377 Frieden mit dem
Städtebund und hob die über denselben verhängte Reichsacht auf: Dem
Grafen Eberhard wurde alsbald di? Reichsvogtei abgenommen und dem
Herzoz Friedrich in Bayern übertragen.
«) Böhmer, M . 5533 a. -
. <) Böhmer, Nr. 5636b. Pelzet, König Wenzel, 1. 53. Der Land-
grafist auch in der Urkunde vom 19. November l 376 als Hofmeis ter
des Königs Wenzel bezeichnet Böhmer, Nr. 57M). V. h. s. 363.
177.
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eine Entscheidung in einem Streite zwischen dem Burggrafen
Friedrich und dem Craft und Gottfried von Hohenlohe wegen
der Zugriffe, welche Ekkelein Geyling und andere Dieuer dem
Burggrafen gethan haben; dabei wurde bestimmt, daß sie sich
vor dem Bruder des Landgrafen, dem Landgrafen Ulrich zu
dem Leutenberg zu W a r t b e r g , ' ) innerhalb vier Wochen ent-
schuldigen sollen^) am gleichen Tage legt Landgraf Johann
einen Streit der genannten Hohenlohe mit Hans von Secken-
dorf bei.2) Am 3. Ma i vermittelt derselbe ferner einen wegen
des Kaufes von Kirchberg entstandenen Zwist der von Hohen-
lohe mit Raban von Kirchberg; bei einem Überfall zu Alau-
felden, wobei die Kirchberger Vieh wegnehmen wollten, war
dem Raban ein Maidan „abgeeilt" worden.^) Am 27. M a i
wird zu Rothenburg der Landfriede des Römisch. Königs
Wenzel von den Bischöfen zu Speier, Würzburg, Bamberg
und Eichstädt, dem Pfalzgrafen Ruprecht, dem Markgrafen von
Meißen, den Burggrafen Friedrich, den beiden Landgrafen
Ulrich und Johann u. a. angenommen.^)
I m November 1377 reiste Kaiser Karl auf Einladung
des Königs Karl V. von Frankreich mit seinem Sohne Wenzel
nach Paris, um in dem Streite zwischen England und Frank-
reich eine Entscheidung zu treffen, welche von französischer Seite
bei den Unterhandlungen verwertet werden wollte. I m Gefolge
des Kaisers befanden sich: die Herzoge Albrecht von Sachsen,
Heinrich von Braunschweig, Boguslav von Pommern, Heinrich
zu Brieg, Boleslav zu Liegnitz und Wenzel zu Öls, ferner
') Wartberg, schon l 326 ein verfallenes.Bergfchloß bei Neunburg v. W.,
seit ( l26 l ) l27ä im Besitz des Herzogs Ludwig in Bayern, hist. V.
Oberpfalz. 4. 525. 5. 75. 19. 133. 49. 256. Es ist unbekannt, wann
Landgraf Ulrich in den Besitz von Wartberg gelangt ist.
2) N. b. v. 374. N . 6. 4. Nr. 356. Hanselmann. 1. 467.
») R. d. 9. 374.
"«) Württ. Viertellahrsschrift. 1889. 12. 57. Wibel, Hchenl.
Kirch Hist. 1. !56. — Naidan, männliches Pferd.
Reichstags-Men. 1. 201. Pelzet, Kömg Wenzel, 1. 60.
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Johann Graf von Hardeck, Landgraf Johann von Leuchtenberg,
der böhmische Dberhofmeister Peter von Wartenberg, der Oberst-
lämmerermeister Thiemo von Kolditz, Albrecht von Sternberg,
Hinko von Lippa, Haßko von Zwierzetiz, die Bischöfe Eckart
von Worms und Lamprecht von Bambergs) Am 22. Dezember
befindet sich der Kaiser zu Cambray;2) am 4. Januar 1378)
zieht er unter außerordentlichem Gepränge in Paris ein. I n
einer glänzenden Versammlung der deutschen und französischen
Großen findet eine Beratung über die erwähnte Frage statt
und gibt der Kaiser die ErNärung ab, Frankreich sei im Recht,
ja es habe sogar dem König von England schon zu viel ein-
geräumt. Am 16. Januar trat der Kaiser die Rückreise nach
Deutschland an.
Am 18. M a i 1378 ist Landgraf Johann zu Prag wieder
Zeuge einer kaiserlichen Privilegiumsbeftätigung;2) am 1. Sep-
tember kommt der Kaiser zugleich mit seinem Sohne König
Wenzel in Nürnberg mit vielen Fürsten zur Beratung eines
gemeinen Landfriedens zusammen, darunter auch Landgraf Jo-
hann „mit der Grafschaft Leuchtenberg"/) Sein Bruder Ulrich
fehlt hiebei - er soll im Jahre 1378 gestorben sein.5) An
seine Stelle tr i t t alsbald dessen einziger Sohn, Landgraf
A l b e r t auf.
Am 29. November 1378 schied auch Kaiser Karl zu Prag
aus dem Leben; der kurz vorher mit den bayrischen Herzogen
abgeschlossene Landfriede bot einige Bürgschaft für eine längere
Periode friedlicher EntWickelung. Ohne jeden Kampf gelangte
de« Kaisers Sohn, Wenzel, welcher schon 1376 zum König
Böhmer, Nr. 5857 b. 5863». Pelzet, Kaiser Karl, 2. 921.
926. 933.
') Böhmer, Nr. 5857. Pelzet, 1. o. 2. 924.
') Böhmer, Ifr. 5905.
. <) Böhmer, Nr. 5935. Reichstags-Alten 1. 217.
») Landgraf Ulrich wird in der Urkunde vom 9. Novesscher M 8
als „selig" bezeichnet.», d. I f t . Iß.
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gewählt worden war, zur Regierung. Landgraf Johann von
Leuchtenberg, in der Urkunde vom 9. Januar 1376 wie erwähnt,
als Hofmeis ter des Königs Wenzel bezeichnet, wußte sich
auch das Vertrauen des jungen Regenten zu verdienen; schon
am 6. Februar 1379 übertrug König Wenzel zu Nürnberg
dem Landgrafen Johann und seinem gleichnamigen Sohne die
Hauptmannschaf t über seine Lande in B a y e r n und
F r a n k e n unter Verleihung von jährlich 300 Schock großer
Prager Pfennige und befahl seinen Amtleuten daselbst am
13. Oktober oMä.) seinem Hauptmann und Pfleger unter ^
thänig zu sein.') Hiermit war auch die Haup tmannscha f t
im E g e r l a n d verbunden.^
Das Jahr 1379 verlief, wie es scheint, für den Land-
grafen ruhig, wir finden M r die Urkunde vom 2 Januar,
in welcher ihm die Ausgleichung eines Streites des Christian
Waczenstorfer mit Iachreis dem Haderer übertragen wird.^)
Gerade in diesem Jahre müssen die pekuniären Verhältnisse
des Landgrafen sehr günstig gewesen sein, weil er am 26. Ok-
tober 1379 in der Lage war, dem König Wenzel zu Prag
9775 Goldgulden vorzuschießen, wofür ihm derselbe 97? Gold-
gulden Zinsen verschriebt)
Am 15. Juni 1380 bevollmächtigte der König zu Prag
den Herzog Premislaus von Teschen, den Landgrafen Johann
y K. d. 10 26. 42.
2) Gradl. Geschichte des Egerl. 254. Drivok, Stadt Eger^ 17 l .
Als solcher bekundet er am 55. August 1379, daß Wetzimil v. Perglas
dem G'ötzel Richter von Wildstem in die Acht gebracht hat, weil der-
selbe seinen Bruder Pribislav v. Perglas, Pfleger zu Borschengrün
get'ötet hat.
R. d. 10 23.
) Pelzet, 1. c 1 . 89. Winkelmann, aow imp. msä. I I . Nr. 977.
Die Behauptung Wittmanns Seite 263, der Landgraf habe nach einer
alten Aufzeichnung dem Kaiser Karl auf die Feste K a r l s b e r g 9775
Gulben, sowie 1396 dem König Wenzel 3900 Gulden vorgestreckt, wird
kaum richtig sein. ok. Wittmann, Seite 250.
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den Craft von Hohenlohe und Thiemo von Kolditz als seine
Gesandten bei dem König Karl V. von Frankreich behufs
Erneuerung der früheren Bündnisse und Abschlusses eines
Heiratsvertrages/) schon am 20. Ju l i bekunden diese Ge-
sandten zu Paris den auf Grund ihrer Vollmacht zustande
gekommenen Abschluß eines Vertrages mit Frankreichs) Am
8. September nimmt der Pfalzgraf Ruprecht und der Bischof
Adolf von Speier die Sühne an, welche die Abgesandten des
Königs Wenzel und einiger Städte durch Vermittelung des Land-
grafen, des lieben Oheims des Pfalzgrafen, vereinbart habend)
Am 14. Dezember setzt Walter von Hohenriet, Landrichter zu
Rothenburg, den Ritter Konrad von Gattenhoven in Nutzgewähr
auf einige Güter des Gerlach und Gottfried von Hohenlohe
zu Uffenheim und Geylnaw auf 1000 Mark Silbers ein und
gibt ihm neben anderen den Landgrafen Johann und seinen
Sohn zu Schirmern.*)
Am 2. Januar 1381 kommt zu Krumnau zwischen Ulrich,
Johann und Heinrich von Rosenberg, sowie Heinrich dem
Älteren von Neuhaus einer- und dem Herzog Albrecht von
Österreich anderseits ein Friede zustande, wobei im Fall eines
Bruches desselben auf den Schiedsspruch des Burggrafen
Friedrich und des Landgrafen Johann verwiesen wird/ ) Am
2 1 . Januar geloben die eben Genannten als Vermittler des
' ) Winkelmann, »ow. imp. insä. I I . Nr. 977.
2) 1. o. Nr. 1228. Hängt damit etwa die dem Landgrasen am
23. November 1383 verliehene französische Pension zusammen?
Reichstags. Akten 1. 236.
R. b. i o . 64. N . 2 . 5. Nr. 74. Am 7. März I3W schwört
Götz von Egloffstein dem Bischof Lamprecht von Bamberg und dem
Burggrafen Friedrich Urfehde, indeß vorbehaltlich feines Herrn, des
Landgrafen Johann des Älteren; er muß Kadolzburg in der Umgebung
von 14 Meilen meidendes müßte es ihm denn der Landgraf erlauben.
M . 2. 5. Nr. 59.
s) N . 2 . 5 Nr. 77. Landgraf Johann war in erster Ehe mit
Metze von Rosenberg verheiratet.
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Streites zwischen dem Hetzog Albrecht und dem Grafen Hein-
rich von Schaumberg, sie würden mit dem Pfandbriefe über
Viechtenstein dem Schiedssprüche gemäß verfahrend)
2. 5. Nr. 87. Am 24. März 1381 versprechen die ge-
nannten Schiedsrichter, daß sie die ihnen allvertrauten Pafftuer Satz-
bviefe üb^r die Festen Viechtenstein und Haimbach (in eincm weitereu
Briefe äs coä. auch über die Feste Wilddenk) dem Grafen Heinrich
oder dem Herzog Albrecht zustellen werden. Lichnowsky, Geschichte des
Haufes Habsburg. 4. 723. U . 2 . 8. Nr. 339. Am 28. März kompro-
mittirte Herzog Nlbrecht wegen feiner Zweiung über die Stadt Effer-
ding wieder auf obige Schledsmänner. t i . d. 10. 70. N . ^. 5.
Nr. 87. Am 29. März bestätigt Erzbischof Pilgrim von Salzburg den
durch den Bischof Johann von Pasfau zwischen dem Herzog Albrecht
von Bayern und dem Landgrafen Johann einer- und ihm anderseits
gestifteten Frieden. N. d. M . 70. N . d. 30. 349. Am 5. März
1382 erneuen Graf Heinrich von Schaumberg und seine Söhne das
Bündnis mit den bayrischen Herzogen Stephan, Friedrich und Johann —
ihr Vater, der 1375 verstorbene Herzog Stephan, hatte !370 ein solches
mit dem verstorbenen Vater des Glasen abgeschlossen — wonach sie
ewig zn den Herzogen halten wollen, mit Ausnahme des Grafen Main-
hatb von G'öttz, der Landgrafen von Leuchtenberg und der von Rosen-
berg, der ihnen Verschwägerten. H. b. 10. 39. el. Pelzet, König
Wenzel, 1. t 2 l . Am 27. November !382 überträgt Herzog Albrecht
von Österreich die Richtung der zwischen seinem Oheim, dem Herzog
Friedrich von Bayern und ihm bestehenden Irruttg wegen des Grafen von
Schaumberg, dem Herzog Stephan von Bayern und Leopold von Oster-
reich, sowie den genannten zwei Schiedsrichtern. R. b. 10.101. N . 2 . 5.
M . 111. Am 5. Dezember l 382 erklären die Herzoge Stephan und
Friedrich zu Reichenhall, daß der Graf von Schaumberg dem in seinem
Streite mit dem Herzog Albrecht von den genannten Schiedsrichtern
erlassenen Spruche Folge leisten werde. N . 2. 5. Nr. 115. ok. 113.
Es kommt dabei zu erwähnen, daß Herzog Albrecht 1375 den bayrischen
Herzogen 8000 Pfund versprochen hatte, wenn sie die Grafen v. Schaum-
berg nicht unterstiihen würden. Riezler, 3. 122. Am l 7. Oktober
1383 verheißt der eben genannte Herzog Albrecht dem Bischof von Passau,
er werde ihm bei Erlegung der 8000 Pfund Pfennige die früher von
ihm> dem Landgrafen Leuchten! erg, dem Grafen Schaumberg u «.aus-
gestellten Versatzbriefe aushändigen. N . b. 30d. 367. Am 20. Apri l
l W 4 erklären die genannten zwei Schiedsrichter, daß sie die auf dem
Tage zu Passau und jetzt zuWürzburg versuchte Beilegung des Streites
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02347-0207-4
204
Am 2. Februar entscheiden die Pfalzgrafen Stephan, Fried-
rich uyd Ruprecht der Jüngste, sowie Landgraf Johann den
über die Führung des Brackenhauptes im Helmschmuck zwischen
dem Burggrafen Friedrich und den Grafen Ludwig und Fried-
rich von Öttingen bestehenden Streit.') Am 29. November
erklärt zu Passau Stephan von Degenberg zu Alten-Nußberg,
daß die Fehde zwischen ihm und dem Bischof von Passau durch
den Schiedsspruch des Landgrafen Johann, des Albrecht Puch-
berger und Georg Ahamer zu Neuhaus beigelegt sei.2)
^ Zu erwähnen ist, daß, als im Dezember 1381 die Pr in-
zessin Anna, Halbschwester des Königs Wenzel, zu ihrer Ver-
mählung mit dem König Richard I I . (gestorben 1400) nach
England gereist ist, der Herzog Premißel von Teschen und
eine Landgräsin von Leuchtenberg sie dahin geleitet haben?)
Um jene Ie i t entstand zwischen König Wenzel und dem
Grafen Heinrich von Truhendingen Streit, weil derselbe böh-
mische Kaufleute behelligt und geplündert hatte. Die Schieds-
richter Burggraf Friedrich und Landgraf Johann verurteilten
den Grafen zur Iahlung einer Entschädigung von 1060 De-
naren und erkannten, der König dürfe bis zu deren Erlegung
die Burgen des Grafen Neuhaus und Arnstein besetzend) Da
zwischen Herzog Rlbrecht von Österreich und Herzog Albrecht von Bayern
wegen der Maut zu Schertenberg, dann sieben Gütern in der bayrischen
Herrschaft Neuburg a. I . am 3 l . Mai nochmals zu Passau vornehmen
werden. N. b. 10. 33. N . 2 . 5. Fr . 135. Auf diesen Streit hat
wohl auch die im Okron. Noswimsokurg. vorkommende Notiz Be;ug,
wonach Herzog Albrecht 1393 (?) die Schaumberger Feste Leonstein
erobert habe, sowie daß ein Schiedsspruch des Burggrafen Friedlich und
des Landgrafen Johann erfolgt sei, die Grafschaft Schaumburg nebst
Peuerbach gehöre zu Österreich. Rauch, rsr. ^ustr. 8oript. 1 126.
») N . 2 . 5. Rr. 84. Zeitschrift für Bayern, 1. 89.
2) U . b. 30. 357.
Pelzes, KVnig Wenzel, 1 NO. N/insr aow. puki. intsr r o M
st Mog. V I I . 343—346.
Die zwei Burgen waren 1308 von dem Grafen Friedrich von
Tmhend. dem Bischof Wulfing von Bamberg verlauft, 1318 aber wieder
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sich aber die Zahlung verzögerte, verpfändete König Wenzel
die Burgen dem Bischof Lamprecht von Bamberg.') Am
6. August 1382 sicherte der König den genannten Schieds-
richtern, „seinen Räten und lieben Getreuen", zu, er werde
ihnen den wegen der Zugriffe des Grafen gegen seine Bürger
erlassenen Schiedsspruch nicht nachtragen ;y am3 l . Oktober Husä.
bekennt der König, der Gral habe ihm wegen des erwähnten
Zugriffes die zwei Burgen verpfändet;^) am 12. März 1383
endlich verkauft er dieselben um 1000 Schock böhm. Pfennige
an den Bischof Lamprecht. 2)
Eine in diese Zeit hineinfallende Finanzmaßre^el Wenzels,
die Besteuerung der Iudenscha f t in der Reichsstadt Regens-
burg, sollte den Landgrafen viele Jahre lang beschäftigen,
zugleich aber auch die Machtstellung des Königs im Reiche
auf's tiefste schädigen.
Die große Geldnot, unter welcher der König bald nach
dem Antritte der Regierung und während derselhen zu leiden
hatte, führte u. a. auch dazu, daß er den Herzog Friedrich in
Bayern (Landshut) ermächtigte, die von seinem verstorbenen
Bater, dem Kaiser Karl, den Herzogen von Bayern verpfändete
Iudenschaft von Regensburg^) — ungeachtet des derselben
eingelöst worden. Am 29. Oktober !38l entschieden aus Anlaß obiger
Plünderung die Schiedsrichter (darunter Landgraf Johann), der Graf
habe die zwei Burqeu dem Pstea/r des Königs zu Rotenburg, Ulrich
von Wolfsberg, solange einzuantworten, bis wegen der Plünderung der
Kaufleute voller Ersatz geleistet sei. Fink, ge'öffn. Archiv I . 7. 253.
Englert, Truhend. R. Nr. 419.
') Reichstags-Akten 1.857. Ludwig, script. rsr. Lamksrß. 1. 2 l4 .
' ) N . 2. 5. Nr. 105. Longolins Beschäft. 1 449. Würdinger,
1 .101 .
«) Englert, I. o. Rr. 425. 428. Am 13. Oktober 1383 erteilt der
kaiserliche Hosrichter Herzog Premißl von Teschen zu Nürnberg dem
Bischof Lamprecht für seine bayrischen Bistumsgüter Nutzgewähr. Unter
den Schirmern befinden sich Landgraf Johann uud fein Sohn Sigost.
Looshorn, 3. 381.
ol. N. d. I f t . 147. -^4«. ok. Gemeiner, 3. 167.
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am 20. September 1376 erteilten kaiserlichen Schutzbriefos,
an welchem die Bürgerschaft daselbst am 20. Januar 1377
festgehftlten hattet) M. außerordentlich zu bssteuem.
Sofort Ilahm sich die Stadt unter Führung ihres lang-
jährigen Bürgermeisters Hans yon Steinach (1381-1394)
ihrer wohlhabenden Juden an, und bald rüsteten sich beide
Teile zum Krieg. Es dauerte nicht lange, daß die Herzoge
Stephan M d Friedrich, die alten Feinde der Stadt, mH ihren
Truppen por den Thoren von Regensburg standen.^) Am
3. J u l i 1381 ersuchte Landgraf Johann, Pfleger des Herzogs
Albrecht von Bayern, die schwäbischen Bundesstädte,^) sie möchten
die Stadt, weil sie der Herzoge von Bayern Femd sei, nicht
in ihren Bulld aufnehmen und vielmehr dem Herzog Albrecht
bundesgemäß Hstlfe leistend) Inzwischen hatten sich am
15. Jun i die rheinischen Städte dem schwäbischen Städtebund
angeschlossen;5) da letzterer eine Bereinigung mit der Stadt
Regensburg anstrebte, teilte die Stadt Ulm, das Haupt des
Städtehundes, am 6. Ju l i diese Zuschrift den RegensblyHern
vertraulich mit und sicherte ihnen zu, bei der nächsten Zu-
sammenkunft der ötädte deren Interesse zu vertretend)
Vorläufig wurde damals der Ausbruch eines Krieges durch
den von dem Herzog Friedrich und dem Landgrafen am 10. J u l i
gemachten.Vorschlag, den Streit wegen Besteuerung der Juden
») R. b. 9. 359. 368. I m Regensburger ^tadtbuch (R.-Archiv
München) findet sich eine Notiz vom Ä5. Ju l i l39 l vor, wonach weiland
Kaiser Karl den dayrischen Herzogen und dem Landgrafen einen Brief
gegeben hat, die Regensburger Juden zu beschatzen. Dazu ist aber
bemerkt: das gelchah nicht, der Kneg gegen den König und seine Räte
kostete aber wohl 400 Guldep. Reichstags-Akteii 2. W l .
Wiirdinger, 1. 92. Riezser, 3. ! 2 l . Gemeiner, 2. 197. 200.
Am 20. DezeIlder 1377 hatten (bald nach der Schlacht bei
Reutlingen) 32 schwäbische Städte ein gegenseitiges Schutzbündnis ^ab-
geschlossen.
<) N. K . W . 76.
5) 1. o. 75.
«) 1. e. 76.
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an den König Wenzsl zu bringen, verhindert;') ehe aber von
diesem eine EnMeidung erging, trat die Stadt Regensburg
am 2. September dem Städtebund bei, welcher sofort den
Landgrafen aufforderte, sich gegen das neue Bundesmitglied
jeder Feindseligkeit zu enthaltend) I m November fanden
hierauf zu Nürnberg zwischen den Räten des Königs Wenzel,
dem Herzog Friedrich, dem Bischof Lamprecht von Bamberg,
Gerhard von Würzburg und Konrad von Lübeck, sowie dem
Burggrafen Friedrich und dem Landgrafen wieder lange Ver-
handlungen mit den Städten wegen Beitritts zu einem Land-
frieden statte) Bald nachher entschied König Wenzel am
19. Februar 1382, oöwohl er vorher durch Nichtbeachtung
der alten Schutzbriefe der Juden den Streit veranlaßt und
dabei die bayrischen Herzoge ebenso ungerecht begünstigt, wie
am 25. Februar 1379 durch Entziehung der Landvogteien
in Ober- und Niederschwaben gekränkt hattet) den Streit zu
gunften der Stadt Regensburg, indem er den dortigen Juden
die von seinen Vorfahren bewilligten Rechte erneut verlieh/)
deren Bürger ferner am 21. Februar hinsichtlich der von
dem Herzog Friedrich und dem Landgrafen Johann an sie
wegen der Juden gestellten Ansprüche lossagte und der Stadt
überdies das Privilegium erteilte, wegen einer Schuld nicht
außerhalb derselben vor Gericht gefordert zu werden, indeß
unbeschadet der an die Herzoge verpfändeten gewöhnlichen
») i. o. 77.
2) i. c. 80.
3) Reichstags.Nkten 1. 327. Am 25. September 1381 hatte König
Wenzel dem Grafen Merhard von Württemberg und feinem Sohne
Ulrich gestattet, ihre im Kriege mit den schwäbischen Stadtell gebrochenen
Festen wieder aufzubauen. Der betr. Erlaß ist: ?sr äoui. I^anäßraviuiu
I)6uokt6nbsrß6N86ui NartiQus 8. oruois ^Vrati8ia.v, 8O0ia3tiou8, zu Frank-
furt ausgefertigt. 1. o. 1. 315. Gleiche Fertigung findet sich daselbst
bei der Urkunde vom 1. März l379 beigesetzt. 1. o. 249.
4) Riezler, 3. N 6 .
«») R. b. 19. 87.
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Iudensteuer.') Die erwähnte Entziehung der einträglichen
Pogteien hatte noch im Jahre 1379 zur Folge, daß sich die
bayrischen Herzoge enger an die Städte anschlössen.
Am 7. März 1382 schwört Paul Thoß Urfehde, nachdem
ihm Landgraf Johann als H a u p t m a n n des E g e r l a n d e s
und der Bürgermeister und Rat der Stadt Eger seine Ver-
greifungen nachgesehen haben;") am 12. März vereinigen sich
Bürgermeister und Rat von Tirschenreut mit dem Kloster
Waldsassen und geloben, demselben unterthänig und treu zu
bleiben — Teidinger sind: Graf Hans von Leuckenberg,
S t a d t h a u p t m a n n und Martart der Redwitzer, Pfleger zu
Vger.3) Am 28. August findet zu Laufen eine Vereinigung
der Herzoge Albrecht und Leopold von Österreich und des
Erzbischofs Pilgrim von Salzburg mit den bayrischen Herzogen
bezüglich der Ansprüche an das „Ländlein" zu Berchtesgaden
behufs Erlassung eines Schiedsspruches statt; Mitsiegler sind
Burggraf Friedrich und Landgraf Johann/) welche am 3. De-
zember zu Salzburg in dieser Angelegenheit als Schiedsmänner
bezeichnet werdend) Am 11. Oktober 1382 ist der Landgraf
zu Prag Zeuge der Urkunde, durch welche der Bischof Peter
von Olmütz das Schloß Drezewcicz von Heinrich von Merov
um 2750 Schock Prager Groschen erwirbt.^)
Aus dem Jahre 1383 erfahren wir, daß die Stadt
RegenSburg gute Beziehungen zu den bayrischen Herzogen
hatte und daß insbesondere Herzog Friedrich und der junge
!) 1. o. 88. Pelzet, 1. l l4.
2) Grabt, Egerland 256. Am l3. Juni M84 ist Hinzik Pflug
Hauptmanu des Egerlaudes. 1. o. 259. el. Drivok I. o. 178—190.
»j k. d. Ift. 90. Am 13. September iW7 bekundete Landgraf
Johann z. Z. Haup tmann zu Eger, daß Fritsch Forster den Hans
Schirdtnger zu Schirüding in die Acht gebracht habe, weil er seinen
Freund Franz Forster getötet hat. Reitzenstein. Abschrift.
4) 1. o. 97. 55. 2. 5. M . 106.
») K. b. 10. l03. Kl. 2. 5. Nr. l l3.
») Pelzel, 1. l2
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Landgraf (wohl der Lohn Johannes)/ welche auf der Rückreise
aus Holland durch Regensburg kamen, die ihnen von dieser
Stadt überreichten Ehrengeschenke an Wein nicht ausgeschlagen
haben. Landgraf Johann stellt, wohl bei dieser Gelegenheit,
am 9. Februar daselbst über das Iudengericht einen neuen
Lehenbrief aus?) Als sich im Sommer genannten Jahres
die aufständische Stadt Gent den Engländern anschloß, sah sich
der jugendliche König Karl VI . von Frankreich veranlaßt, ein
Heer in Arras aufzustellen, um die Engländer aus Flandern
zu vertreiben und die demokratische Regierung in Gent zu
beseitigend) Bei dieser Gelegenheit kam ihm der eben ge-
nannte Herzog Friedrich mit Truppen zu Hülfe, es kam aber
in diesem Jahre zu keiner Schlacht mehr. König Karl zeigte
sich dankbar für die beabsichtigte Hülfeleistung und setzte dem
Herzog Friedrich am 1. November 1383 eine Pension von
4000 Francs unter der Voraussetzung aus, daß er französischer
Lehensmann bleibt.^) Aber auch dem Landgrafen Johann,
wohl weil er im Heere des Herzogs eine hervorragende Stel-
lung bekleidet hatte, wies derselbe am 23. November, und
zwar, wie nach der Urkunde „ungefähr 1379" schön sein
Vatcx, König Karl V (gestorben 1380), angeordnet habe, eine
Pension von jährlich 800 Livres an/ )
Dem schwäbischen Städtebunde waren inzwischen 1383
Windsheim, 1384 Nürnberg und 1385 Schweinfurt beigetreten,
wodurch derselbe so stark geworden war, .daß er sich den Be-
schlüssen des Nürnberger Reichstages von 13835) «icht fügen
wollte. Die Perhandlungen wegen eines allgemeinen Land-
») Gemeiner, Chronik 2. 203.
' ) Am 27. November t382 waren die Bürger der Stadt Gettt
von den Franzosen bei Roosebecke empfindlich geschlagen worden.
2) h. B. Oberbayern 32. 64. Riezler, 3.128. Ob wohl der Herzog
diese Pension je bezogen hat?
<) K. k. 10. 123.
5, <.f. N . 55. 5. Nr. 120. Stein, Geschichte Frankens 1. 372.
" ,' ' ' ' ' / - 14, ,, '
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ftiedms wurden auch 1384, wiewohl ohne Erfolg fortgesetzt,
zum Teil durch die Schuld des Königs Wenzel, dessen Gesandte,
Markgraf Iobst von Mähren, Herzog Przemißl von Teschen,
Herzog Heinrich von Brieg und Landgraf Johann zur Fort-
fetzung der Beratung in Speier nicht eintrafen.')
Dabei war Landgraf Johann auch bei dem kaiserlichen
Hofgerichte zu Heidelberg thätig; er erläßt dort, sitzend zu
Gericht anstatt des Königs Wenzel, am 22. und 27. Ju l i 1384
Entscheidungen.2) Am 17. Dezember sjusä. bekennen Berthold
Pfinzwg und andere Bürger von Nürnberg, daß sie auf Geheiß
des Landgrafen Johann zu dem Leutenberg, Pflegers des S t i f t s
BabßNberg^) jene6000Gulden, für welche sie 1000 Gulden
Leibgeding von dem Bischof Lamprecht zu Bamberg gekauft
haben, dem Juden Meyer in Nürnberg an jener Summe bezahlt
haben, welche demselben das Kloster Langheim schuldig ist.")
I m Jahre 1385 kommen endlich die Verhandlungen wegen
.-Akt. 1. 433. Der Landgraf ist schon 1381 bei den
Verhandlungen zu Nürnberg als Rat des Königs bezeichnet. 1. o. 327.
Bei den im August 1382 aufgezählten Kosten der genannten Stadt
kommt vor: Itlbiu propinavimus ävm MNWN unä 8Üst 2^ H1N I^ant-
Frafsn 12 Hr. viui, summa 36 sk. kl . I. e. 357, ferner im November
1384: Item propin. äem alten kern ^onann äem iHntKraten 12
vini, summa 1 Ib. 13 8N.; iteiu äsa. 6sn ärei boten 3 Ib.
al len 2ü äem I^ant^rÄfen, <3o er kerkam 2U äen 8tetsn
unä Ms ksimliokO 8aok ^arb. 1. o. 459. 462. Am 25. Ju l i
l 384 ergeht aä WHväawm reg!» lskßlbnw I^ nnäMHMo äs I^ utemb6rss
zu Heidelberg eine Anordnung des Königs, l. e. 437. Am 29. Sep-
tember 1384 erteilt Wenzel zu Arles dem Landgrafen Vollmacht, mit
allen Städten wegen der Juden und anderer das Reich betr. Svchen
zu verhandeln. Wittmann, 255. Am 25. November ejusä. befindet
sich der Landgraf zu Ulm bei Verhandlungen mit dem schwäbischen
Bnnde. Reichst.-Akt. 428.
') K. d. 10. 138. N . 2, 5. I^r. 144.
H Es ist mir nicht bekannt, auf welche Thatsache sich diese Be-
zeichnung stützt.
R. k. Ift. 345.
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der Juden zum Abschlüsse. Am l 1 . Januar empfiehlt König
Wenzel der Ttadt Regensburg, sie solle wegen derselben mit
dem Herzog Albrecht von Bayern, dem Pfandherrn der Regens-
hurger Juden, eine Vereinbarung treffen, der Landgraf habe
ihn schon auf die Briefe des Herzogs hingewiesen;y am
15. Hu8ä. gibt der König dem Landgrafen Vollmacht, mit
den rheinischen, schwäbischen und fränkischen Städten, und zwar
ohne seinen, gerade verhinderten Oheim, den Herzog von Teschen,
zu verhandeln, daß sie in des Reiches Diensten verbleiben,
sowie auch wegen der Juden/) Am 22. Januar erklärt Herzog
Albrecht durch seinen Teidinger, den Landgrafen Johann, er
habe an die Juden leine Forderung zu machen und erlasse
denselben den Teil ihrer Gült, welchen sie noch zu entrichten
hätten;2) an demselben Tage verspricht die Stadt Regensburg,
sie werde jene 5800 Gulden, welche sie dem Landgrafen Johann
anstatt des Herzogs Albrecht wegen ihrer Juden zu entrichten
habe, vis zum 30. März bezahlen.*) Am 12. Jun i schließen
die oben genannten fünf Räte des Königs zu M m wegen
Tilgung der Iudenschuld mit 37 Städten eine Übereinkunft ab,^)
') 1. o. 147. Reichst..Akt. 1. 506.
2) A . b . 10. !47. Reichst..M. 474.
») N. d. 10. 148. Reichst..Akten 508. Sämtliche IudenIder
Reichsstädte wurden damals von dem König mit 40000 Gulden angelegt;
Herzog Friedrich, Bischof Niklas von Konstanz, Heinrich von Tuben
(d. h. von Lipa und Taub), die Landgrafen Johann und Ulrich wurden
beauftragt, diese Kontribution zu erheben. Gemeiner, 2. 2l7. H'öfler, 77.
4) R. ^ 1 0 . 148. I n dem Kostenverzeichnis der Stadt Frankfurt
von April bis September 1385 kommt vor: 8akb. po8t ^ mkros. (9. April)
ftuläsn nanä ^äu l i l ^686 unä Hsinrion von No1t2nu86n
6 14 äaF6 mit 8
von I^uotit6nd6r^6 äa NN2, von
umd allirisi 8H0N6. Reichst.-Akt. 5 l1 . I n der Nürnberger
Stadtrechnung heißt es am 30. August 1385: itsin äsä. 2 Ib. 5 8n.
nl. umd ^mn Uvä aonksot, äo äbr durFFM unä äsr lant^rak unä
nsrr6n u l 6sin nau86 ^arsn 1. o. 472. 474.
M^chst.-Akten 494. Chronik fräut. Städte. Nürnberg, 1. 1l5.
4*
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02347-0215-8
212
welche der König am 2. J u l i bestätigt/) der Landgraf und
Berthold Pfinzing sollten mit einem gemeinen Manne die
jede einzelne Stadt treffende Summe feststellen.
Am 9. J u l i beauftragte König Wenzel die schwäbischen
Reichsstädte, von den 40000 Gulden, welche sie wegen der
Juden zu entrichten haben, seinem Rate H a n s dem Ä l t e r e n ,
Landgrafen zum «euchtenberg 3000 Gulden/) am 16. Ju l i
dieselben Städte dem Landgrafen Hans 1500 Schock Prager
Münze/) am gleichen Tage die genannten Städte seinetn Rate,
Hans dem J u n g e n , Landgrafen zu Leuchtenberg, 1100 Schock
Prager Münze/) endlich am 17. Ju l i die erwähnten Städte
nochmals seinen Räten, dem Bischof Nitlas von Konstanz, dem
Landgrafen Johann und dem Heinrich von der Tuben 3000
Gulden zu bezahlend) Dieselben bekennen am 31. Ju l i ,
diesen Betrag von der Stadt Nürnberg/) ebenso Landgraf
Johann der Junge von derselben den Betrag von 400 Gulden
und 11 Schock böhmischer Groschen (gleich 3587 Gulden) am
2. und 4. August 1H85 erhalten zu habend)
Die Frage der ordentlichen und der außerordentlichen Be-
steuerung in der Reichsstadt Regensburg war hiermit erledigt/)
dagegen beginnt bald nachher eine neue Fehde der bayerischen
>) R. k. 10. 158. Reichst.-Nlten 495. 496. 499.
2) K. d. 10. !60. Reichst.-Akten 503.
^) R. k. 10. 16l. Die Anweisung ist ohne Zweifel für den Land-
grafen Johann den Älteren ausgefertigt, da dieser am 24. Februar 1386
der Stadt Rothenburg den Empfang von 5000 Gulden rhn. statt 1500
Prager Münze bestätigt. N. d. I f t . 176. Reichst.-Akten 505«
N. d. I f t . l 6 l . Reichst.-Akten 503.
Landgraf HanS der Junge, Sohn Johanns des Älteren, ist hier
gleichfalls als «at bezeichnet. N. d. I f t . 161.
«j » . b. 10. 62. Reichst.-Alten 504.
') Noch am 2. Februar 1388 trifft König Wenzel mit den Städten
ein Übereinkommen wegen der Juden, wobei auf eine von dem Vevoll^
mächtigten des Königs, Landgrafen Johann, wegen der Münze abge-
schlossene Übereinkunft hingewiesen wird. Forsch, z. Gesch. 3. l6 .
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Herzoge mit dem schon erwähnten Erzbischof Pilgrim von
Salzburg, sowie der Kampf des Grafen Eberhard von Württem-
berg mit dem schwäbischen Städtebund, welche beide den süd-
lichen Tei l des Reiches in arge Unruhe versetzen sollten.
Der Streit der Herzoge mit dem Erzbischof war durch
die oben berührte Einigung vom 29 März 1381 keineswegs
völlig beigelegt; es fand vielmehr schon am 28. August 1382
eine neue Besprechung der österreichischen Herzoge und ihres
eifrigen Helfers Pilgrim mit den bayerischen Herzogen zu Laufen
statt, wobei der Burggraf Friedrich und der Landgraf Johann
als Siegler der Urkunde erscheinen;') am 3. Dezember werden
diese Beiden von den österreichischen Herzogen als Schieds-
richter bestimmt. 2) Letztere gaben infolge Schiedsspruches alle
ihre in Bayern schon gemachten Eroberungen wenigstens vor-
läufig an den König Ludwig von Ungarn heraus, aber erst
im Februar 1384 kam ein noch immer unsicherer Friede
zustande. 2)
Am 18. Oktober 1385 werden von König Wenzel und
dem Herzog NIbrecht von Österreich zur Beilegung verschie-
dener Mißhelligleiten, welche sich zwischen ihren Unterthanen
erhoben hatten, zu Inaym Schiedsrichter, darunter wieder
Landgraf Johann, ernannt, welchen es eoä. cl. gelang, die
Differenzen beizulegend) Bald entstand aber ein neuer Kon-
flikt, als in Österreich dem Kaufmann Perka allerhand Waren
und dem Konrad von Kuttenberg Wein hinweggenommen wurde,
wogegen die Böhmen mehrere österreichische Kausteute beraubt
hatten; behufs Feststellung der Entschädigung wurden am
11. Dezember 1385 zu Rotz von beiden Seiten Schiedsrichter
bestellt, darunter von Seite des Königs Wenzel der Landgraf
Hans von Leuchtenberg, Herr zu Vettau.^)
l) R, b. 10. 97. N. 2. 5. Nl. 106.
«) N. 2. 5. Nr. 113.
') Dichter, Salzburg. Landesgesch. 224.
Pelzel, König Wenzel, 1. 170.
!. o. 170. Url. Nr. 48. N . 2. b. Nr. 167.
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Zu Anfang des Jahres 1388 wurde der schwäbische und
rheinische Stiidtebünd durch die Nachricht, daß Herzog Friedrich
von Bayern den Erzbifchof Pilgrim, welcher am 27. November
1387 zur Besprechung eines Friedensschlusses nach Raiten-
haslach gekommen war^) — zum großen Ärger der Fürsten
war derselbe kurz vorher dem Städtebund beigetreten — arg-
listig überfallen und mit seinen Begleitern in die stark be-
festigte Stadt Burghausen als Gefangenen hatte abführen
lassen.') Der Städtebund kündigte dem Herzog sofort Fehde
an^) ^ d fügte seinen Landen in der Nähe von Augsburg
und am Lech durch Brandlegung und Plünderung sehr viel
Schaden zu. Zum Schutz der bedrohten Fürstenmacht kamen
dem Herzog alsbald der Pfalzgraf Ruprecht von Heidelberg,
der Burggraf von Nürnberg, der Bischof Lamprecht von Bam-
berg u. a. zu Hülfe; der Markgraf von Baden belagerte die
Bundesstadt Heilbronn. Inzwischen dauerten die Verhand-
lungen der Städte fort; Ulm verrechnet im M a i 1388 die
Kosten eines Boten zu 1 Ib. KI. an den Landgrafen, daß er
auf den Tag kommet) am 24. J u l i schreiben die Bürger von
Nürnberg, sie könnten gegen den Herzog Friedrich leine Hülfe
leisten, weil sie dem Städtebund schon eine Anzahl dreifacher
Spieße, sowie 50 gewappnete Schützen gegen Schweinfurt
gesendet hätten; dabei geben sie Nachricht, daß ihnen die Feste
») Kfele, 1. 324. Gemeiner, 2. 233. 246. H'öfier, Ruprecht von
der Pfalz 69.
') Der Erzbischof sah sich gezwungen, dem Herzog Friedrich für
seine Freilassung den Betrag von 30 000 Gulden bar und einen Dienst
von 20(500 Gulden zu versprechen und kehrte, weil das Domkapitel zu
Salzburg dieses Übereinkommen nicht anertanute, in die Gefangenschaft
zurück. Riezler, 3.136. 138. (ol- Urfehde des Erzbifchofs vom 15. Mai
1388. N. d. 10. 224.) Am 12. Mai 1392 gelobte Erzbifchof Pi lgrim
neuerlich, den bayrischen Herzogen gegen Jedermann beizustehen, aus-
genommen den KVnig Wenzel und das M m . Reich. N. d. 1Y. 397.
«) HVster, 70.
ReichSt..AN. «. 2W.
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Rabeneck von den Dienern des Bischofs von Bamberg, dem
Ulrich von Aufseß und Hans Stieber, abgenommen worden
sei, sowie daß sie selbst von den Herzogen von Bayern') einen
Angriff zu erwarten habend)
Nur wenige Wochen nach obiger Mitteilung sollte der
Städtebund eine arge Niederlage erleiden, von der er sich nicht
mehr erholen konnte. Sein Heer rückte aus Weil der Stadt
dem Feinde entgegen und machte am 24. August 1388 einen
Angriff auf den im Kirchhofe zu D ö f f i n g e n verschanzten
Gegner. Die Städter waren anfangs Sieger, der Verlust
auf gegnerischer Seite kein geringer; Ulrich Graf von Württem-
berg, ein Herr von Leuchtender^) und viele andere wurden
erschlagen, und schon glaubten die Herren des Städtebundes
Sieger zu sein, als unerwartet Graf Eberhard von Württem-
berg mit seinen Schaaren heranstürmte und die Städter mit
großem Verlust in die Flucht schlug; über 1500 Reisige der-
selben fielen im Kauwfe, nur wenige tonnten sich durch die
Flucht retten. Alsbald mahnte König Wenzel durch seinen
Kanzler Hanlo, den Landgrafen Johann und den Grafen
Johann von Sponheim die rheinischen Städte zum Frieden/)
bald siegte auf Seite des Städtebundes der Wunsch, endlich
wieder Ruhe zu bekommen.
I m Juni und J u l i 1389 huldigen die schwäbischen
Städte dem Landgrafen S i g oft zum Leuchtenberg, damals
Landvogt des Königs Wenzel in Ober- und Niederschwaben,
wogegen ihnen derselbe im Namen des Königs die hergebrachten
Freiheiten bestätigtes) Die Stadt A u g s b u r g söhnte sich
Herzog Friedrich nahm damals, um den Krieg führen zu können
große Summen auf, z. B. 10700 fl. bei den Frauenberg, 1900 st.
bei Chamerauer, 500 fi. bei Waldecker, 500 fi. bei Abensberg, wogegen
er seinen Gläubigern Tüter zum Pfandbefitz überließ. R. d. 10. 227.
5 i. <.. 227.
Zeitschrift des hift. Ver. für Württ. Franken, 1854. I I I . 2. 92.
Lindner, Geschichte des deutschen Reiches 2. 46.
Stal in, Württ. Gesch. 3. 35 l . Am 17. Juni 1389 verhandelt
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endlich unter Vermitt lung des Landgrafen Johann mit ihrem
Bischof Burtard aus.') Durch den Landgrafen kam auch am
4. Ma i zu Eger eine Versöhnung der bayerischen Herzoge mit
der Stadt Regensburg zu stände, wobei derselbe bezüglich
der gegen die Zenger^) erhobenen Entschädigungsansprüche
nachträglich eine Entscheidung treffen sollte;^) aber auch mit
der Stadt N ü r n b e r g gelang es ihm, am ö. Ma i und
11. August eine Emigung bezüglich ihres Streites mit den
bayrischen Herzogen erzielen zu tonnen.*)
Nach langen Vorberatungen/) in deren Verlaufe der Erz-
Landgraf Johann mit der Stadt Kau fb e u ern (R. k. 10. 243. Cbron.
deutscher Städte, Augsburg 22. 36); am 15. August bestätigt der Land,
vogt Landgraf Sigost der Stadt Kemi>ten ihre Freiheiten. (K. d. 10.
243. 247. Haggenmüller, Geschichte vsn Kempten 1. 193); in dem
Kampfe des Herzogs Stephan von Bayern mit der Stadt Ulm wird
am 3. Juli in „Winterstetten zu Velo" Landgraf Johann der Ältere
als Obmann bei dem zu fällenden Schiedssprüche aufgestellt. R. K. 10.
244. Auch bezüglich der Pfandfchaft Trostberg erließ Landgra
Johann am !6. Juli 1389 einen Schiedsspruch zu Ingolstadt. Ge-
meiner, 2. 261.
') k. b. 10. 242. 245. N. 2. 5 Ar. 226. N. b. 34a. 46.
Augsb. Url.-Buch 2. Nr. 757. 758. Stetten, Geschichte der adeligen
Geschlechter Augsb. 1. 131
2) Parcival und Ott, die Zenger, quittieren am 23. Dezember 1388
der Stadt Regensburg 780 Gulden für ihren SVldnerdienst auf ein
Jahr. R. k. 10. 231. ol. 252. Unter den Kosten dieser Stadt in der
Zeit vom Dezember 1388 bis Juni 1389 kommt vor: Landgraf Johann
24 köpf walisch wein zu 6 Amberger Menü). Neichst.-Alten 2. 213.
«) R. d. 10. 239. ol. 216. 231. 252. Gemeiner, 2. 261. 266.
<) R. d. 10. 239. 246. N. d. 34a. 44. An Kosten der Stadt
Nürnberg bei dem Tage vom 25. Juli werden verzeichnet: Iteiu
pxopin. äsm lantZratsu von I>sntendbi'ß 12 Hr. vim, suiuma 3 Id. KI.
Reichstags-Nkten 2. 244.
») Am 24. Februar 1389 fordert die Stadt N ü r n b e r g die
rheinischen Städte auf, am 28. März, allenfalls auch ohne den König
Wenzel, zu Bamberg mit dem Herzog Ruprecht dem Jüngsten und dem
Landgrafen Johann von Leuchtenberg zu vffhaydeln, Reichstags-Alten
117. ok I l s . M ,
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bischof Friedrich von Köln sogar im Auftrage des Königs die
widerspenstigen Städte am Rhetn am 18. Oktober 1388 mit
Krieg bedroht hatte/) - als Räte Wenzels^) sind Bischof
Johann von Kamin, der Graf von Shonheim und Landgraf
Johann der Junges von Leuchtenberg aufgestellt — wurde
endlich am 5. Ma i 1389 zu Eger wieder ein allgemeiner
Landfriede vereinbart, welchem sich auch die freien Reichsstädte
anschlössen. König Wenzel hatti sich zu Anfang Ma i mit
seinen Räten in Eger eingefunden, am 2. M a i den bisher noch
geduldeten Sonderbund aufgelöst und den dort zustande ge-
kommenen Landfrieden für Fürsten, Grafen, Herren und Städte
verkündet.*) Auf der Haupturtunde findet sich unter den Bei-
getretenen auch der Landgraf Albert zu Lichtenbergs)
Zu bemerken kommt nur noch, daß Landgraf Johann
am 10. August 1389 zu Nürnberg entschieden hat, daß die
Grafen von Öttingen wegen des Zuges nach Neresheim keinen
Anspruch an die Stadt Regensburg mehr zu machen Habens)
sowie daß am 2. Dezember der Hofrichter des Königs Wenzel,
Johann von Krcnkingen Freiherr von Tiengen zu Passau
beurkundet, Hans Kellner von Passau habe den Hans Westen-
burger wegen einer Schuld von 100 Mark Silbers eingeklagt
und es seien ihm als Schirmer der Bischof von Passau mit
!> Reichstags-Nkten 2. 92.
«) 1. o. 190. Gradl, Gesch. Egerlands 268. Landgraf Johann der
Jüngere ist schon in der Urkunde des Königs Wenzel vom 22. Januar
1389 als dessen R a t und l i ebe r Ge t reue r bezeichnet, h. V. Nieder-
bayern 10. 336.
' ) tandgras Johann der J u n g e wird schon (vor ihm 1385 und
1386 Wilhelm Frauenberger) am 28. Dezember 1388 von dem König
Wenzel „unser Landvogt in Schwaben" genannt. Stä'lin, 3. 351.
4) Sattler, Württemberg unter den Grafen, 1. 258. Reichstags-
Nkten 2. 25. N. d. 10. 239. Neue Reichst.-Absch. 1. 95. Drivok, 175.
Gradl, Egerland 26«. ok. 270. Forschnngen 19. 52.
.^ d. 10. 246. Reichstags-Akten 3. 14s.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02347-0221-1
218
seinem Kapitel, der Landgraf Johann mit seinem Sohne
Sigost, der Graf von Schaumburg u. a. beigegeben worden.^)
Am 6. März 1390 verheißen Zachanas der Haderery
und seine Söhne zu Wien, daß sie bezüglich des Urleinsberges
in der Abtei (Passau), auf welchem sie eine Feste erbaut haben,
die betreffenden Urkunden der früheren Bischöfe Alb:echt und
Gottfried bei dem Landgrafen Johann hinterlegen und sich
seinem Ausspruche oder jenem zweier Räte fügen werdend)
Um jene Zeit erhob sich zwischen dem Bischof Lamprecht von
Bamberg und dem Burggrafen Friedrich von Nürnberg wegen
Besetzung der Pfarreien zu Regnitzhof (Hof), Rostal und Ober-
geseß, sowie wegen der Feste Nordeck ein Streit, welchen Landgraf
Johann am 15. Apr i l zu Bamberg dahin entschied, daß der Burg-
graf die Pfarreien Hof und Rostal, der Bischof von Bamberg da-
gegen jene zu Obergeseß besitzen und die Feste Nordeck haben soll.')
h. V . Niederb. 12. 51.
Der Landgraf war schon einige Jahre früher, wie erwähnt, am
2. Januar 1379 in einem anderen Streite des Haderer als Schieds-
richter erwählt.
«) R. b. I f t . 261. N . b. 30k. 397. Der in Frage stehende Zwist,
schon am 4. April 1389 erhoben (N. d. Ift. 238. N . b. 30 b. 383),
zieht sich lange hin (21. April 1390. L. b. I f t . 265. N . b. 30 b.
403) und wird am 25. September 1393 durch einen Schiedsspruch des
Landgrafen Johann beigelegt. N. b. I f t . 337. N . b. 30b. 427. Indeß
wu-d dieser Schiedsspruch am 2. April 1407 für kraftlos erklärt und
außer Wirkung gesetzt.
4) R. b. I f t . 264. N . 2. 5. Nr. 249. 251. Der Streit um diese
Pfarreien war hiemit keineswegs beendet. Am 12. August 1391 ordnet
Bischof Gerhard, nachdem Landgraf Johann den Streit wegen der Pfarre
zu Hof entschieden hatte, zur Beilegung neuerlich entstandener Irrungen
ein Schiedsgericht an. N . 2 . 5. Nr. 277. Am 24. November 1391
entscheidet Peter v. Tunfeld als Obmann diesen Streit (N . 2 . 5 Nr. 284),
wogegen die beiden Schiedsmänner Arnolr v. Hirschberg und Wigul.
Mofchler am 2. Januar l 392 ihre abweichende Ansicht bekunden. 1. o.
Nr. 286. Endlich erklären am 18. Juni 1393 Burggraf Friedrich und
seine Söhne, daß sie sich, weil der Berglelchsvorfchlag des Landgrafen
vom 15. April 1390 nicht durchführbar fei,
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Am 4. September 1380 bereden Bischof Gerhard von
Würzburg und dessen Bruder, Graf Günther von Schwarz-
burg, sowie die Grafen Günther und Heinrich von Schwarz-
burg (Söhne des Grasen Johann) auf der einen, dann Land-
graf Johann, Burkard Graf von Hohenberg, Domherr zu
Würzburg, Frau Anna von Hohenlohe weil, von Brauneck,
sowie die Gebrüder Ulrich, Friedrich und Albrecht v. Hohen-
lohe auf der anderen Seite eine Eheschließung zwischen Marga-
rethe, Tochter deö verstorbenen Konrad von Brauneck, und
dem jüngsten Sohne des Grafen Günther von Schwarzhurg,
welcher z. Z. der älteste und der rechte Erbe der Grafschaft
ist; die Ehe soll in den nächsten zehn Jahren vollzogen werden.^)
Am 14. September treten die Bischöfe von Würzburg, Bam-
berg und Augsburg, die Pfalzgrafen Friedrich und Ruprecht,
Burggraf Friedrich, Landgraf Johann, Johann Graf von
WerHeim und Friedrich Herr zu Hohenlohe der soä. cl. von
König Wenzel zu Nürnberg erlassenen Münzordnung bei.^)
Da während des Städtetrieges einige Herren der bayerischen
Ritterschaft mit den Städten gemeinsame Sache gemacht hatten,
beschloß Pfalzgraf Ruprecht, gegen sie und insbesondere gegen
die Zenger strafend vorzugehen, wobei sich ihm vor Allen die
Landgrafen Albert und Sigost anschlössen. Sie ließen sich
und Oberngeseß und der Kapelle zu Schornweisach begnügen wollen.
N. 2. 5. Nr. 303. und 304.
»1 Zeitschrift des hist. Ver. für Württemberg, Franken, 1871. 9.83.
Am 25. Oktober l390 findet wegen der der oben genannten Margarethe
von Hohenlohe erblich angefallenen Güter des Konrad von Brauneck unter
Vernlittelung des Landgrafen Johann und des Grafen Günther des Alteren
ven Schwarzburg eine Einigung mit dem Burggrafen Friedrich statt.
Ü. k. 10. 276. N. 2. 5. Rr. 264.
') N. 2. 5. Nr. 260. Reichst.-Akten 2. 275. 297. Pelzet, 1.23!.
Mit den damals zu Nürnberg gepflogenen Verhandlungen steht der
Kostenbetrag dieser Stadt im September 1390 im Zusammenhang:
ItGW propin. äyn 2vwi 1s.nt8r3.isn von I^G^tsnbyr^ 18 <ir.
3 Ib. rwä 18«/, ck kj. Reichstatzs-Alten tz.
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mit Hans dem Zenger zu Tannstein und dessen Söhnen Georg
und Andreas, dann mit Jörg Zenger zu Vel bürg, Wolfhard
und Hans Zenger zu Trausnitz, Hans Zenger zu Schwarzeneck,
endlich mit Erasmus Murher in eine blutige Fehde ein, in
deren Verlauf die Ienger'schen Burgen Tannstein und Trausnitz
erobert wurden. Die zur Beilegung der Fehde bestellten
Schiedsrichter Erzbischof Konrad von Mainz, Bischof Lamprecht
von Bamberg und der T. O. Meister Siegfried von Venningen
entschieden am 23. Septeckber 1391 zu Bamberg, die Gefan-
genen sollen gegenseitig ausgeliefert und die Festen Tannstein
und Trausnitz des Pfalzgrafen Ruprecht und seiner Erben
offenes Haus sein.^ ) Indeß müssen noch einige Punkte streitig
gewesen fein, weil Parcival und Hans Zenger zu Schwarzeneck
am 9. Oktober 1392 den Landgrafen Johann, den Hans von
Degenberg und den Marquard Weichser zu Schiedsrichtern in
einer mit dem Landgrafen Albert bestehenden Mißhellung zu
Pleiftein bestellt haben.»)
Das Jahr 1393 verlief, wie es scheint, für den Land-
grafen Johann ruhig. Wir erfahren nur, daß Herzog Nlbrecht
mit seinem Hofgesinde, ferner die Herzoge Ernst und Johann
l ) K. d. 10. 295. Die Zenger mußten ihre Behauptung, Land»
graf Albert habe den Heinrich von Schwarzeneck erschlagen, zurücknehmen-
Wittmann, 259. Am 6: Februar l392 erklärten Friedrich Zenger von
Trausnitz und sein Sohn Wolfhard, daß ihr Teil von Trausnitz für
den Pfalzgrafen Ruprecht den Jüngeren ein offenes Haus sein soll.
K. d. 10. 304. Nach Nürdinger 1. 199 wurde die VrauSnitz erobert
und zerstört. Am 19. Apri l 1392 hat Herzog Nlbrecht als Schieds-
richter die drei bayrischen Herzoge verurteilt, dem Parcival Zenger
12500 Gulden zu bezahlen, wogegen derselbe den Herzogen ein Haus
in München und zwei H'öfe bei Regenftauf herausgeben mußte. I n
der Fehde wurde die Zenger'sche Feste Oberhaus erobert. Gemeiner,
Chron. 2. 296. Riezler. 3. 170. N. b. 10. 306.
< 2> N. k. 10. 315. Nach Hnnd 2. 389 wurde dem Parcival
Henger 1394 durch Schiedsrichter, darunter Landgraf Johann, auferlegt,
dem Pfalzgrafen Ruprecht wegen deS ihm und seinen Leuten zugefügten
Schadens ein Jahr lang mit 50 Gehen zu dienen.
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die Landgrafen von von Gchwarzburg,
Graf Georg von yrtenburg, die Marschalte Haupt v. Pappen-
heim, die Rechberg, Königseck, Ellerbach, Sattelbogen, Pars-
berg, Paulsdorf, Abensberg, Ienger, Auer, Preisinger, Torin-
ger u. a., gegen 224 Helme, nach Regensburg gekommen sind
und einem Turnier daselbst beigewohnt habend) Am I I . Juni
Ourde Landgraf Johann von dem Bischof Georg von Passau,
mit dessen St i f t er durch die 1379 erfolgte Verleihung der
Grafschaft Hals in vielfache Berührung gekommen war, in
Anbetracht der treuen Dienste, welche er dem Stifte erwiesen
hat, mit dem O b e r m a r s c h a l l a m t e des Stiftes Passau
belehnt, welches um jene Zeit durch das Ableben des Grafen
Rudolph von Hohcnbcrg erledigt worden war.^) Als ein
Beweis des milden Sinnes des Landgrafen wird es gelten,
daß sich derselbe, als sich im J u l i eine Fehde der Etadt
Regensburg mit einem >l. Altmann erhob, in deren Verlaufe
die Unterchanen einiger Klöster, insbesondere Hänslein von
Erling, arg mißhandelt wurden, der Beschädigten eifrig annahm,
allerdings, wie gemeldet wird, ohne Erfolgs)
Das am 4. Dezember 1393 zu Budweis erfolgte Ableben
des oft genannten Herzogs Friedrich von Bayern-Landshut,
des kräftigsten, aber auch gefurchtesten Sohnes des Herzogs
Stephan, gab wieder Anlaß zu einem Streite unter dessen
Brüdern, von welchen jeder die ausschließende Vormundschaft
über dessen unmündige Söhne in Anspruch nahm; unter Ver-
mittelung der Räte des Herzogs Älbrecht (unter ihnen Land-
graf Johann) und des Pfalzgrafeu Ruprecht einigten sich aber
Die Landgrafen Albert und Sigost. Raidenducher Turnierbuch.
Gumppenberger auf Turnieren. S . 50.
' ) Gemeiner, 2. 299.
s) R. d. 10. 329. Bischof Georg nennt in der Urkunde (Orig. im
R.-A.) den Landgrafen „Oheim", weil seine Mutter, Gräfin Anna
(gestorben 1390), eine leibliche Schwester des Landgrafen Johann war.
Gemeiner, 2. 343.
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die Herzoge Stephak und Johann am 11. Febr. 1394 zu Lands-
hüt dahin, daß die Vormundschaft von denselben gemeinschaftlich
geführt werden solle;') die von früheren ^ andesteilungen her (insbe-
sondere jener von 1353) noch streitigen Punkte wurden am 8. M a i
zu Amberg durch einen von dem Burggrafen Friedrich und dem
Landgrafen Johann erlassenen Schiedsspruch gütlich beigelegt")
Ebenso wurde am 18. Februar ein zwischen dem Herzog Stephan
und dem Johann von Abensberg schwebender Streits) sowie
am gleichen Tage ein solcher zwischen dem Pfalzgxafen Rup-
recht und dem Hossel (Tobias) Paulsdorfer^) unter Vermitte-
lung des Landgrafen beendigt.^) Am 24. Oktober Husä. wird
») R. b. 11. 4. Würdinger, 20 l .
2) K. k. 11. 13. 14. N . 2. 5 Nr. 316. 317. Chronik deutscher
Städte, München 15. 44 l .
' ) R. d. 11. 5. Der Sohn des Johann von Abensberg mußte
dem Herzog mit seinen Festen Randeck, Altmannstein und Marching
zwei Jahr lang dienen.
Hoffet war in die Gefangenschaft des Pfalzgrafen gefallen.
Koch und Wille, Pfalzgr. R. Nr. 5803. Bedingung war hiebet,
daß Hossel dem Pfalzgrafen seine Feste Tennesberg übergab. Schon
am 23. Ma i 1354 hatte Heinrich Paulsdorfer diese Feste gegen Empfang
von 200 Schock Prager Pfenning dem Heinrich von Neuhaus als dessen
offenes Haus erklärt, wobei die Schwäger des Letzteren, Landgraf Ulrich
und Johann, als Siegler erscheinen. R. k. 8. 297. Primbs, Paulsd.'
Ar. 75. Am 28. September 1394 verkauft Konrad Paulsdorfer seinen
Tei l am unteren Hause daselbst dem Pfalzgrafen, wobei darauf hin-
gewiesen wird, daß einige ZugehVrungen zu Schwand, Ratzmanns-
dorf u. a. Leuchtenberg'sche Lehen waren. N. K. 11. 23. Am 28. August
bezw. 22. September 1396 mußte sich Toberhos Paulsdorffer, dessen
Anteil an Tennesberg inzwischen dem Parcival Zenger verpfändet
worden war, infolge Vermitt lung des von dem Pfalzgrafen Ruprecht
bestellten Schiedsrichters, des Landgrafen Johann, dazu verstehen, feinen
Anteil an Tennesberg „um der Vanknuß ledig zu werden" dem Pfalz-
grafen um 2200 ungarische Gulden zu überlassen. N. d. 11. 82.
Primbs, Nr. 130. 131. ok. S. 38. Am 29. Januar 1397 verkauft
H'össel der Paulsdorfer dem Pfalzgraftn feine zwei Teile am Tennesberg
(R. K. 11. 93.) und schwört ihm am 24. März Urfehde. Koch und
Wille, 1. o. .Nr. 5844.
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der öandgraf zur Ausgleichung der zwischen Hans Geiselberg
von Ranaridl und Hans dem Fraß bestehenden Streitigkeiten
als Schiedsrichter bestellt.')
Wohl gegen die Mitte des Jahres 1394, vielleicht auch
schon 1393, traf den Landgrafen Johann das Mißgeschick,
seinen ältesten Sohn, den Landgrafen J o h a n n , durch den
Tod zu verlieren, wir finden wenigstens, daß sich am 28. August
1394 der Prior Hans Helmel des Karmeliter Klosters zu
Straubing verpflichtet hat, für die Gnaden, welche der Land-
graf Johann seinem Kloster erwiesen hatte, einen ewigen Iahr -
tag für diesen, sowie seinen Bater Ulrich, seinen Bruder Ulrich,
endlich seinen Sohn J o h a n n zu begehen/) der jüngere Sohn
S i g o s t ist dagegen keineswegs, wie Wittmann Seite 273
ausstellt, um das Jahr 1393 gestorben, da derselbe in den
Urkunden vom 4. und 8. Februar 1398 noch handelnd vor-
kommt^) und erst am 14. November 1399 als verstorben be-
zeichnet wird.4)
Nicht uninteressant dürfte es sein, daß die Stadt Regens-
burg auf die Nachricht „etlicher Stöße", welche sich im August
1395 zwischen den bayerischen Herzogen Albrecht und Johann
ergeben hatten, Deputierte an die Herbergen der Herzoge
Atbrecht, Stephan und Clem (Pfalzgraf Ruprecht) aus dem
Rate der Stadt abgeordnet hat, um das Hofgesinde der
Herzoge zu beobachten und zugleich gegen einen etwaigen Auf-
lauf/das Nötige anzuordnen, indeß, wie es sich zeigte, ohne
Grunds) Auch im Jahre 1396 finden wir den Landgrafen
wiederholt als Schiedsrichter, so am 4. Ma i in einem zwischen
dem Bischof von Passau und dem Kl. Reichersberg wegen der
Päpstlichen Steuer entstandenen Streites) sowie am 26. Ma i , hier
N. d. 11. 25.
1. o. 22.
' ) N. b. 11. 121. 122. 131.
Reihenstein, Redwitz 15. Nr. 66.
Gemeiner, 2. 319.
N. k. 4. 489,
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mit mehreren Anderen wegen der zwischen dem genannten Bischof
und Konrad Kirchpeckh bestehenden Differenz wegen Leistung
gewisser Küchendienstes) Am 18. Jun i einigt er sich zugleich
mit seinem Sohne S i g o f t und seinem Neffen Albert mit den
von Daschau zu Adoiif, welche erklären, sie seien wegen aller
Schäden, welche sie durch die „Fangnuß" und sonst von ihnen
erlitten haben, befriedigt.^) Am 85. November ist Landgraf
Johann ein Zeuge der Urkunde, daß Wilhelm Puchberger zu
Winzer seinen Teil an der Feste Winzer dem Herzog Albrecht
von Bayern vertauft hat.^)
Am 9. Apri l 1397 erkennt Franz Siegershofer, Pfleger
und Richter zu Schärding, auf dem von dem Landgrafen Johann,
dem Bischof Georg von Passau und dem Hans Tannberger
zu Münster angesetzten Tage zu Recht, daß der Bischof dem
Letzteren alles geleistet habe, was rechtens ist und ihm nichts
mehr schulde.*) Am W . September macht König Wenzel zu
Nürnberg eine Landftiedens-Ordnung bekannt, welche er mit
bayerischen und fränkischen Reichsständen, insbesondere den
Bischöfen Lamprecht von Bamberg und Friedrich von Eichstädt,
dem Herzog Ruprecht dem Jungen, den Burggrafen von
Nürnberg, den Landgrafen Johann und Albert, endlich mehreren
Städten wegen Vertilgung des Raubgesindels und Brechung
der Raubschlösser abgeschlossen hatte. Die Landgrafen haben
hiezu 6 Mann mit Gleven und 6 Schützen, dann eine Büchse,
welche einen Zentner schwer schießt, ferner einen Zentner Pulver
20 Steine, 2 Zimmerleute und 2 Steinmetzen zu stellen.ö)
l) 1. o. 30 b. 449. K. b. 11. 73.
') N. d. 11. 76.
») 1. o. 87.
<)1. o.100. N . b. 30d. 458. Archiv für'österreichische Geschichte,
24. 134.
») N. b. 11. 108. N . 2. 5, 399. Pchel, 352. Reichst.-Men
2.483. Chronik deutscher Städte, Nürnberg, 1. 426. Grabt, Eger-
land, - ^8 . Aus Nürnberg berichten am 13. Oktober 1397 die Straß-
burger Gesandten ihrer Stadt, daß einige bayrische Herzoge, drei
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Am 2. März 1398 machen die in obiger Landfriedensordnung
genannten Fürsten eine weitere von ihnen getroffene Verein-
barung belannt, zugleich mit Bestimmungen über Münze und
Landfriedenszölle unter Mitwirkung der Landgrafen Johann
und Albert.i)
Am 11. Juni 1399 verspricht Erhard Stadler, Chorherr
zur Alten Kapelle in Regensburg, dem Landgrafen Johann,
welcher ihm ein HauS zu Burglein Namens des Herzogs
Johann von Niederbayern'') zugesprochen, später aber wieder
aberkannt hat, er werde ihm deshalb keine Feindschaft nach-
tragend) Am 24. Jun i finden wir den Landgrafen in Schär-
ding als Schiedsrichter in der Forderungssache der Gebrüder
Pirchinger zu Siegharting an die Bürger der Stadt Pasfau,
welche deren Sitz niedergebrannt hatten — sie wurden ver-
urteilt, ihnen zum Wiederaufbau dieses Sitzes 40 Pfund
Wiener Pfennige zu bezahlend)
Markgrafen von Meißen, zwei Landgrafen von Leuchtenberg, zwei
Grafen von Schwarzburg u. a. angekommen sind. Reichst.-Alten 2. 495.
An Kosten der Stadt Nürnberg sind im Herbst 1397 für den Land-
grafen Johann 16 hr. Zumma 2 Id. 8 gti KI. verzeichnet 1. o. 497.
Hieher gehören auch die in den Reg. des Ernst Freiherrn v. Aufseß
mitgeteilten Aufseß'schen Regesten Nr. 245 und folgende. Am 18. Ot-
tober sjusä. beauftragt König Wenzel den Landgrafen Johann, P f l e -
ger zu E g e r , er soll die Bürger dieser Stadt, welche sich weigern,
die schuldigen Steuern zu entrichten, zur Zahlung anhalten. Pelzet,
2. 354. Drivok, 1. o. 179. Um das Jahr 1401 ist Hubert v. Härten-
berg Richter zu Cger. Drivok, 190. 184.
») N . 2 . 6. Nr. 2 ol. 32. Reichstags-Akten 2. 476. 488. Sämt-
liche Bundesglieder stellten nur n 300 Mann zur Einung. I n der
ersten Hälfte des September 1^98 kommt König Wenzel nach Ellenbogen,
wo sich Landgraf Johann der J ü n g e r e , Pfleger für Stadt und Land
Eger, die Grafen von Schwarzburg und der Abt von Waldsasfen der
Landfnedens-Einung gegen schädliche Leute anschließen. Gradl, Eger-
land, 290. of. 289. Drivok, 1. o. 190. 257. 258.
') Seit 1390 Bischof von Lüttich.
' ) N. d. 11. 156.
4) h. B. Niederb. 12. 63.
15
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Gegen das Ende des Jahre« 139N) kam es im Nordgau
zwischen Herzog Ludwig dem Bärtigen, Sohn des Kurfürsten
Ruprecht I I I . , und dem König Wenzel zu Feindseligkeiten.
Erster« hatte kurz vorher einen Schuldbrief des verstorbenen
Kaisers Karl-) eingelöst und dessen Zahlung von dem König
Wenzel begehrt. Der Herzog schritt bald zur Gewalt und
verbrachte u. a. weggenommene Waaren böhmischer Kaufleute
nach H i r s c h a u ; alsbald erwiederten die Böhmen diesen Zu-
griff mit der Einnahme dieser Ortschaft.3) Erst am 24. No-
vembers vermittelten der Patriarch Wenzel von Antiochia,
Kanzler des Königs, Herzog Swantibor von Stettin und
Borziwoi von Svinar, Hauptmann des Königs in Bayern
(Oberpfalz), einen Waffenstillstand zu Sulzbach mit den Bevoll-
mächtigten des Herzogs Ludwig, dem Landgrafen Johann und
dem Bitztum Johann von Hirschhorn zu Amberg, im Verlaufe
dessen zu Nürnberg Friedensunterhandlungen gepflogen werden
sollten.^) Wenzel hatte schon am 1. September den Reichs-
ftänden mitgeteilt, er werde mit seinem Bruder Sigmund,
König von Ungarn, dahin kommen, um dort die Reichsange-
legenheiten zu beraten; am 12. November schrieb er ihnen
aber, er selbst werde nicht dahin kommen/) die Stände sollten
daher mit seinen Gesandten, dem Patriarchen Wenzel, dem
Gerade um diese Zeit war zwischen dem Bischof von Bamberg
und dem Landgrafen Johann eine sehr heftige und sich lange hinziehende
Fehde wegen der Feste Bez 'enf te in ausgebrochen, welche später aus«
fllhrlich dargestellt werden wird.
2) Die Söhne des Herzogs Stefan I I . hatten 1395 den von Ab«
tretung der Mark Brandenburg her noch bestehenden Schuldrest dem
Pfalzgräfen Ruprecht und seinen Söhnen abgetreten ok. S . 195.
Muffat, Entschäd. 7 lV. 732. 733.
I n dieser Urkunde wird von dem Kriege wegen der Geldschuld
der Mark Brandenburg gesprochen. Zeitschrift für Bayern ! 8 l 7 . I I . 4.
S . 19. 33.
s) Gemeiner, 343. Über den Verlauf der Nerhdlg. Mussat, 734.
*) Wenzel war wohl durch die in Böhmen ausgebrochenen Uttruhen
am Erscheinen abgehalten.
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Herzog Swantibor und dem Landgrafen IohWNvechandeln.l)
Dieses Verhalten Wenzels hatte zur Folge, daß der auf den
2. M a i 1400 ausgeschriebene Reichstag nicht zustande ^kommen
ist, zumal schon Schritte geschehen waren, den König abzusetzend)
Um diese Zeit waren im Reiche über des Königs Gewalt-
thaten,2) seine Trunkenheit/) Nachlässigkeit und Verschwendung
wiederholt Klagen erhoben worden; dabei verlor Wenzel wegen
seiner Hinneigung zu Frankreich an Vertrauen und bald
wurde das Verlangen laut, der König möge dem Reiche einen
Hauptmann, einen Reichsyerweser geben. Gerade damals ver-
feindete sich Wenzel mit dem Kurfürsten Johann (von Nassau)
zu Mainz/ ) welcher bei den übrigen Kurfürsten in hohem
Ansehen stand. Während aber König Wenzel in den letzten
Jahren auf den Reichstagen gar nicht mehr erschien, wurden
die Versammlungen der Reichöfürften, bei welchen beraten
wurde, wie diesen Übelständen abzuhelfen sei, immer zahlreicher
besucht und die Frage der Absetzung des Königs offen besprochen.
Am 2. Februar 1400 wurde in einer zu Frankfurt abgehaltenen
Borberatungs) von fünf Kurfürsten die Wahl eines neuen
Königs beschlossen und schon am 20. August, da Wenzel, am
») Höster, Kurfürst Ruprecht von der Pfalz, l57. 168. Gemeiner,
1. o. Reichst.-Akten 3. 128-135. 139—141. 168. Kosten der Stadt
Nürnberg, 1. o. 3. 145. 4. 334. 349.
y Afchbach, König Sigmund, l . 142. 147.
5) Geradezu unerhört war 1393 das Gebühren des Königs in
Prag, insbesondere gegen den dortigen Generalvikar Johann von Po-
mul, welchen er lebend in die Moldau werfen ließ. Es bildete sich bald
ein Bund, welcher sich des Königs bemächtigte ynd voly 6. Wai bis
2. August 1394 gefangen hielt. Höster, 91. 96. 97. ok. 86. 156. 170.
Wzel, 2. 281. 289.
4) Höster, 135.
«)1. o. 118. 122.
6) Der Gedanke, im Reiche eine Perfonaliinderung eintreten M
lassen, zeigt sich schon in den Vechandluugeu zu Marburg M 3. M m
und zu Mainz am 16. September 1393. Höster, 148. Pchel, A M .
15*
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4. Jun i zur Gegenäußerung über die ihm gemachten Vorwürfe
eingeladen, nicht erschien, dessen Absetzung verkündet.
Schon am folgenden Tage, 21. August 1400 wurde von
den drei geistlichen Kurfürsten — Kurfürst Ruprecht, häufig
Clem genannt, Pfalzgraf bei Rhein, hatte sein Stimmrecht
dem Kurfürsten Johann von Mainz übertragen — der eben
genannte Kurfürst Ruprecht zum Römischen König erwählt,
der zweite Wittelsbacher, welcher, wie sein Vorgänger Kaiser
Ludwig, erst geraume Zeit nach feiner Erwählung zu allge-
meiner Anerkennung seiner Würde gelangen sollte.
Landgraf Johann der Ältere, seit einer langen Reihe von
Jahren ein treuer Anhänger der Luxemburger, der wiederholte
Abgesandte des Kaifers Karl, Hofmeister des jugendlichen
Königs Wenzel, welcher ihn nicht selten zu seiner Vertretung
auf den Reichstagen^) abordnete, hielt in dieser für Wenzel so
verhängnisvollen Zeit, solange derselbe selbst für Erhaltung seiner
hohen Würde eintrat, zu Wenzel/) öffnete ihm seine Festen
und unterstützte ihn mit Geld und wohl auch mit Mannschaft^)
Es wird als ein Zeichen ganz unbegrenzten Vertrauens des
Königs Wenzel anzusehen sein, daß ihm dieser noch zu Anfang
' ) Am 26. Januar 1400 finden wir den Landgrafen als Abge-
sandten des Königs in Eßlingen. Reichst.-Akten 3. 144. Am 27. Ja-
nuar beschließt die Stadt Rothenburg (H'öster 140), sie wolle ihren
Zwist mit dem Burggrafen Friedrich durch drei Schiedsrichter, darunter
der Landgraf Johann, entscheiden lassen. N . 2 . 6. Nr. 73.
") Riezler, 3. 19 l . Wittmann, 267.
' ) Wenn der Landgraf am 30. Apri l 1401 zu Passau auf seine
Ansprüche an wertvolle Kleinodien Verzicht leistet, welche er mit Wissen
des Propstes von Bilshofen und des Heinrich Puchberger verpfändet
hatte, die aber inzwischen ein anderer Pfandinhaber dem Bischof von
Passau um 1215 Gulden weiter verpfändet hatte, so hängt diese Ver-
pfändung und dieser Verzicht wahrscheinlich mit obigen Beziehungen
zusammen, da sich Landgraf Johann etwa durch die erwähnte Summe
baare Mittel zum Unterhalt seiner dem König Wenzel gestellten Hiilfs-
trchpen verschaffen wollte. K. b. 11. 208. N . b. 31d. 8.
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des Jahres 1401 seine gesamten Lande von Sulzbach bis an
den Böhmerwald — wohl um solche neutral zu stellen —
abgetreten hat, freilich ohne Erfolg, weil Kurfürst Ruprecht,
wie der Bericht des Bürgermeisters von Straßburg vom
8. März 1401 darthut, die Besitzergreifung des Landgrafen
Johann nicht zuließ, l)
Der kleine Krieg, welcher bald nach der erfolgten Wahl
des Kurfürsten Ruprecht begann, spielte zumeist in der heu-
tigen Oberpfalz in den dort gelegenen Erwerbungen des
Kaisers Karl, sowie in dem an solche anstoßenden Gebiete
des Landgrafen,^ zumal einer der Hauptleute des Königs,
Heinrich Nothaft zu Wernberg, seine Werbplätze zu Vohen-
strauß, Parkstein und Weiden aufgeschlagen hatte. Die Lage
des Königs Wenzel war gleich im Anfange des Krieges eine
sehr ungünstige; auf Unterstützung aus semem Stammlande
Böhmen durfte er kaum rechnen, da ihm die dortigen Dynasten
schon im Ottober erklärt hatten, sie könnten ihm, wenn er
nicht baar zahle, nicht helfen und auch sein Bruder, König
^Sigmund von Ungarn, hiezu nur bereit gewesen wäre, wenn
er ihm Schlesien und die Lausitz abgetreten hättet) König
Wenzel ist wohl selbst gar nicht auf dem Kriegsschauplatze
erschienen, ja es ist sogar zweifelhaft, ob überhaupt in der
Oberpfalz ein Böhme mitgekämpft hat, eine schwache Besatzung,
allenfalls zu Hirschau oder in sonst einer böhmischen Besitzung
etwa abgerechnet.
Der Krieg begann im September 1400 mit einem Angriff
der Pfälzer Truppen unter dem Oberbefehl des Pfalzgrafen
Ludwig auf Wenzels Besitzungen in der Oberpfalz und andere
vormals bayerische, jetzt an Böhmen verpfändete Schlösser da-
selbst, da Ruprecht erst nach deren Einnahme daran denken
tonnte, den Krieg nach Böhmen hinüberzuspielen. Nach kurzem
' ) Reichst.-AKen 4. 297.
' j Riezler, 3. 191.
' ) H'üfier, Kurfürst Ruprecht, 184. 185.
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KaWfe, E« 17. September (?), geriet das feste Hirschaul)
in den Besitz der Pfälzer, sowie bald nachher, weil jede Unter-
stützung aus Böhmen fehlte, auch Thurndorf, Thumbach,
Rothenberg, Schnaitach, Holenberg, Efchenbach und andere
Orte der Oberpfalz.^) Dieselben waren hiemit für die Krone
Böhmen dauernd verloren.
Das Zögern des Königs Wenzel, in den Kampf um die
Krone und um die Erhaltung seiner Besitzungen in der Oberpfalz
energisch einzutreten, mußte für ihn notwendig von allergrößtem
Nachteil sein; die freien Städte, z. B. Regensburg, Frank-
furt, Köln, bisher auf seiner Seite, sahen sich schließlich von
ihm verlassen und traten allmählig zum König Ruprecht
über, *) welcher erst von diesem Zeitpunkte an auf einen dau-
ernden Erfolg im Reiche rechnen tonnte, während kaum zu
-zweifeln sein wird, daß König Wenzel, wenn er bald nach der
Königswahl zu Oberlahnstein mit bewaffneter Macht gegen
die geistlichen Kurfürsten am Rhein vorgerückt wäre, seinen
Gegner zurückgetrieben und sich eine gebietende Machtstellung
wieder verschafft hätte.
Vom Februar bis Jun i 1401 hält sich der Landgraf
Johann det Altere in Nürnberg — diese Stadt war sofort
auf der Seite des Kurfürsten Ruprecht gestanden, welcher ihr
schon am Tage seiner Krönung zu Köln (6. Januar 1401)
dafeW ihre hergebrachten Privilegien bestätigt hat^) — bei
Am 18. September 1400 berichtet der Rat von Nürnberg,
P f atz gras Ruprecht fei mit 2600 Pferden in sein Land gekommen
und gestern fei Hirfchau gefallen. Höster, 207. 289. Afchbach, König
Sigmund, 1. 423. Erst am 7. Oktober 1402 bestätigt König Ruprecht
die Privilegien der Stadt Hirschau und zwar für die Dienste, welche
sie ihm und feinen Erben als Pfalzgrafen thun werden. Ehmel, NsA
Nüp. Nr. 1331. Um Hirschau wurde schon 1399 gekämpft.
H Es war dies der nördliche Teil der ehem. Grafschaft Sutzbach.
Zeitschrift f»r Bayern, 1817. I I . 4. 18. ok. h. B. Oberpfalz, 5. 216.
. 28.
Afchbach, 156. H'äfler, 196. h. V. Oberpf. 15.
Ehmel, Nss- Nup. M . 5 3 - 6 8 .
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den Verhandlungen eines Städtetages M ^ ) I N
hoffte Ruprecht durch ein engeS Bündnis mit dem Mar lgrafM
Wilhelm von Meißens) dem Bischof Johann von Wtich,s)
dem Landgrafen Johann, dem W t zu Waldsasfen u. a. im
Königreich Böhmen vorzudringen*) und seinen Gegner zur
Abdankung zu zwingen. Als er aber an die Grenze tam,
fand er dieselbe so stark besetzt, daß er es nicht wagte, sie zu
überschreiten und sogar den Rückzug antrat. ^ ) Hiedurch war
er so unsicher geworden, daß er, obgleich er sich inzwischen
auch mit dem Markgrafen Prokop von Mähren verbunden
hatte/) am 20. Jun i einen Waffenstillstand auf 14 T<W
abschloß, innerhalb dessen in dem „stetlein seines Schwagers,,
des Landgrafen Johann, zu (Wald) München" ein christlicher
Friede abgeschlossen werden sollte,^ zu welchem Zwecke er seinen
R ä t e n , dem Burggrafen Friedrich von Nürnberg und dem
Grafen Günther von Schwarzburg am 23. Jun i Pollmacht
erteiltes)
Indeß waren die Bedingungen, König Wenzel solle ab-
danken, die Reichskleinodien und Archive herausgeben, die
Krone Böhmen von Ruprecht als dem Reichsoderhaupte W
Lehen nehmen, viel zu hart,^) da sie nur im Falle einer
völligen Niederwerfung Wenzels Berechtigung hattem. Der
' j Reichst..Akten 4. 334. 399.
Lhmel, Vss-Nup. 1384,
Bischof Johann, ein Sohn des Herzogs Albrecht in Bayern
Straubing-Holland, restgnitte auf sein Bistum I N 8 , gestorben 1425.
H'öfler. 206.
Pelzet, 438. Der Markgraf von Meißen war bis vor Prag
vorgerückt. H'öfier, 208.
«) Pstlacky. Geschichte von B'öhmen, I I I . 1. 43.
'1 Pelzet, 2. Nr. 176. Chmel. M . 472. Reichst.-Akten 4. 396.
Waldmünchen wurde wohl gewählt, weil Ruprecht vielleicht hoffte,
Wenzel würde auf den Rat des alten Landgrafen einigen Wert legen.
«) Ehmel, M . 475. Weitere Vollmachten vom 8. und 15. I M ,
l . September 140l. 1. o. Ur. 524. 555. 910.
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Gegenvorschlag desselben, Anerkennung Ruprechts als Römischer
König, indeß unter Belasfung des Titels und der Würde eines
Römischen Königs, erlangte keine Billigung.')
Bald nach der vergeblichen Besprechung zu Waldmünchen
begann endlich der Vormarsch der Pfälzer gegen Prag.") Schon
ging die Rede, Wenzel werde, wenn er sich nicht mit Ruprecht
einige, wohl die Krone verlierend) Allein, gerade um diese
Zeit fielen die mährischen Markgrafen und viele böhmische
Dynasten, nachdem sie am 12. August allerlei Zugeständnisse
erreicht hatten, von Ruprecht ab und erklärten sich wieder für
Wenzel — die Pfälzer waren dadurch zum schleunigen Rück-
zuge gezwungen/)
Gleich anderen großen Reichsstädten hatte auch Regens-
burg bisher gezögert, sich dem Rom. König Ruprecht anzu-
schließen, obwohl sie derselbe zur Huldigung aufgefordert
hatte. Am 24. August 1401 entschloß sich endlich die Stadt
dazu, Gesandte nach Amberg, wo sich Ruprecht damals mit
seiner Gemahlin Elisabeth, einer Schwester des Burggrafen
Friedrich, aufhielt, abzuschicken, um dem König zu feinem
Regierungsantritt Glück zu wünschen. Die Räte des Königs,
Landgraf Johann von Leuchtenberg/) der Deutschordens-Meister
Konrad von Egloffstein, der königliche Hofmeister Emich Graf
von Leiningen und der Marschall Rudolf von Iaitzchoven")
zeigten sich (25. August) geneigt, die Bestätigung der alten
Privilegien der Stadt zu befürworten, verlangten aber, daß
' ) Aschbach, 158.
Pelzel, 442. 444.
Höster, 322. Das lange Zaudern Ruprechts, welcher sich in<
zwischen nach Mainz und Heidelberg begeben hatte, rettete jetzt Wenzel
und Böhmen, die sonst der Pfälzer Übermacht hätten weichen müssen.
Aschbach, 1. o.
Der Landgraf ist mithin inzwischen aluf die Seite des Kur-
fürsten übergetreten.
«j Neichst..Ntten, 5. 46. Ehmel (Nr. 1377 und 2779) schreibt
Zeissenleipl, Hofier (288. 29 y Seisinteipl, Gemeiner ^352) Zaitzhem.
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auch der Rat von Regensburg thue, was er schuldig sei. Die
Abgeordneten erklärten hierauf, sie wüßten von keiner anderen
Schuldigkeit einer Freistadt gegen das Reich als die, den König
anzuerkennen und ihn, wenn er in eine solche komme, würdig
zu empfangen. Der König ließ ihnen hierauf eröffnen, die
Stadt solle ihm, wie Köln gethan — diese Stadt hatte ihm
am 6. August 9000 Gulden bezahlt) — Hülfe leisten und
mit ihm über den Berg (die Alpen) ziehen. Die Abgeord-
neten entgegneten ihm, es sei ihnen nicht bekannt, daß sich
ihre Stadt je einmal an einem Römerzuge beteiligt oder Geld
dafür bezahlt habe, der König werde ihnen keine Neuerung
zumuten. Dabei berichteten sie ihrer Stadt, es wäre ihnen
viel lieber gewesen, wenn die drei Räte des Königs, Herzog
Stephan, Herzog Ludwig und Landgraf Johanns daheim
gewesen wären, weil diese ihnen nicht wag (gewogen) gewesen
seien.' Der um Vermittelung angegangene Beichtväter Rup
rechts brachte schließlich eine Einigung zustande— die Priv i
legien wurden am 30. August bestätigt und dem König, als
er am 3. September nach Regensburg kam, die üblichen
Gescheute an Geld und Kleinodien überreicht.^)
Um jene Zeit beschloß König Ruprecht, weil er in Böhmen
bei dem Mangel an Unterstützung nichts ausrichten tonnte,
seinen Gegner durch einen Zug nach Rom und seine Krönung
zum Kaiser moralisch zu vernichten. *) Die Ausführung
dieses Vorhabens stieß aber auf große Schwierigkeiten, weil
ihm hiezu die Mi t te l fehlten. 5) Indeß trat Ruprecht am
l ) Chmel, 5lr. 703.
') Gemeiner bezeichnet <2. 352) den Landgrafen Johann, auf Seite
353 dagegen den Landgrafen Hans als Rat des Königs, während in
der betreffenden amtlichen Vormerkung (Reichst.-Akten 5. 46) durch die
Ewschaltmlg des Wortes „vorgenannt" angedeutet wird, daß nur Land-
graf Johann der Ältere damals in Amberg gewesen ist.
«) Gemeiner, I. e. H'öster, 236. Reichst.-Akten 1. o.
4) H'äfler, 199.
b ) I . o. 225z 243. 247.
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16. September ! 4 0 l aus Augsburg den Römerzug an -^
der Zweck desselben wurde nicht erreicht; bei Brescia geschlagen,
gelangte der König nur bis Padua und kehrte, völlig mittel-
los/) am 2. Ma i 1402 nach München zurück.
Inzwischen plante auch König Wenzel auf die Nachricht,
wie jämmerlich es in I tal ien mit Ruprecht stand/) einen Zug
nach Rom zu dem gleichen Zweck. Er übertrug deshalb am
4. Februar 1402 seinem Bruder König Sigmund die Re-
gierung in Böhmen und behielt hiedurch für sich nur den leeren
Namen eines Königs von Böhmens) Kurz nachher ließ sich
Ruprecht, um seinen Gegner machtlos zu stellen, wieder mit
den Markgrafen Iobft und Prokop von Mähren in Unter-
handlungen ein mit der Zusicherung/) Iobst solle die Krone
von Böhmen erhalten;' inzwischen bemächtigte sich Sigmund
am 6. März 1402 seines Bruders Wenzels und hielt ihn zu
Prag, später zu Wien gefangen. Erst am 1 l . November'1403
gelang es Letzterem zu entfliehen M d nach Böhmen zu ge-
langen^) — damit hatte die Herrschaft Sigmunds in Böhmen
ihr Ende erreicht, da sein Bruder seine Vollmacht sofort zurück-
nahm und alle inzwischen gstroffenen Anordnungen Sigmunds
für ungültig erklärtes)
Der K'önig war sogar genötigt, sein Silber und seine Kleinodien
zu verpfänden. 1. e. 272. 282.
2) Afchbach, '64.
») 1. o. 166. H'äster, 281.
s) 1. o. 283. Aschbach, 171.
») H'öfler, 284. Afchbach meint (l72>. der König sei zu Anfang
Ma i in Gefangenschaft geraten. Während dieser Haft zu Wien ver-
handeln Wenzels Bevollmächtigte, Burggraf Friedrich und Graf Günther
von Schwarzburg, ( l 9 . Oktober 1402) mit dem König Ruprecht. D r i -
vok, Geschichte der Stadt Eger, l 82.
6) H'öfler. 284. 296. Afchbach, 191. Pelzet. 463.
' ) Der Plan, sich der Person des Königs Wenzel zu bemächtigen,
hat schon im Ju l i 140 l bestunden. Ruprecht war vor dem Antreten
mit Prokop in Beziehungen getreten, weil er an
ihm eine Stütze gegen Sigmund zu erhalten hoffte. Z u diefem Zwecke
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M i t der Nachricht, Wenzel sei zu Prag ein Gefangener,
war dessen Herrschaft im deutschen Reiche zu Ende; Städte
und Hochstifte, welche bisher noch zu ihm gehalten hatten,
beeilten sich, den Kurfürsten Ruprecht anzuerkennen und ließen
sich von ihm ihre Privilegien bestätigen. Am 1. Oktober 1403
billigte auch Papst Bonifaz IX . die Absetzung Wenzels und
die Wahl Ruprechts/) am 19. Oktober sendet Letzter feine
früheren Bevollmächtigten, den Burggrafen Friedrich und den
Grafen Günther von Schwarzburg, nach Wien/) um auf
Grund der früheren Bedingungen mit Wenzel, dem König
Sigmund und den österreichischen Herzogen neuerlich wegen
eines Friedens zu verhandeln, ohne abep bei Sigmund ge-
neigtes Gehör zu finden, weil ihm durch den Verzicht Wenzels
auf die Römische Krone sofort alle Aussicht entzogen gewesen
wäre, solche selbst zu erhalten.
Aus der gegebenen Darstellung ist schon zu entnehmen,
daß Landgraf Johann der Ältere in der richtigen Erkenntnis,
Wenzel sei ohne eine sehr energische Unterstützung aus Böhmen
dem König Ruprecht gegenüber viel zu schwach, dem Beispiele
der von dem damaligen Kriegsschauplatz entfernt lebenden
Reichsfürsten, sowie jenem der Reichsstädte gefolgt ist und sich
hatte er den Grafen Günther und den Härtung von Egloffstein an den
Markgraf Wilhelm vvn Meißen abgesendet und diesem alles eröffnen
lassen, was Markgraf Prokop an den Landgrafen (wohl Johann den
Älteren) von Leuchtenberg geschrieben hatte, wobei er dem genannten
Markgrafen mitteilte, daß, wenn Wenzel seiner Haft ledig und nicht
als König abtreten würde, er, Ruprecht von ihm keinen Widerstand
zu befürchten habe, nur möge Prokop den Wenzel nicht unterstützen.
Höster, 284.
1. o. 294. Aschbach, ,90.
> Aschbach, 185. Am 30. Dezember 1403 sendet Ruprecht Be-
vollmächtigte nach Eger, um mit dem Markgrafen Iobft wegen eines
Friedens zwlfckett ihm, Wenzel und dem Markgrafen zu verhandeln.
Hyfier, 29 t .
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gleichfalls dem König Ruprecht unterworfen hat, welcher ihn
auch bald (1401) unter seine Räte aufnahm.
I n den Jahren 1402 und 1403, in welchen Wenzel der
Gefangene seines Bruders war und dieser selbst Mühe hatte,
sich in Böhmen in Geltung zu erhalten, hat der kleine Krieg
in der Oberpfälz wohl ganz geruht, in den späteren Jahren
war dies wohl ebenfalls der Fall. Aber auch in den Jahren
1400 und 1401 hören wir nur von einem Kampf um H i r -
schau und um die Pfandschaft bezüglich der Stadt Weiden.
König Wenzel hat am 14. Jun i 1401 dem Landgrafen
Johann, damit er ihn im Kriege gegen den Herzog Clem
beistehe, die Herrschaft P a r k s t e i n , sowie W e i d e n , H o l e n -
berg und B ö heimstein für 6000 Pfund böhmische Groschen
verpfändet/) mithin zu einer Zeit, als derselbe so viel wie
keine Hoffnung mehr hatte, sich im Reiche als König zu be-
haupten, ja man wird beinahe annehmen dürfen, daß er in
Erkenntnis seiner kritischen Lage seine Besitzungen in der
Oberpfalz in der Hoffnung verpfändet hat, sein Gegner werde
eine vollzogene Verpfändung anerkennen und fortbestehen lassen.
Die Bürger der Stadt Weiden scheinen aber mit dieser
Verpfändung nicht einverstanden gewesen zu sein; wir er-
fahren, daß der Landgraf, welchem sie in üblicher Weise Treue
geschworen hatten, gegen die sein Pfandrecht nicht achtende
Stadt vorgehen mußte und daß er sie am Samstag vor
l6. Dezember) 1401 mit bewaffneter Hand einge-
' ) Zeitschrift für Bayern 1817. I I . 4. S . 130. 159. Zu Anfang
des Jahres 1401 hat Markgraf Prokop bei einem Kriegszug die Festen
Bezenstein und Holenberg mit Proviant verschen. 1. o. 129.
Um diese Feit hat Herzog Johann in Bayern alle böhmischen Besitzungen
mit Ausnahme von Parkstein und Weiden erobert (h. V. Oberpfalz,
15. 29), eine Nachricht^  welche bezüglich der Stadt Weiden kaum richtig
fein wird. Schon am 24. August ist der Landgraf von Wenzel abge-
fallen und ist von König Ruprecht als Rat angenommen.
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nommen und wieder in seinen Besitz gebracht hat,') wobei
indetz keineswegs ausgeschlossen ist, daß sich vielleicht auch
pfälzische Truppen in der Stadt behufs Verteidigung befunden
haben. Wenige Monate nachher gelang es aber den Bürgern
genannter Stadt, den Landgrafen nochmals aus ihren Mauern
zu verdrängen, aber schon am 20. März 1402 ist Weiden
wieder im Besitze des Landgraf en.^)
Die Verpfändung von H o l e n b e r g und B ö h e i m s t e i n
blieb, wie es scheint, unvollzogen (vielleicht wegen des Abfalles
des Landgrafen), weil am 28. November 1401 Borziwoy
von Swinar, Hauptmann des Königs Wenzel in Bayern,
das Schloß Böheimstein, welches bisher dem Dietrich von
Wiesentau u. a. um 3774 Gulden verpfändet war, um die
gleiche Summe dem Burggrafen Johann weiter verpfändet
hat.2) Bald nachher am 2. Februar 1402 hat König Wenzel
dem Letzteren das Schloß Böheimstein mit dem darunter
gelegenen Städtlein Pegnitz und den Dörfern Prün, Neuen-
dorf, Korbellendorff, Steckenbuhl, Bamberg, Lobensteig, Neuen-
hof, Stemmenreut, Eybenstock, Schonfeld, Buchach, Henbrunn
(Heimbrunn), Puchenbach und Levbs (Leibs) übergebend)
Wittmann, 267 (ohne Quellenangabe), h. V. Oberpf. 1. o.
2) I tem da ward dy stat zu der Weyden gewannen von dem lant-
grasen von Leuchtenperg, dem sy vor gesworen hatten und auch sein
waren und tet man in gar übel, und das geschah am mautag in der
Marterwochen. Chronik 1)er fränkischen Städte, Nürnberg, 1. 366.
Ofele, 1 . 327. Burggraf Friedrich entschädigt am 25. März und
9. J u l i 1401, sowie 24. Januar und 23. Apri l 1402 seine Vasallen
für Pferde, welche sie in seinem Dienste vor Weiden eingebüßt haben.
U . 2 . 6. Nr. 100. 115. 140. ol. ^ 146. 148. 253. 325. 373. 409.
3) N . 2. k. Nr. 133.
<) 1. o. Xr. 141. 142. 143. R. d. N . 241. Zeitschr. 1. o. 138.
Die Stadt Pegnitz mit Zubehör hat Kaiser Karl am 16. November
l367 von den Landgrafen Ulrich und Johann käustich erworben. Aus
der Anweisung, welche König Ruprecht am 28. Februar 1402 zu
Padua an seinen Landfchreiber zu Amberg ergehen ließ, ist ersichtlich,
daß damals der B'üheimstein von dem Burggrafen Johann schon ein-
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Wenn bezüglich des Fortganges des Krieges nach der
Absetzung Wenzels mitgeteilt w i rd / ) das leuchtenberger Schloß
P le i s t e i n sei 1405 von den Pfälzern belagert worden, der
Markt selbst sei von denselben besetzt worden, das Schloß
dagegen auf seinem hohen Quarzfelsen habe alle Stürme aus-
gehalten und den in solchem eingeschlossenen Landgrafen vor
Gefangenschaft bewahrt, so wird diese Nachricht zeitlich kaum
richtig sein, da nichts darüber gemeldet wird, daß in der
Oberpfalz im Jahre 1405 zwischen Ruprecht und Wenzel noch
gekämpft worden ist, während richtig sein kann, daß Pleistein
im Herbst 1400 oder zu Anfang 1401 von den Pfälzern
belagert wurde.
I n der Zeit nach der oben erwähnten Absendung der
Regensburger Gesandtschaft (24. August 1401) finden wir den
Landgrafen fortdauernd auf der Seite des Königs Ruprecht. )^
Am 15. M a i 1402 wies derselbe seine Gesandten an, mit
dem Markgrafen Wilhelm von Meißen wegen der Abdankung
Wenzels zu verhandeln, wobei er dieselben davon verständigte,
daß der Markgraf Protop dem Landgrafen geschrieben habe,
er wolle gerne zu ihm, Ruprecht, kommen, sowie daß der
Landgraf eine Abschrift dieses Briefes geschickt habe.^) Wir
finden auch, daß der Landgraf in der Zeit vom 24. M a i bis
21. J u n i , zu welcher sich Ruprecht in Nürnberg behufs
Verhandlungen mit den Städten aufhielt, sich dort gleichfalls,
genommen war, sowie daß der Burggraf Anstalten getroffen hatte,
Holenberg, Pegnih u. a. Ortschaften zu erobern. Ruprecht gab damals
den Auftrag, mit dem Burggrafen in Unterhandlungen zu treten und
ihn zu bestimmen, daß er, Ruprecht, in obigen Kauf eintreten dürfe.
ReichSt.-Men 6. 35. 36.
Brenner, 23. 42. Würdinger, 264. Wittmann, 27 l .
Ätzer sollte auch damals für den seit 6. März 1402 gefangen
gehaltenen Wenzel gekämpft haben?
») ReichSt.-Akten 5. 331. ok. Chmel, Rss- Kup. Nr. 1384. Palacky,
Geschichte von Mhmeu, 3. 1. 143.
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wohl aus gleichem Anlasse befunden hat,!) wie auch vom
11. Ottober bis 8. Novembers) Inzwischen waren dem
Landgrafen Johann am 10. Juni 1402 von König Ruprecht
zu Rothetlburg, wo sich derselbe vorübergehend aufhielt, die
Reichslehen ve r l i ehen worden.^)
Aus dem Auftrage, welchen der König am 19. Oktober
6jn8(l. an seine Gesandten zum Herzog Albrecht von Öster-
reich erlassen chat, geht aber klar hervor, daß König Ruprecht
selbst annerkannt hat, der Landgraf sei ihm in diesem Kriege
thatkräftig zur Seite gestanden. I n dieser Anweisung schreibt
nämlich derselbe: I t em ob die fache zu ende treffen wurdet,
so sollent i r gedenken, das die marggrafen von Missen, Herzog
Hans zu Lutich ^) und sin v izd u m im Lande zu Beyern, lantgrave
Hans von Lcuchtenberg, der apt zu Waldsassen und auch alle,
die meines Herrn des Romischen tunigs Helfer i n dem
kriege gevesen sein, auch ve rso rg t werden.^
I n den I a h n n 1403 und !4l)4 herrscht in politischer
Beziehung völlige Rühe " K ö n i g Wenzel wird erst gegen das
Ende des Jahres 1403 wieder Herrfcher in Böhmen; König
Ruprecht ist dagegen nunmehr unbestrittener König im deutschen
Reiche. Der Landgraf kämpft dabei 1404 noch immer mit
dem Bischof von Bamberg um die Lehenseigenschaft der Feste
Bezenste in . Am 22. J u l i 1403 teilt Engelhart von
Weinsbergs) Hofrichter Ruprechts zu Heidelberg, dem Land-
Reichst.-Akten 5. 294.
2) i. (.. 4Z0. Die alte Landgräfin von L. erhielt gleichfalls während
ihres Aufenthaltes in Nürnberg (6, Dezember l402 - l l . Januar 1403)
von der Stadt ein Geschenk. 1. o. 431.
») Chmel, 1. o. Nr. 1204.
Herzog Johann von Bayern, gestorben 1425.
D'öberl, Reichsunmittelb. von Walds. 38. Reichst.-Akten 5. 420.
Der Landgraf war der langjährige Statthalter des Herzogs Albrecht,
Vaters des Bischofs Johann.
^Derselbe nennt den Landgrafen in dieser Urkunde „Gdam",
z M Beweise, daß er mit dessen Wemsberg
U ll. M
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grasen Johann mi t , der König habe auf Verlangen des
Herzogs Heinrich von Bayern-Landshut (Sohn des Herzogs
Friedrich), an dessen Lande der Herzog Ludwig (Sohn des
Herzogs Stephan l l l .) wegen einer gewissen Summe Anspruch
erhebe, die Verantwortung gegen diese Klage vor ihn ver-
wiesen. ^) Der Landgraf nahm hienach bei dem Herzog von
Bayern-Landshut, wie auch bei den Herzogen von. Bayern-
Straubing-Holland eine Vertrauensstellung ein.^)
I m Jahre 1404 scheint Landgraf Johann der Ältere,
fei es durch sein Alter, sei es durch Krankheit, an der vollen
Ausübung feiner Verwaltung verhindert gewesen zu sein, weil
zeitweise (20. Januar) sein gleichnamiger Enlel von ihm
bevollmächtigt war^) und auch im Apri l uno den folgenden
Monaten den Verhandlungen eines Landfriedens zu Nürnberg
beigewohnt hat.^) M i t dem König Ruprecht lebte er damals
im besten Einvernehmen, es bedurfte nur einer kurzen
Vorstellung, um von demselben, wie später gezeigt werden
wird, eine Sicherheit für das Vermögen der Landgräfin
Mechtild, Schwester des Königs, auf S c h n a b e l w e i d zu
erlangen. 5)
Es muß auffallen, daß König Ruprecht am 11. August 1405 ^)
zu Amberg den Landgrafen Johann dem Alten um nemlicher
') Nss. b. 11. 3 l 2 .
2) Landgraf Johann der Ältere befand sich zu Ende des Jahres 1403
in Holland, wohl bei dem Bischof Johann. I. o. 326.
«1 1. o. 333. N . b. 27. 391.
Reichst.-Akten 5. 620. 621.
M . R. A. Auerbach Landgericht. ^ 58 — 59. 63.
«) Wittmann, welcher von der am 10. Juni 1402 erfolgten Be-
lehnung keine Erwähnung macht, erklärt S . 270 diese Verspätung durch
den bisher bestündellen Zwiespalt des Landgrafen mit dem König Ruprecht.
Diese Erklärung trifft indeß nicht zu, da in den vorausgegangenen
Jahren volle Einigung bestanden hat. Vielleicht war die 1402 aus-
gefertigte Belehnungsurkunde unvollständig oder mit irgend einem
Mangel behaftet.
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Dienste und Treue, die er ihm und dem Reiche gethan hat
und in künftigen Zeiten thun mag, mit wohlbedachten Mute
Und gutem Raten der Fürsten und Edelen die Mannschaften,
And und Leute bestä t ig t , welche er bisher vom Reiche
zu Lehen hatte, wie auch alle ihm von seinen Vorfahren
verliehenen Rechte und Freiheiten.^
Daß der Landgraf )^ damals bei dem König Ruprecht
hoch in Gnaden stand und dessen vollstes Vertrauen genoß,
geht auch darauf hervor, daß er am 13. August ojuM. als
H o f r i c h t e r des Königs zu Amberg gesessen, dem Hans
Mengesreuter alle Besitzungen des Heinrich Herrn zu Gera
(Plauen) für eine Schuld von 4000 Gulden zuspricht.^ Es
wird kaum anzunehmen sein, daß ihm der König dieses Amt
anvertraut hätte, wenn er nicht schon seit geraumer Zeit auf
seiner Seite gestanden wäre.
Am gleichen Tage (13. August) eignete der König dem
Burggrafen Friedrich von Nürnberg die von der Pfalz zu
Lehen rührende halbe Stadt Crailsheim nebst Flügelau, wie
solche sein Schwager Landgraf Johann von Lsuchtenberg der
Ute bisher von der Pfalz zu Lehen getragen hat, und zwar
mit dem Zusätze: angesehen deren getr uve und danckneme
dmste die sie vns etwie lange zyt Widder den Kunig von
Beheim vnd sein helfere getruvelichen g e t a n hant vnd noch
tegelichen dunt.^) I n diesem Jahre wurde endlich die
erwähnte Differenz beigelegt, welche sich» zwischen dem König
und dem Landgrafen wegen der Heiratsgelder der Landgräfin
Mechtild, Witwe des Landgrafen Sigoft, erhoben hatte —
der König gab am 17. August 1405 den Auftrag, den Land-
Münch.R.-Arch. K. d. 11.367. Chmel, R6K. Nup. Rr. 2Ü38.
)^ I m Mai bis August 1405 befindet sich der j unge Lalldgraf bei
KVnig Ruprecht in Nürnberg zur Berawng eines Landfriedens. Reichstl-
Akten 5. 659.
' ) Tbüring. fächs. Geschichtsquellen. V. Band, 2. Nr. 459. O. 388.
N . 2 . 6. Vlr. 295.
16
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grasen wegen der Burgen, auf welchen diese Gelder versichert
werden sollten, die nötigen Briefe auszustellend)
Am 15. Januar 1406 schwört der Bürger Nitolaus
Schrötel von Eger hinsichtlich des Gefängnisses zu Pleistein
Urfehde, in welchem ihn Johann der Altere und Johann der
Jüngere, Landgrafen von Leuchtenberg wegen feiner Hand-
lungen gegen Hans Clebsattel und Mein Rewhenperger gehabt
haben.2) I m März finden wir den Landgrafen bei einer
Versammlung der bayrischen Herzoge Stephan, Ludwig, Ernst,
Heinrich und Wilhelm, sowie anderer Herren in Augsburgs)
Es fehlen uns genaue Anhaltspunkte zur Feststellung der
Gründe, welche die Landgrafen veranlaßt haben, im Laufe des
Jahres 1W6 so viele und so wichtige Güter/) wie später
erörtert werden soll, zu veräußern, obwohl man taum fehl
gehen wird, daß diese Veräußerungen mit der langjährigen
Fehde des Landgrafen Johann mit dem Bischof von Bamberg,
sowie dem Kriege des Königs Wenzel in Wechselbeziehung
stehen. Die Folgen sollten bald zu Tage treten — das Haus
der Landgrafen war für alle Zeit verarmt.
Nicht wenig wird auffallen, daß sich gegen das Ende des
Jahres 1406 Landgraf Johann dem abgesetzten König Wenzel
zugewendet hat. Der Landgraf verbindet sich nämlich am
21. November 1406 zu Bettlern mit Wenzel — die Urkunde
des Königs Wenzel ist vom 20. November — und verspricht
»eichst..Akten 5. 666. Zeitschrift für Bayern, l8!7. I I . 4.
5. !33. 16l.
»j R. k. U . 376.
3. 5 l . Reichst.-Atten
6. 77. I m Juli und August finden wir die Landgrafen Hans und
Ulrich behufs von NÜrn.
berg mit der Madt Mothenburg bei dem König Ruprecht in Nürnberg,
»eiWt.-Men S. 173. of. N. 2. s. Rr. 347.
4) Parkftein, Weiden, StierheV, Bezenftein, Engelsberg; nach wenigen
Jahren fMte auch OrafenwVhr und die Herrschaft Hals.
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demselben, er wolle ihm gegen tzen H e r z o g Ruprecht, Pfalz-
grafen bei Rhein, in dem Kriege, welchen sie mit einander
von des Römischen Reiches wegen haben, dienen und
denselben auch die Schlösser Parkstein und Weiden ablösen
lassen') I n einer undatierten, indetz wohl in diese Zeit
fallenden, weiteren Urkunde sichert ihm König Wenzel zu, daß
cr ihm künftige Weihnachten 300 Schock böhmische Groschen
zahlen werde, und erklärt, er habe mit des Landgrafen Schlössern
Partstein und Weiten einen steten christlichen Frieden auf-
genommen.
Der Abfall des Landgrafen von König Ruprecht fand,
wie es scheint, bald Nachahmung. Am lO. Dezember 1406
einigt sich Haze von Hazenburg, oberster Küchenmeister des
Königreichs B ö h m e n , mit dem Pfalzgrafen Johann (Bischof
von Lüttich), dem Landgrafen Johann, dem Abt Konrad von
Waldsassen, dem Tobias Waldauer und dem Ulrich Kagerer
zu Störnstein auf einen Friedensstand bis nächsten Oeorgitag
zur Sicherung des Handels und Verkehrs/) sowie uicht minder
an dem eben genannten Tage Heinrich von Elfterbetg, Dietrich
von Outenstein, Wilhelm und Beneda von Wolfstein, endlich
Odolen von Ottenreut mit den eben aufgeführten Persönlich-
keiten auf einen gegenseitigen Sicherheitszustand.b) Wenn nun
') Pelzet, 2. 520. Chmel, l. c Anhang Nr. 21. S . 185. Reichst.«
Akten«. 14. 198. Die Urkunde ist 1. o. unter Menzels Anstalten
zur Wiedergewinnung des Reiches" eingeschaltet. Höfler. 219. 350.
<ck. 354. König Wenzel erklärt schon im Ju l i 1406, er wolle das
Römische Reich unter seinen vorigen Gehorsam bringen. Pelzet, 3 .5 l 8.
Hofier. 349. Die Stadt Rothenburg mit ihrem Bürgermeister Heinrich
Toppler trat offen zum König Wenzel über. H'öfler, 348. 351. 356.
355. Bund zu Marbach vom 14. September 1405. 1. o. 339. 348.
2) K. b. 11. 395.
H l . o. 396. hist. B. Oberpfalz, 5. 217. Wittmann hat auf
diese Bündnisse Seite 272, wie es scheint, soviel wie keinen Wert gelegt.
Der hier genannte Landgraf Johann ist wohl, wie ohnehin aus der
Urkunde vom 20. Juni 1407 hervorgeht, der Enke l des Landgrafen
16*
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auch mit Rücksicht auf den in den Urkunden bezeichneten Zweck
nicht ausgeschlossen ist, daß diese Bündnisse nicht direkt gegen
König Ruprecht gerichtet waren, so bleibt immerhin auffallend,
daß dieselben zu einer Zeit abgeschlossen worden sind, zu welcher
die Absetzung des Königs Ruprecht geplant war / ) und zwar
auch von der jüngeren Linie des Hauses Wittelsbach, welcher
der schon oft genannte Bischof Johann von Lüttich angehört
hat. I n diesen Bestrebungen war der Anschluß des letzt ge-
nannten Bischofs von um so größerer Bedeutung, weil sich
ihm in seinem sich viele Jahre hinziehenden Kampfe mit
seiner Hauptstadt u. a. auch die Herzoge von Burgund an-
geschlossen hatten, welche bald nachher durch ihren Sieg bei
Othey (Elch) am 23. September 1408 und ihren engen An-
schluß an König Wenzel die dem König Ruprecht feindliche
Partei im Reich nicht wenig verstärkt haben.")
Indeß waren wohl die Gegner zu einer wirklichen Aktion
nicht stark genug; wir erfahren wenigstens nicht, daß sie einen
Angriff gemacht oder den König Wenzel irgendwo in den
Bordergrund ihres Handelns gestellt haben. Jedenfalls hat
sich Landgraf Johann (der Jüngere) nur kurze Zeit auf
Wenzels Seite befunden; die Reichstagsatten enthalten näm-
lich eine allerdings durchftrichene Bemerkung vom 30. J u n i
1407, zufolge welcher König Ruprecht zu Mergentheim dem
Landgrafen H a n s (ohne nähere Bezeichnung) für den Schaden,
welchen er als se in H e l f e r im Kriege gegen Böhmen er-
litten hat/gewisse Besitzungen verpfändet.^) Wenn nun auch,
Johann des Älteren gewesen, zumal sich nicht wohl annehmen läßt,
daß Letzter, nachdem er erst am l i . August l406 den Sohn des
K'öuigs Ruprecht, den Herzog Ludwig, ermächtigt hat, alle leuchtenberger
Pfandschaften einzulösen, und demselben sofort wichtige Besitzungen der-
kauft hat, sich wenige Monate später den Gegnern Ruprechts angeschlossen
haben soll.
») Hofier, 351.
' ) Hofier, 364. 366.
' ) Reichst.-Akten 6. 198. Vielleicht sollte durch das erwähnte
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hier nicht bezeichnet ist, ob König Ruprecht den ä l t e r
oder den j ü n g e r e n Landgrafen Johann entschädigt hat, so
wird man sich doch wohl, wie schon angedeutet, für die letztere
Alternative entscheiden müssen, da mit derselben auch Hund
„Iohans, Landgraf Sygoften Sohn, der j ü n g e r e genannt,
ward Königs Ruprechten Pfalzgrafen Feind, wurde vertragen
1407" übereinstimmt^) obwohl nicht festzustellen ist, wann
und wo derselbe selbst im Kriege gegen Böhmen beschädigt
wurde. Indeß hat König Ruprecht am 21. J u l i 1407 zu
Heidelberg dem Landgrafen Johann dem J u n g e n von
Leuchtenberg, welcher ihm in diesem Jahre entsagt, ihn und
die Semigen angegriffen und beschädigt hat, volle Verzeihung
gewährt.^)
Die letzt erwähnte Urkunde ist rücksichtlich des Landgrafen
Johann des A l t e r e n ^ ) auch um deswillen von einiger Be-
deutung, weil der Zusatz der J ü n g e r e andeutet, dessen Groß-
vater sei damals noch am Leben gewesen, während in der
Urkunde vom 27. März 14085) solcher Zusatz nicht mehr
gemacht ist.
Es erübrigt noch, auf die langjährige Thätigleit des
Landgrafen Johann von Leuchtenberg als Vitztum, Pfleger und
Bündnis ein Druck auf Ruprecht ausgeübt werden, den jüngeren Land-
grafen für seine Dienste und Auslage» zu entschädigen.
') Inzwischen erklärt sich der Müller Markehel von Alling am
2 l . März und 21. Mai N07 für seine Ansprüche an das Gotteshaus
zu Pri i l wegen des Angriffes befriedigt, welchen Wilhelm der Pars-
pnger dem Landgrafen und dem Niederland zuwider (die Sache betrifft
ohne Zweifel das Bitztumgebiet des Landgrafen) zu Alling gemacht hat.
k. d. 11. 405. 411.
y Hund, 2. 10.
' ) N. d. 11. 416. Reichst.-Akten 6. 198.
<) Landgraf Johann kommt in den Urkunden vom 2. und 7. April
sowie 14. Ju l i 1407 (R. b. 11. 405. 406. 415) ohne Zusatz, in jener
vom 12. April mit dem Zusätze „der Altere" (1. o. M ) noch vor.
b. 11. 416.
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Statthalter des Herzogs Albrecht von Straubing-Holland/)
insoweit nicht auf dieselbe schon im Verlaufe dieser Darstellung
hingewiesen worden ist, näher einzugehen, zumal daraus hervor-
gehen dürfte, daß derselbe bis zum Tode des Herzogs dessen
vollstes Vertrauen genossen hak
Der Landgraf kommt schon am 15. August 1368 als
äomini ^Ibftrti äuois LavariaoOuksruator vor, als er dem
Karmeliter Kloster zu Regensburg, welches 1367 durch ein
Hochwasser arg beschädigt worden war, auf Befehl des Herzogs
in Gtraubing einen Platz zur Erbauung eines neuen Klosters
überließ. 2) Am 22. Apri l 1369 ermächtigt er die Hausgenossen
der herzoglichen Münze zu Regensburg, neue Münzen zu
prägend) Am 29. September 1369 ist er unter den Ver-
mittlern des Friedensschlusses bezüglich der Grafschaft Tyro l
zwischen den bayerischen und österreichischen Herzogen.*) Am
27. Dezember 1370 teilt er dem Nitla Wendelstein, Richter
zu Schärding mit, der Herzog habe befohlen, den Propst zu
Reichersberg in seinen Rechten zu schirmend) Am 5. No-
vember 1371 wird mit feiner Zustimmung eine Entscheidung
gegen den Propst des Klosters Rott (bei Wasserburg) erlassend)
Am 19. Februar 1374 ist er Zeuge der Schenkung des Her-
Herzog Albrecht, Sohn des Königs Ludwig, geboren l336, hat
1353 bei der Landesteilung mit feinem Bruder Wilhelm einen Teil
von Niederbayern mit der Hauptstadt Straubing und die holländischen
Provinzen (Erbe ihrer Mutter) erhalten; er regiert, nachdem Herzog
Wilhelm 1356 wahnfinnig geworden war, nach dessen Tod (1388) allein
und mußte infolge dessen oft nach Holland reisen. Herzog Albrecht ist
am 13. Dezember 1404 zu Haag gestorben. o5. Riezler, 3. 50. 54.
2 )R i k. ,9. 204. N . d. 14. 321. Gemeiner, 8. 150. Der
Urkunde hängt das Vitztum-Siegel an. Papst Urban bat am 10. April
1366 die Verlegung des Klosters yach Straubing genehmigt. R. d. 9.
146. ok. 254.
«) N. b. 9. 215. Gemeiner, 2. 155.
<) ol. Seite 192.
«) N . b. 4. 485. Vaterland. Magazin 1841. Seite 93,
«) N. d. z. 32.
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zogs (ein Haus zu Straubmg) an das dortige Kloster/) sowie
am 12. März eljusä der Stiftung einer Messt in der herzog-
lichen Feste daselbst^) Am 26. August '1376 rechnet der
Herzog mit seinem „heimlichen Rat" wegen verschiedener einge-
gangener Gelder (Einzahlung seines Landvogtes Ulrich von
Abensberg und Teilzahlung des Herzogs Albrecht von Öster-
reich) ab.^) Am 21. Dezember ejusä. bewilligt er der Stadt
Straubing einen Zoll zur Bestreitung der Kosten einer Pflaste-
rung, y Am 7. Ma i 137? bestätigt Friedrich der Zenger,
Pfleger zu Kirchberg, daß ihm feine an der Feste zu Kirchberg
geführten Bauten von dem Pfleger des Herzogs vergütet worden
sind.') Am 23. April 1379 bestellt der Landgraf in einer
Streitsache des Friedrich Henger Schiedsmänner;«) am 27. Au-
gust bestätigt derselbe die Privilegien der Kaltschmiede zu
Straubing;7) am 10. November erläßt der Pfleger dem Markt
Plattling, welcher durch eine große Überschwemmung der Isar
viel Schaden erlitten hatte, auf sechs Jahre jede Steuers) am
3. Dezember 1379 bewilligt er dem Wernher von Staudach,
welcher zu Geiselhöring einen Angriff und einen Mord verübt
hat, nach Zahlung großer Buße wiederum die Landeshuld.^)
I n dem eben genannten Jahre 1379 reiste der Schulteis
von Regensburg, nachdem die Bürger dieser Stadt schon 1378
») N. d. 6. 3W mit dem Bitztumssiegel und der I^ sßsnä«. 1368.
Taf. I . Nr. 4.
' j U. d. 14. 326. hist. V. Niederbayern, 25. 141.
3) hist. B. Niederbayern, 14. 85. Gleiche Abrechnung mit dem
Herzog erfolgt am 6. April «380. R. d. 10. 52. ok. N. b. 11.512,
ferner am 1l . Juni ?383 über Einnahme und Ausgabe pro !38l bis
l383. l i . b. 10. 116.
i. o. 25. 146.
N. d. 3. 374.
1. o. 1H. 31.
') 1. o. 39.
«j 1. o. 47.
') 1. o. 44. hist. V. Niederbayern, HH. 44.
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Beschwerden wegen Verletzung ihrer Rechte erhoben hatten/)
zum Herzog Albrecht nach dem Haag wegen allerlei Hand-
lungen der habsüchtigen herzoglichen Beamten und fand dort
bei dem Landgrafen gegen die von Weichs u. a. übermütige
Edelleute volle Vertretung und Unterstützung.^) I m Jahre
1382 erteilt der Pfleger des Herzogs dem Kloster St. Emmeram
zu Regensburg das Privilegium, daß dessen Äbte nur vor
dem fürstlichen Pfleg- oder Landgericht, und nicht vor einem
Hofmartsgericht Recht nehmen d ü r f e t Am 9. Februar 1383
verleiht der Landgraf das Iudengericht zu Regensburg dem
Ulrich Propst auf Tunau;*) am 23. März erteilt er dem
GotteShause zu Mallersdorf einen Schutzbrief,') am 24. März
dem Hans Sattelpoger zu Lichteneck die Viertelhube zu Avst.6)
Am 20. November 1383 verleiht ihm Herzog Albrecht, damals
zu Haag, eine Iahresrente von 170 t r a u e t ) Am 28. Ma i
1385 bestätigt derselbe, daß Stephan Gschaid, Bürger zu
Hengersberg, an einem in seinem Hause vorgekommenen Tot-
schlage unschuldig sei;s) am 29. Juni bestätigt er dem Abt
Peter zu Oberaltaich die Steuerfreiheit eines Hofes zu Weiden-
hoven;v) am 26. J u l i 1385 verkauft der genannte Pfleger
die Feste und Hausung zu Hünspach (wohl Hainsbach), ein
Lehen des Klosters St . Emmeram, dem Karlein Rayner zu
Rayn.l") Am 6. Ottober 1392 genehmigt Herzog Albrecht
Gemeiner, Chron. 2. 185.
Gemeiner, s. 192.
R. d. 10. 105. Ntttisk. Nonatzt. oder Nausoi. s.
1752. 2. 464.
^) R. b. 10. 107. Gemeiner, 2.208. Ulrich, Propst auf Tunau,
war eine hochgestellte Magiftratsperson. o5 1. o. 133. 150.
«) k l . k. 15. 412. Verfiegelt mit dem Pitztnmsiegel.
«> K. d. 10. 110.
') 1. o. 123.
«) 1. o. 157.
') N. d. 12. 212.
w) R. d. 10. 162. Zirngibel, Propstei HainSbach, 30.
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der Junges) M vott dem Pfleger und dem Kloster St . Emme-
ram getroffene Vertauschung zweier Häuser zu Straubing.^)
Am 3. Oktober 1397 gelobt Albrecht der Vorfter zu Putzen-
vorft, daß er vor den geschworenen Räten des Herzogs hinsicht-
lich jener Ansprüche Recht'nehmen werde, welche die Landgrafen
Johann und Sigost wegen der Leute des Herzogs Albrecht
des Jüngeren von Bayern (weil seine Diener den Landgrafen
Johann den Uteren auf der Donau aufgehalten haben) an
ihn stellen würden.^)
Während der Fehde wegen der Feste Bezenftein war
Hans Gewolf von Degenberg eine Zeitlang Pitztum des
Herzogs Johann; letzter übertrug am b. Ottober 1402,
damals in Haag, mit Zustimmung seines Paters, des Her-
zogs Albrecht, und seines Bruders Wilhelm das Pflegamt
in Niederbayern dem Landgrafen Johann dem Älteren und
befahl dem Degenberg, das Amt sofort dem Landgrafen ab-
zugebend) Als Pfleger trifft der Landgraf am 2. Dezember
1402 in einem Streite des Herzogs Johann mit dem Bischof
Georg in Passau eine Entscheidung als Obmanns und nimmt
am 6. Januar 1403 den Grafen Georg von Ortenburg auf
ein Jahr als seines Herzogs Diener uztd Hofgesinde auf
gegen eine Entschädigung von 120 Pfund Pfennige, wogegen
der Graf mit 10 Spießen gewärtig sein soll und seine Festen
dem Herzog offen sein müssen.") Am 25> November Husä.
gebietet Herzog Johann, daß, weil er den wndgrafen Johann
dm Älteren bei sich in Holland notwendig habe, seine Unter-
thanen dem Landgrafen Johann dem J ü n g e r e n gehorsam
») Herzog Albrecht der Junge, Sohn Albrechts, gest. 1397.
N. d. Ift. 315. Ratisb. inonast. 466.
K. b. 11. 110.
i. <.. 270. ol. Turmaier gen. ^vOutiuus, bayrische Chrom.
(sä. Lexer) 2. 513.
>) N. d. 11. 277. N. b. 31k. 21. hist. B. Niederb. 2ft. 3N.
N. b. 11. 286. o5 hift. B. Vberdayern, 88. 87.
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und unterthcinig sein sollez« ;^) wenige Tage M e r , am 5. De-
zember, entschuldigt sich Johann der Ältere, Pfleger des Landes
in Niederbayern, damals „ in Hollande in der Haag", gegen
den Herzog Ludwig, Pfalzgrafen bei.Rhein, er könne wegen
vieler Geschäfte seinem Sandbriefe nicht nachkommen, stelle
ihm aber feinen Better, den Grafen Albert und seinen Enen
(Enkel), den Grafen Johann, zur Verfügung.^)
Am 29. Apri l 1404 übertragen die Landgrafen Johann
der Ältere und Johann der Jüngere, Pfleger des Herzogs
Johann in Bayern, dem Ritter Georg dem Aichperger in dem
Moos das Gericht zu Hengersberg auf ein Iahr;^) am 8. Au-
gust erteilt Herzog Johann dein Landgrafen Johann General-
vollmacht mit der Befugnis, einen Anderen aufzustellen, welcher
das Herzogtum verwalten soll.^) Am 18. Dezember sju8t1.
erlassen die Herzoge Stephan I I I . , (Sohn des Stephan I I . ,
gestorben 1375), Ernst (Sohn des Johann I I . , gest. 1397),
Wilhelm und Johann (Söhne des Albrecht I., gest. 13. De-
zember 1404), endlich Heinrich (Sohn Friedrichs, gest^1393),
sämtlich Nachkommen des Kaisers Ludwig, eine Anordnung
wegen Einfuhr des Weines aus Österreich nach Bayern, wobei
Landgraf Johann Her Ältere, des Herzogs Johann lieber,
Getreuer und Heimlicher, Pfleger in Niederbayern, mitsiegelt.^)
Wir sind am Ende des Lebenslaufes der Brüder Land-
grafen Ulrich und Johann zum Leuchtenberg, Grafen zu Hals
angelangt; groß war ihr Ansehen bei dem Kaiser Karl und
dessen Sohne, König Wenzel; von dem ersteren werden sie m
den wichtigsten Angelegenheiten zu Rate gezogen und insbesondere
») N. k. 11. 325.
") 1. o. 326.
«) 1. o. 340.
1. o. 347. Hund, 2. 7.
R. d. 11. 355. N. b. 31b. 53. Am 20. Mal erscheint Graf
Ehel von Ortenburg als Pfleger in Niederbayern. N. b. 11. 270. 411.
N. d. 4. 485.
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Landgraf Johann nach I ta l ien und Frankreich als Gesandter
abgeordnet. Schon frühzeitig (1354) erhob sie Kaiser Karl
zu seinem Hofgesinde und häuslichen Tischgenossen; Landgraf
Johann, wohl der größte und einflußreichste Sprosse des ge-
samten landgräflichen Hauses, begleitete den Kaiser aus seinen
Reisen nach Rom, Avignon und Paris. Wiederholt ist Johann
kaiserlicher Hofrichter, später Hauptmann und Pfleger in Eger;
wir treffen bald den einen, bald den anderen im Gefolge des
Kaisers zu Aachen, Breslau, Budweis, Mantua, Modena,
Pefth, Wien u. ä. Städten; sehr häufig befindet sich der eine
oder der andere am kaiserlichen Hoflager zu Prag und bei
den zu Nürnberg und an anderen Orten abgehaltenen Reichs-
tagen; viele Jahre ist Landgras Johann, nicht selten an seiner
Stelledessen Bruder Ulrich, kaiserlicher Reichsvogt und Haupt-
mann des Landfriedens zu Rothenburg a. d. Tauber.
Zu Amberg treffen wir den Landgrafen Johann 140 l
als Rat des Königs Ruprecht. Aber auch die Herzoge von
Nieder bayern bedienen sich häufig des Rates und der Erfahrung
des genannten Landgrafen. Herzog Albert von Straubing-
Holland und sein Sohn, Bischof Johann zu Lüttich, vertrauen
ihm die gesamte Verwaltung ihrer Lande als Statthalter an
und rufen ihn sogar zu sich nach Haag zur Besprechung wich-
tiger Regierungsangelegenheiten.
I n mancher Fehde sehen wir die Landgrafen thatlräftig
eingreifen, insbesondere blieb Landgraf Johann in dem Kampfe
um die deutsche Krone nicht neutral, sei es, um einen der
Streitenden zu unterstützen, sei es, um sich feine Besitzungen
an der böhmischen Grenze zu erhalten.
Dabei war es dem Landgrafen Johann gelungen, seinen
Länderbesitz namhaft zu vermehren; der allerdings nur mit
sehr schweren Opfern erlangte Besitz der Grafschaft Hals und
der Herrschaft Osterhofen sollte ihm, wenn auch nur auf kurze
Zeit, Liegenschaften verschaffen, welche mjndeßens so groß waren,
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als der auf ihn von seinem Vater, dem Landgrafen Ulrich I.
f. Z. übergegangene Besitz.
Nicht ungetrübt verlief das letzte Jahrzehnt des Land-
grafen Johann, seine Sotgen sollten erst mit seinem Tode
ihr Ende erreichen.
Ziemlich früh verlor Johann seinen nur wenig Jahre
älteren Bruder Ulrich; aber auch seine beiden Söhne, die
Landgrafen Johann und Sigoft, sowie sein Neffe Albert gingen
vor ihm mit Tod ab. Dabei sah sich derselbe gezwungen,
sehr wesentliche Erwerbungen z. B. Weiden, Bezenftein, Stier-
berg u. a. zu verkaufen; ja es entstand infolge der in seinen
letzten Jahren wütenden Kriege und der hiedurch veranlahten
Kosten und Beschädigungen eine Schuldenlast, welche auch seine
Erben nur durch Veräußerung weiterer namhafter Besitzungen,
wie Grafenwöhr, Osterhpfen und Hals, abstoßen konnten. Der
Glanz des landgräflichen Hauses war durch diese Besitzminde-
rungen in hohem Grade geschädigt, und zwar für alle Zeit,
da es den Nachkommen der beiden Landgrafen nicht mehr
gelingen konnte, einen Ersatz für die verlorenen Herrschaften
zu erhalten.
Landgraf U l rich I I . von Leuchtenberg ist im Jahre 1378
gestorben, wenigstens ist er in der Urkunde vom 9. November
1378, wie schon S . 200 erwähnt, als „selig" bezeichnet.') Er
war mit M a r g a r e t ha , Herzogin von Falkenberg, einer
Tochter des Herzogs Boleslaus Hl . von Fallenbetg und Oppeln
in Schlesien, vermählt.«) Landgräfin Margarethe erwirbt am
16. August 1388 von Konrad Paulsdorfer zu Tennesberg zwei
Höfe zu Niederlint;3) am 12. J u l i 1399 verkauft sie ihrem
I n dem Karmeliter-Kloster zu Straubing wird nach Urkunde
vom W. August 1394 ein Iahrtag für den Landgrafen Ulrich abgehalten.
R. b. 11. 22.
') K'ähler, Münzbelust. 1. 844. Sommersberg, wr, mibs. soript.
1. 526. 667 und Stammtafel V I . Der Autor läßt den Landgrafen
1361. feine Gemahlin ! 373 sterben.
Primbs, PMsdvchr M. 114 in W. H. Obetpf, M. 39.134.
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lieben und getreuen Ruprecht Kastner zu Nabburg ihr Gut
zu Rockendorf, Lehen ihres Bruders (5 Gchwagers) Johann
und ihres Sohnes Albert, um 35 Amberger Pfennige.') Später
kommt die Landgräfin nicht mehr vor, ist daher nach 1399
mit Tod abgegangen. Aus ihrer Ehe mit dem Landgrafen
Ulrich stammt ein Sohn, der eben genannte Landgraf Albert.')
Dessen Bruder Landgraf J o h a n n I., seit l 380^) zur
Unterscheidung von seinem gleichnamigen Sohne und nach
dessen Tode^(o 1394) von seinem Enkel häufig der „Ältere"
genannt, ist, wie schon angedeutet, nach dem 21. J u l i 140?
und vor dem 27. März 1408 hoch betagt gestorben/) Er
war zweimal verheiratet, und zwar mi t :
a) Metze von R o f e n b e r g , Tochter des böhmischen
Dynasten und Oberkanzlers'') (1347) und seinem Gemahlin
Katharinas) Am 20. Ju l i 1353 bekennt Landgraf Johann,
daß er die genannte Metze, Schwester des edlen Peter und
Iost v. R., zur ehelichen Wirtin genommen und ihr mit Zu-
stimmung seines Bruders Ulrich 1000 Schock guter breiter
Groschen auf seine Stadt Pleiste i n beweift habe;?) am
24. Juni 1354 verschreibt er derselben zu Bezenftein nochmals
2500 Schock großer Prager Pfennige auf P le i s te t« zur
») R. d. 11. 158.
2) I m ^Ocroloßium WftNWt« ^1üv»äi (Hohenfurt) findet sich fol
gender Boi trag: ^ n . äoln. 1390 m äis 8. Don»ti spiso. st
(7. August) oknt. äominuä «lokknnss Itmtsmvlu» äs
^out63 rsr. ^.U8tr. Q. 23. Seite 387. Der Verlebte war vielleicht ein
Bruder Alberts.
' ) K. 2. 5. ! f l . 59.
s) ot. R. d. 11. 416. 12. 7. I n den Nxoftlptw neoroi. SMsb.
st s. NlusiNni Rs.ti»p. ist «lommH« iHnäßraviu« äs I^ut«nd«rF als am
IV , Non. Dso. gestorben (sMH »nno) bezeichnet. N . b. 14. 403.
») Peter von Rofenberg. ok. R. b. 7. 318. N . b. 30b. 170.
«) Urtunden-Buch des Landes ob. d. «ns. 7. 29. Archiv für
Kunde 'österreichischer Geschichts-Quellen, 23. 385. W4 .
' ) Ooä. wsopt. mouWt. Vallis ». NzuMv t. 89. «5 konw» wr.
. I I . Abteilung, VstNd 37. 400.
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wozu Kaiser Kart am M . November 1357,
weil seit 1350 Lehensherr von Pteistein, seine Zustimmung
gab, wobei er den betreffenden Betrag als Leibgeding, Heim-
steuer und Widerlage bezeichnetes Am 19. Januar 1370
bestätigt der Kaiser die von den Brüdern der Landgräfin
Netze, Peter, Johanns und Io f t von Rofenberg ihren beiden
Neffen Johann und Sigoft gemachte Zusicherung, wonach
letztere im Fall unbeerbten Absterbens der von Rosenberg ihre
böhmischen Güter erben sollen.*) Landgräfin Metze von Leuch-
tmberg ist V. dlou.0ot. (3. Ottober) 1380 gestorben^)
b) E l i f abe the von W e i n S b e r g , Tochter des Engel-
hart Herrn zu Weinsberg.) Der Landgraf verweift sie 1398
(wohl Jahr der Vermählung) mit Widdum und Morgengabe
auf die Hälfte von C r a i l s h e i m und Roßfeld;^) ihr Heirats-
ooä. monast. Völlig 3. Narias k. 31. Am 31. August l356
bekennen beide Landgrafen, sie seien gegen Peter, Iost, Ulrich und Iekke
v. R. Bürgen geworden und geloben, ihnen mit einem ehrbaren Ritter
und 2 Pferden zu dienen. I. c. 5. 31.
2) Böhmer (Huber) ^ r . 2724.
' ) Johann von Rosenberg ist 1370 mit der Gräfin Elisabethe
von Hals vermählt. R. d. 9. 24 l .
^) Böhmer (Huber), Nr. 4801.
5) ^ n . äom. 1380. V . Non. Oot. obiit vOusratM
»oror äominorum äs RossndHrF ot contkoraliZ äom.
I»ts 8unt knimsfunäatorum nogtrorum(Kloster Krummenau in Böhmen):
Itein pro aniN» Nso2is lankrg.^, gns luit soror (sei. äomin. äs
^ossnbsr^), ouw äuodus üiüs sui3. Nekrolog, des Klosters Krumenau.
Sitzungsber. der böhmischen Gesellschaft für Wissenschaft, 1887. Seite
214. 219. Bierteljahrsschrift des Herold, Band 16, Stammtafel. Bei
Wittmann ist die Landgräfin Metze nicht erwähnt.
«) Engelhard von Weinsberg ist am 22. Ju l i l403 Hofnchter des
Königs R u p r M und bezeichnet hier den Landgrafen Johann als seinen
Cidam. N. b. 11. 312.
'> Hohent. Archiv zu Öhringen. Zeitschrift des hist. B. f. Wllttt.
Franken, 8. 553. Der Landgräfin soll 1400 die Feste G u t t e n b e r g
(Eonrad von Weinsberg habe dieselbe mit dem von H^lmstadt besessen)
für ihre Heimsteuer zu 3000 fi. verschrieben haben, die Pfandschaft aber 1406
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gut wurde, nachdem Crailsheim schon^1399 in den Pfandbesttz
der Burggrafen von Nürnberg gekommen war, 1404 mit
Morgengabe und Gegengeld im Betrage von 7500 Gulden
auf P a r l s t e i n verschrieben.') Die Landgräfin Elisabeths ist
in der Urkunde vom 7. Februar 1401, zufolge welcher da«
Dorf Weidengeseß mit dem Zehnt um 500 Gulden an die
Söhne der Adelheid Seibot verlaust wurde, als mithandelnd
aufgeführt.^ Die Zeit des Ablebens der Landgräfin Elisabeth
ist nicht bekannt.^) Die Ehe war wohl kinderlos.
Aus der ersten Ehe des Landgrafen Johann mit Metze
von Rosenberg stammen zwei Söhne, J o h a n n I I . und
S i g o s t , sowie eine Tochter Anna.
Dieselbe wurde am 30. März 1362 in sehr jugendlichem
Alter mit dem Grafen Günther von Gchwarzburg, einem Sohne
des Grafen Günther XXV. (gestorben 1368), und der Elisa-
bethe von Hohenftein (gestorben nach 1381), verlobt, jedoch
sollte das Beilager erst nach 8 Jahren erfolgen.*) Die Ver-
mählung ist indeß erst 1375 erfolgt, wobei die Braut ein
Heiratsgut von 1000 Mark lötigen Silbers erhielt.^) Graf
Günther ist am 17. Ju l i 1416, seine Gemahlin Gräfin Anna
am 24. Januar 1423 gestorben«)
abgelöst worden fein. Alleg. Zeitschr. 8. 148. Nach anderen Nachrichten
wurden der Landgräfin l4n() auf der Stadt Kreussen 450s>fi. verschrieben
(Vruuncr, Seite 4V), ebenso 1400 eine Morgengabc von 730) st. auf
Bartenstein. (Wibel, Hohenl. Kuchenhist. I . 7. Vorder.)
!) Vaterland. Magaz. l 8 U . Seite 98.
«) R. b. l i . 197.
5) Nach den Nonum. ftslißsntlmi ist Nitabettm oomitisg». äe
levtsuderob X V I I I . Tal. vso. <ohne Angabe des Jahres) gestorben.
U . d. 15. 543. HP. V. Oberpfalz, 13. 400.
R. b. 9. 59. N . 25. 3. Ar. 510.
hist. V. Niederb. 12. !58. ^unh, 2. 8. ol. Wittmann 246.
Cohn, Stammtafeln.
. 180. 181.
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III.
eschichte
der Oeorgskirche
(waltestrkirche)
Amberg.
Mi t Grundriß und nrehreren Abbildungen.
Gliißtentetls mch ulhiolllischen Guellen beartteitet
von
ßeorg MGner,
l. Seminardirektor in Amberg.
17
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orwort.
.achfolgende Arbeit, für welche behufs leichterer Ueber-
sicht die chronologische Darstellung gewählt wurde, verdankt
ihr Entstehen zwei Vorträgen, die vom Verfasser in einer
Versammlung der Mitglieder des historischen Vereines zu
Amberg gehalten und späterhin erweitert worden. Obfchon
die Georgskirche die älteste der Amberger Kirchen und ehe-
mals Pfarrkirche gewesen, gelangte doch niemals eine eigent-
liche Geschichte derselben zur Veröffentlichung. Wohl findet
man in den Chroniken Ambergs zerstreute Notizen über die
früheren Schicksale des nunmehr restaurirten Gotteshauses,
aber eine zusammenhängende geschichtliche Darstellung fehlt.
Der innige Connex, in dem das königl. Studiensemmar vom
Anfang an mit der Georgstirche gestanden, hat den derzeitigen
Vorstand des königl. Studienseminars veranlaßt, sich etwas
eingehender mit ihrer Geschichte zu befassen. Urkundliches
Material wurde ihm bereitwilligst zur Verfügung gestellt vom
bischöflichen Ordinariate Regensburg, vom Stadtmagiftrate
Amberg, von den künigl. Kreisarchiven Amberg und Bamberg
und vom königl. allgemeinen Reichsarchive München. Vielleicht
dürfte für Solche, die ehemals als Schüler des königl. Gym-
nasiums Amberg den verschiedensten gottesdienstlichen Feier-
lichkeiten iy der Georgskirche beigewohnt und jetzt in Staat
oder Kirche eine ehrenvolle Stellung einnehmen, ein geschicht-
licher Ueberblick über die Schicksale diese« Gotteshauses nicht
uninteressant sein; auch die beigegebenen Abbildungen, meist nach
photographischen Aufnahmen des Optikers K a i n d l gefertigt,
dürften, da sie die EnPnermg auffrischen, Wicht MwilltoMmen
sein. Allen jenen Herren, die in amtlicher oder privater
Ggenschaft die Arbeit de« Verfassers gefördert, fei hiemit
der herzlichste Dank ausgesprochen.
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auptsächlichste Nuellen und Literatur.
andschriften.
1) U r k u n d e n des k. allgemeinen Reichsarcbives München, der f.
Kreisarchive Amberg und Bamberg, des Stadtmaqistrates Amberg
und des bisch'üfl. Ordinariates Regensburg.
2) M a n u s k r i p t e der k. Provinzialbibliothek Amberg:
2.) Geistliche oberpjälzische Recesse;
b) K»ti8d0N6U8i8 610O068S08 8Spt6iu Nbri - - a u t o r s ^ V 6 i - n
^Vk88SQhsrF i 0 Nlubri«6N8i.
Z) D i a r i u m (FVlQNWN 8ool6!Ht'8 «s68N ^VbSrZklO k».l) anno
Inoarnuti NV6XXVI—NVN?I.XXIII.
4) InvsntNr iuni tsmpii 8. (F60rßü Nart. ^md6rg36 ad
1758—1773.
5>) Verschiedene Aufzeichnungen und Documente in der Registiatur
des k. Studienseminars.
L. Druckwerke.
1) Chroniken der Stadt Nmberg von Schwa ige r , L y i l t m aister,
Schenkt und L'öwenthal.
2) Joseph v. Destouches, statistische Beschreibung der Oberpfalz
(Sukzbach, 1809).
3) Dr. Schels, zur Geschichte des Studienseminars und Gymnasiums
in Nmberg (Nmberg. lft63)
4) Hi3t0riä provinoias 8oc:i6wti8 s^e8u (^6rm3n. 8Up6riori8. (I^ arg IV.)
^uotore F. X. ^ropk 8. ^. Monaonn NVOOXI.Vl).
5) N u e r , die Wirksamkeit der Jesuiten in Amberg (Amberg^ l89 l ) .
6) Dr. J ä n n e r , Geschichte der Bischöfe von Regensburg (Regens-
bmg 1884).
7) Dr. R a p p , Geschichtliche Mitteilungetr über die Stadt Amberg
(AMberg, 1881).
8 > v r . R i x n e r , Geschichte der Studienanstalt zu Nmberg (Sulzbach,
1832)
9) L i p o w s t y , Geschichte der Jesuiten in Bayern (München, l8 l6 ) .
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'ie Georgskirche oder, wie sie häufiger genannt wird
die Mal teserk i rche (z. Z. Studien- und Oarnisonstirche)
ist nur um wenige Jahrzehnte jünger als Amberg selbst.
A m b e r g wird zum ersten Male urkundlich erwähnt im
Jahre 1034 und zwar als ein zum Reichsgute gehöriges Dorf
villa Ammenberg ^ ) im Nordgau, das Kaiser Konrad I I . zu
Regensburg auf Bitten feiner Gemahlin Gisela im genannten
Jahre (24. April) dem Bischöfe E b e r h a r d und der Kirche
zu V a b e n berg mit allem Iugehör als Eigentum verlieh,
nämlich mit Marktrecht, Lan^ Mühlen, Ge-
wMrn/Fischereien und Jagden, so daß die Bischöfe freie
Gewalt haben sollten, Verordnungen zu wachen und ihre
Nutzungen in jeder Weise zu mehren. Die darüber aus-
gefertigte Urkunde läßt^  in Amberg 'einen schon ziemlich
bedeutenden Handel und Schiffahrt treibenden Ort erkennen/)
der seinen weiteren Aufschwung dem in der Nähe gelegenen
und sehr ergiebigen Eisenerz-Bergwerke verdankt.
Die ganze Gegend um Amberg war vordem Wald ge-
wesen. Da wo jetzt die
sich befindet — im Eichenforste, dessen Namen noch ein Gäßchen
stand in der ältesten Zeit eine
Hammerschmiede, an welche sich Wohnungen für Schmiede
und Fischer anreihten, und diese. Wohnungen bildeten die
ersten Anfänge des Dorfes Amberg.^) Infplge der günstigen
NonuNGNw VoicA X X I V . p. 43.
Anderweitige Quellen über Ursprung und Entwicklung b«r
Stadt fehlen gänzlich, da durch den Brand von l356 fast alle Urkunden
vernichtet worden.
W>asIfogeAannte kevinifche Haus (jetzt KetlungSanstalymit der
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Lage des Ortes an der alten Verkehrs- und Völterstraße von
Ost nach West, auf der schon 451 Attila mit seinen Hunnen
und 910 das Ungarnheer gewandert/) und welche Prag mit
Nürnberg verband, und an der damals schiffbaren Vils,2) nahmen
Handel und Verkehr bedeutend zu, und damit mePte sich
naturgemäß auch die Zahl der Bewohner, weshalb die Bischöfe
von Babenberg nicht säumten, die neue Erwerbung Mit einer
Kirche auszustatten und zwar mit einer Kirche zu Ehren des
hl. Georg, dessen Bi ld späterhin in das Amberger Siegel
aufgenommen wurde.
Dieses S i e g e l , das gegen Ende des l3 . Jahrhunderts
geschnitten ist (wofür die frühgothische Architektur der darin
abgebildeten Kirche spricht) zeigt uns den hl. Georg ln langem,
enge anschließendem Gewände, in der rechten Hand die Fahne,
in der linken das Schwert, auf dem Haupte eine Art Helm
oder vielmehr die damals getragene sogenannte Backenhaube.
Die Umschrift lautet: ^ ( i M n m ) V N l W W l i ^ l ö O IVNM
D L ^ « L L l i O l l . Das Siegel ist rund und mißt 8 om im
Durchmesser. Nach' mittelalterlicher Gewohnheit nahmen die
Unterthanen eines Stiftes, eines geistlichen Oberherrn das
Bi ld des Schutzheiligen, nach welchem das Kloster, das Stift ,
die Kirche Titel oder Namen trug, in ihr Siegel auf. So
führt uns das Amberger Siegel mit dem Bilde des hl. Georg
in jene Zeit zurück, da der Ort zum Hochftifte Bamberg ge-
später gebauten gothifchen Kapelle, die eine Perle altdeutscher Kunst ist.
und deren Absis in Monstranzenform gegen die Vi ls hinausragt, soll
das älteste Haus in Amberg sein.
' ) Dr. Rapp, Geschichtliche Mitteilungen über die Gtadt Amberg
Die Amberger Waaren gingen von der Nils nnd Naab die
Donau hinab über Regensburg und Paffau nach Kärnthen uud Pannonien.
' ) Der Chronist Wiltmaister hat das ' 8 irrtümlich mit 8knotug
gedeutet; ebenso fetzt er ganz willkürlich die Zahl 1100 bei, während
doch das Siegel erst aus dem Ende des ?3. Jahrhunderts stammt. Der
genannte Chronist ist überhaupt bei vielen Angaben sehr unzuverlässig,
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hörte, das vom Anfange an nach dem hl. Georg sich nannte,
und dessen erste Kanoniker Georgenbrüder hießen. Nach dem
Hochstifte S t . Georg erhielt nun auch die Amberger Kirche und
Kirchengemeinde den Titel S t . Georg, dessen Bi ld gegen Ende
des 13. Jahrhunderts in das Siegel') von Amberg aufge-
nommen wurde.
Die K i rche war außerhalb des Dorfes an einer höher
gelegenen Stelle errichtet worden und steht noch jetzt auf dem
höchsten Punkte der eigentlichen vom Graben umgebenen Stadt.
Zwischen der Kirche und dem Dorfe Amberg stand der Eichm-
forft. Um das Gotteshaus herum zog sich der Friedhof mit
der Mrichstapelle.2) Da in dieser Kapelle gemäß Urkunde
bereits 108? eine Messe iu Kon. 3. Ma l r i o i gestiftet worden,
so dürfte mit Sicherheit anzunehmen sein, daß die Georgstirche
noch einige Jahre älter ist. Jedenfalls steht geschichtlich fest,
daß 1094 da« genannte Gotteshaus bereits Pfarrkirche^) gewesen.
S c h w a i g e r sagt zwar in seiner Chronik (p. 2) „er habe nie
einen Brief gesehen, der damit gesiegelt gewesen, weil alle Schriften
durch eine große Feuersbrunst (1356) zu Grunde gegangen"; es find
aber doch von diesem ältesten Amberger Siegel noch Abbrüse vorhanden.
So z. B. trägt eine Urkunde des Kathacinensvitals in Uegensburg vom
Jahre 1302, gemäß welcher ein Bürger von Amberg Heinrich Semantel
sein Gut in Reinoltshofen dem Spitale schenkt, das noch zur Hälfte
erhaltene Siegel. Das k. allgemeine NeichSarchiv in München besitzt
eine Urkunde vsm Sankt Peters Abend I3 l7 mit diesem Siegel. Auch
eine Urkunde des Stadtmagistrates Amberg, worin Konrad von Aderts-
hausen eine jährliche Gilt aus feinem Hofe zu Wingershof bei Amberg
an die Kirche St . Georg 1311 verschreibt, trug da« jetzt abgebrochene
Siegel. Später h'ört der Gebrauch dieses Siegels auf, jedenfalls feit
dem Jahre 1329, da Amberg durch den Vertrag von Pavia an die
Pfalzgiafen bei Rhein kam und ein anderes Siegel erhielt mit der
Umschrift: 3. juäioü <ävit»ti8 ^.mbbrok.
' ) Alle Chronisten erwähnen, daß neben dieser Kapelle zwischen
zwei Pfeilern ein herrlicher Grabstein gestanden mit der Aufschrift: „Hans
Kastner mit dem Fluge 1102", welche Iahrzahl jedoch nm mehrere
Jahrhunderte herabzusetzen ist.
«) Vor Errichtung de» Pfarrei sollen die Amberger nach Asch ach
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Cosmas von Pwg, der erste böhmische Geschichtfchreiber,
der zu den gewissenhaftesten Historikern seiner Zeit gehört,
begleitetes als Kanonikus des Prager DomkaM^^^ im ge-
nannten Jahre seinen Bischof Gebhard und den Bischof
A n d r e a s von Olmütz nach M a i n z , wo Kaiftr Heinrich IV.
dem böhmischen Herzoge Wratislaw I I . für seine Person den
Königstitel verlieh. Auf der Rückkehr von Mainz kamen die
genannten Bischöfe Auch durch Umberg. Cosmas erwähnt
nun in seinem Reiseberichte ausdrücklich „die große Pfarrkirche
außerhalb des Dorfes": ^,?rasäioti Gpisoopi reäsuutss 6s
kl. <ium trHU8irsut per
8ita Gxtra. v M w , nou potuerunt mtrarO, ut
WM totum S)U8 pHvimsutum 6wt eaM?6w Plenum
„ M e von Mainz MüMehrenden Bischöfe konnten im Dorfe
Amberg die große md außerhalb des Ortes stehende Pfarr-
kirche nicht betreten, weil das ganze Pflaster mit Leichen bedeckt
war." Wir sehen daraus, daß es eine große («gM ampls)
Pfarrkirche^) war, und daß
in fast allen Städten Bayerns wütete und Wnze Dörfer ent-
völkerte/) auch in Amberg sich zahlreiche Opfer geholt hat.
Aus Anlaß der Neuorganisation des S t is t es S t . J a k o b
in B a m b e r g und behufs besserer Dotierung kam die Georgs-
am W. M
und Mar puw 60W, äeeimationG et ommbu» eWäem
eoelome oen8um Mveutil)u8 So wurde die Georgstirche
eingepfarrt gewesen sein (Mehler, der hl. Wolfgang, Regensburg 1894,
p. 272) wofür aber sichere Beweise nicht erbracht werden können.
Weher und Wette. Kilchenlexikon, I I I . Band p. 1154.
Eosmas, 8or, 9. 103.
Über die Gestalt und BTuart dieser Kirche, die 1356 abgebrannt,
haben wir keine Nachrichten; jedenfalls wird es ein romauifcher Bau
gewesen sein.
H S i w o n / M
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mit ihrer Dotation samt allen zur Kirche gehörigen Zehenten,
Iinsleuten, Mühlen und 52 bebauten und unbebauten Hof-
stätten Eigentum des Stiftes S . Jakob in Bamberg, welche
Schenkung auch 1143 vom Papste Cöleftin bestätigt wurde.
Aus dem Copialbuchel) des Stiftes S . Jakob (vom Jahre
1263 ?) ist ersichtlich, welche Einkünfte das genannte St i f t von
der Georgskirche bezog, und welche Häuser») in Amberg zur
Georgstirche zinspflichtig waren.
l i 8 t i ^ b i i n
ln oiuiwt6 ^mbOsF 8ub80Npti (lklkunt 06N8NM inlra 8orip-
tuw> 8oilie6t IX Iikm8 Lati8p. Üsuanorum ot XIV
Iibra8 bsllerarum, Quorum msäieta« 80luitur in
8. Nastim, rs8itlm PM8 in k68to 8. "Ualpurss6.
It6w V l r i ou8 V r s p r u v ^ äat IV äsuanoI äs orto,
ol^m oHußäaW äieti der FauwÄir .
Mm l ' r i ä l l o u « öietns ^ u r o d » äat VI äon3N08 äs
siw auf dem l i u ^ e l b s r F .
Item LuFo r 8 t 6 i l i 8 i ü ß l a 6 r ä«tXI^ äona,!08 66 praw
st »Fw.
ltsm OFte i 8oboror 6at IV ä6narw8 üb clomo 8ua.
ltsm O t to 8 l6 i ode r äat X cl6N3ri08 äs clomo 8Ua.
It6w 5odk»nv08 Xu r8uor äat IV äenanos 6s
8itU8 o«t m oampo äioti der kompnat6r .
Itftw 8ir88ft1 äat XXIV llsnanW äft nova äouw
ltem Obuu tx i n von L ^ s r äl»t VII 66NKN08 äo Mbulo.
Itsm I^ivtol äat X äsnanos (ls äomo 8ua.
ltom VI r ion8 8v?6^Asr clat X äenllrio8 äsöonw 8ua.
Okuur3.au8 Xomor i XII äeuar^ M prawpropk.
q ^ o8 äs äomo
Item 8WläßNälu6r äat II äsnan08 äe orto. .
Itsm V8elza.lk 6at Vl 6eu3N08 6o äomo.
lwm äietU8 L b s r i n n äat I äsn^num äs »Fro.
Iwm X u o b lau eil äst X l l ! äsnan08 äo äomo.
Itom v ^ t x s l vlm LorZpm!: äat IV 6Ouan08 äe äomo.
K. A. B. XXIV. Nr. 29.— Siehe auch Nachtrag!
Bon den hier ausgeführten Haus- und Familiennamen existieren
heute nur wenige mehr in Amberg.
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Itmn OHtGNd srßH k äst IV äOuatioH äe
Item Auppreobt äe W^iuKersäorfl äat XX äeuario8
äe äowo et I äeuarium äe orto.
Item ^ i ä e l 3 u t 2 d a u p äat Vt äeuario8 äe orw.
Item Neßuein des Igen dut8 e^äem äat Xl l l äeuan08
äo äomo.
Item die junß R o b l i n äat X l l l äeuario3 äe äomo.
Item l ' r iär ieuZ Varster äat l l äeuario8 äe H^ro,
ItOm rejob Hobel äat XI.I l äeuario8 äs äomo 8ua.
Item l ' r i ä e ! Lo8odtau8er äat VI äeu9.ll03 äe a^ro
aw ^UlberK.
Item iäem äat X äeuano8 äeprato prope novnm moleu-
äiuum" (,Meumühle.")
Item iäem äat X! äeuario8 äe azro 8ito am ambe
Item k ö r n ä l i u äat l äonarium.
Item VlriouZÜÜeLLeler äat Vl äeuarios äe äomo.
Item äie a l t k j r8 8li u äat IX äenario8 äe äomo
Item O kuQraä u 8 'L o m e r äat VI äenanos äe äowo 8ua.
Item ^ I b r e b t 8eßer äe ^lber8äorsk äat X äeuano8
von äer 1^8mUlli.
Item äer Vok oI äat IX äeu«rio8 äe aßw.
Item Nrbarän8 üliu8 äieti äer R oi edel har t äat XIV
äenario8 äe 3Fri8.
Item äie L^e rs i n äat XIV äeuario8 äe orto et I I I äsua>
rio8 äe äomo.
Item Foräau auk äer 8p i t2 äat IV äenario8 äs a^ro
prope uovum moleuäinum.
Item Obnnraäu8 kre^ äat VlII äenario8 äe äowo 8ua.
Item 8<3ll evä ere ! u äat VI äeuariOO äe äomo 8ua.
Item N a ^ r N a ^ n e r ä»t IX äenarM äe a^ro sito am
Item äie 8 o l l r e r e i n äat X äevario3 äe »ßro 3ito auk
äem X u ß e l p e r ß .
Item ftepinps^ äat I äenanum äe äomo et V I äenario8
von äer L a ä 8 t u ^ ^
Damit ist mkunblich nachgewiesen, daß der Verg mit der Maria-
hilfskirche, an dem Amberg liegt, urMnglich der ^Amberg" <waht-
scheinllch Abkürzung für Ammerbtrg im Gegensatz zu Um m et-
t h a l) hieß, und davon die Stadt den Namen trägt.
Jetzt Eigentum des Chirurgen Nepomuck Hack. (Lit. 0 131.)
Der Ausdruck hat fich noch erhalten in dem Nam
Mrt<dem Häuft des Chirurgen HTck^D^
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lism 6ttG 8 I i ^ gFw Mk äsm
Item R s ^  ^  s r äat XX äsuario3 äs äomo.
Itsm Dsüt rs r äat XV äsnano8 äs 8tadu!o.
Itmn s p i t a l m a i s t s r äat XV äsuano8 vvn sinsm srb
pwps molsuäinum.
Item t> iäs r iou8 NaFUsr ä^t IV äsQario8 äs orto 8ito
bmtsr äsm 2issssl8taäsl .
Itsm äsr ^un F HIK»rt äat X l l äM»rw3 äG äomo.
Iwm Ns iu l ieng k n r k a r t äat VIII äeMrwg äG mW.
IwW As a I t ? ro ^  i n äat VII äouarioZ äo aßris.
Itsm äio Nnnonodl iu — äsx »iuä äor ß0It8miä8
kinäor I äouariuN äs äomo 8U3..
Itsm ävr Noäs l äat XII äsuarw8 6s äuodu8 prati8 im
p
Itom XummsntHlsr äat X äeuari08 äs
Itow U^n6Ußa8t äat XII 66naritt8 äs äom
Itsm l ' r i t L ^bbot l ra t äat IV 6suHN08 äs äomo sua.
Itsm Lußs! Us22srsr äat XIII äsnari03 äs äomo
lwm l^riüriou8 No läsr äat V äsmnos äs 3Sw, gui
olim luit äioti Askns rs r .
Itsm äsr U a u mau t s! äat VI äonanos äs äomo.
Itsm Ms^FGl v i t x tum äat XI^II äsuano8 äs äomo, st(Siehe auch Nachtrag!)
Itsm O t t s l 8 mlä äat XII äsnanW äs aD-o.
Itsm äsr al t Hoboäsr l äat XIV äsuarw8 äs prato ps^
äsn Oiokon.
Itsw Hollgnuss 8Is iobsr äat V äonarwI äs äomo.
Wm äsr Kek^msl äst VI äsuano8 äs äomo.
Itsm LnpprsDkt Lo l äs r äat III äsuano8 äo »ßw
ltsm Volo^rakk äät XIX äsnano8 äs arsa st V äsuarw8
äck SAw.
Itmu 6 o t l i s p äsr ^nuä äat VIll äsuanW äs ckimo.
ItsM äsr L io l lWolkbar t äat XXXlV äsnario8 äs uova
äomo 8Ua.
ltsm k igs r äat VI äsnario8 äo äomo 8ua.
Itsiu ftot^aut äat X äsuario8 äs orto st IV äsnariM äs
äomo 8ua.
Itsm VI r iou8 Hol äsr änt XII äsnario8 äs 8t»bu!o 8uo.
Itsm Nooks l äat Xl l äsnario8 äs äomo 8na, in qua Katsr
Mus bMtat.
pw äsoiwi» in Am bsrß majoriku8 st milwribus äautur
IV l i ^ M äshariorum MtisPoNomium m lmw Mrt iM.
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Die Georgsk i rch e blieb Jahrhunderte lang — bis
zur Kirchenspaltung — eine Zugehör des Stiftes S . Jakob.
Die Präsentation übte der Stiftspropft aus, der immer zu-
gleich Domdekan war. Nur Mitglieder des Stiftes — Ka-
noniker - sollten, so weit es möglich war, als Pfarrer auf
die Georgspfarrei präsentiert werdend)
A m b e r g , das sich infolge günstiger Umstände sehr rasch
entwickelte, wird bereits 1163 eine Stadt genannt, deren Kauf-
leuten Kaiser F r ied r i ch I. Iollfreiheit durch das ganze deutsche
Reich und die nämlichen Handelsfreiheiten wie der Stadt Nürn-
berg verliehen. Da überdies Herzog Ludwig der Strenge, dem
Bischof Verthold von Bamberg 1269 Amberg zu Lehen gegeben,
die Stadt mit verschiedenen Privilegien ausgezeichnet, so wurden
immer mehr Handelsleute angezogen und gegen Ende des 13.
Jahrhunderts hatte sich die Bevölkerung so gemehrt, daß dem
P f a r r e r Ebe rha rd von S t . G e o r g zwei oapollam zur
Unterstützung beigegeben wurden.
Die J u d e n v e r f o l g u n g , die um diese Zeit in Bayern,
besonders in München, herrschte, warf ihre Wellen bis nach
Amberg. Es verbreitete sich das Gerücht, die Juden hätten
aus der Kirche hl. Hostien geraubt und in einem Mörser
zerstoßen, was viele blutige Auftritte veranlaßte. Manche
ältere Juden, die fürchteten, es möchten ihre Frauen oder
Kinder, um sich zu retten, die Taufe begehren^ tödteten zuerst
diese und brachten sich dann selbst ums Leben. Auch ihr Geld
warfen sie vielfach ins Feuer, nur damit eS nicht in die Hände
von Christen siel. — Pfarrer E b e r h a r d bot Alles auf, die
Juden vor der Wut des erbitterten Volkes zu schützen, und feinen
Bemühungen ist es zu danken, daß nicht alle Juden aus Am-
berg Hinausgetrieben wurden.
Nach der Kirchenspaltung wurde die Pfarrei von St. Georg nach
St . Martin transferiert. Das Präfentationsrecht ans die Pfarrei St . Martin
wmde gleichfalls dem Stiftspropfle von St. Jakob eingeräumt, welches
Verhältnis bis zur Aufhebung des Stiftes <l^03) fortdauerte.
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Die P f a r r e r von St . Georg scheinen damals eine
einfiußreiche und wichtige Rolle gespielt zu haben; dies geht
auÄ Folgendem hervor: Ludwig der Bayer protestierte gegen
die Aufforderung des Papstes Johann XXI I . , binnen 3 Mo-
naten sich vor ihm zu verantworten und sich der Reichöverwal-
tung zu enthalten. Als Zeuge in diesem Protestinstrumente
ist außer dem Bischöfe Nikolaus von Regensburg auch der
Pfarrer Gotfried Conrad Senmantel von St . Georg in Am-
berg unterschrieben.
Die Georgslirche war, wie schon erwähnt, von der eigent-
lichen Stadt Amberg ursprünglich getrennt durch den Eichen-
f o r f t , der aber immer mehr gelichtet wurde, und von dem
schon am Anfange des 14. Jahrhunderts Nichts mehr zu sehm
war. Als L u d w i g der B a y e r , der sich öfters in feinem
„lieben" Amberg aufhielt, 1326 die Stadt erweiterte, mit
Mauern und einem tiefen Graben umgab und mit 5 Thoren
schmückte, wurde auch die Georgskirche, in welcher der Kaiser
am 5. Oktober 1325 für feinen Pater einen Iahrtag mit
Vigil gestiftet/) in die S t M
Das 14. Jahrhundert brachte für Amberg, das durch den
Vertrag von Pavia oberpfälzische Hauptstadt geworden, Leiden
aller Art. 1337 wurde Amberg wie überhaupt die ganze Ober-
pfalz von einer schrecklichen Plage heimgesucht. Es kamen
Heuschrecken in solcher Menge, daß — nach dem einstim-
migen Zeugnisse aller Chronisten — „Niemand mehr auf die
Straße gehen tonnte, ja die Sonne verfinstert wurde", und
vernichteten Alles, was da blühte und sproßte. Diese Drang-
sal währte von 1337 —1339. Von der Georgslirche aus
ß p p . Natisb. 1?Qm, I I .
n. 834. p. 807.
2) Neben dem Görgenchore, das lssM abgebrochen wurde (nicht
unter dem Kirchthmmf, wie Rixner irrig annimmt), waren in einen
Stein die Worte gemeißelt: ^rmo Vowini KNOOXXVI i
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wmden MtprozeMonen nach AmmMhal, Kaftl uick Oulzbach
veranstaltet, um Abwendung dieses Nebels zu erstehen. — 1348
raffte die Pest, der ^schwarze Tod", eine große Anzahl von
Einwohnern hinweg.
Doch der größte Schlag kam über Amberg 1356. Es
entstand am 3 l . Ma i ewe entsetzliche F e u e r s b r u n s t , welche
die ganze Stadt einäscherte, wobei fast alle Schriften und
Dokumente zu Grunde gingen. Auch das Gotteshaus St . Georg
wurde mit allen Accidentien ein Raub der Flammen. So
war der (jedenfalls romanische) Bau, über dessen Gestalt wir
keine näheren Nachrichten haben, nach fast dreihundertjährigem
Bestände vernichtet.
Indes der damalige Pfarrer E b e r h a r d von P l a n k e n -
fels^) ließ sich dadurch nicht entmutigen; er faßte den Ent-
schluß, an Stelle der alten Kirche einen noch größeren Bau zu
Ehren des hl. Georg aufzuführen und wußte auch die Bürger
dafür zu begeistern. Schon nach kurzer Zeit wurde Hand ays
Werk gelegt, nachdem dazu reichliche W e r geflossen. Bereits
im Jun i 1359 waren die Grundmauern zum neuen Gottes-
Haufe gelegt, wie noch jetzt eine in Steins geMeWtte Inschrift
besagt: ,,^NNo Oomini NOOOI^IX meosptum 68t aeäiüoiuM
w ckft 8. Hokatü «achfri»" (22. Juni), und alswld stieg
eine herrliche, gothische (jetzt fteUUH der Gothik entkleidete)
Kirche^) mit massiven Strebepfeilern Wd mächtigen Gewölben
zur Freude der Bewohner Ambergs mpor. Der Bau wurw
ausgeführt dupch die vom Regensburgef DombauMeister Lud -
w i g gegründete Bauhütte, die noch andere prächtige Werke
der Gothit geschaffen.
Was den A u f b a u der G e o r g s l i r c h e anbelangt, so
^Diesem Gefchlechte entstammte auch Bischof F r i e d r i c h I I I .
von Rlgensburg, 1450—14574
Der Stein befindet sich m der Wand zwischen Kirche und der
MeHnetwohnuM.
Die «irche ist 60 M t e r bmg u w M Meher breit.
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beibehÄten, die
sogenannte bastlilale Anlage mit hohem Mittelschiffe und
yiedrWN Seitmschiffen. Di« Uirche hat gleich der Winoriten-
kirche in Regensburg runde Pfeiler,') dann hohe Fmfter und
drei jedoch unvollendete Turmes im Westen. Dr. S i g -
ha r t ^ ) ^zeichnet die Kinhe als einen Bau „von großartiger
Anlage und originellen Motiven, ausgezeichnet durch überaus
schlanke Verhältnisse". Die Hochwände des Mittelschiffes, das
gleiche Höhe mit dem Presbyterium hat, werden getragm von
12 Säulen.
Obschon die Kirche im 17. und 18. Jahrhundert ihrer
ursprünglichen Gothik im Innern entkleidet worden, verrät
doch das ganze Bauwerk noch jetzt den gothischen G r u n d ,
charatter. Die mächtig emporstrebenden Verhältnisse, die
massiven Strebepfeiler, das hohe und steile Dach, die Fenster
hinter dem Hochaltar und hinter der yrgel lünden das Pr in-
zip der gothischen Architektur an, ebenso die verstümmelten
auf dem Kirchenboden "noch sichtbaren Maßwerlfenster des
PresbyteriuMs, das noch erhaltene Westportal^) und die drei
Türme im Westen, von denen namentlich der kleine nördliche,
sechseckige Turm mit überaus zierlichen Blenden^) geschmückt ist.
Wiewohl das 14. Jahrhundert eine Periode der Heim-
suchung für Amberg war, wurden doch viele größere oder
tleinere Stiftungen^) für die Georgstirche gemacht, von denen
nur einige angeführt werden sollen:
' ) Dr. Iakbb, die Kunst im Dienste der Kirche (LandShM l « M p
«j Den Abschluß des bis zum Achteck ausgebauten Turmes bildet
eine unschöne kupferne Haube.
«>Vr. Sighart, Geschichte der biWenden Künste im. Königreich
MÜNchm l86H I I . Teil p. 362.
Das reich gegliedMe Westportal istvon überraschender Wirkung.
I n den Hohlkehlen sind in doppelter Reihe Eonfolen angebracht, die
chemaw mi t Steinfiguren geziert waren, welch letztere zu calvinistischen
2) Dr. Loh. «unsttopographie Deutschlands Eischer. Eaffel) 1863.
«) Urkunden-Repettorium des
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1306 stiftet Eonrad Castner auf dem Frauenaltare in
der GeorgStirche eine täglich brennende Kerze.
1349 stiftet die Familie Schoederl eine Messe auf dem
Kunigundenaltare.
1352 wird vom Priester Ulrich Vel auf dem Nikolai-
altare in der Georgspfarr eine ewige Messe (8ud ßumma
lni88N eftlobrancla) gestiftet, die vom Bischof Johann I I von
Regensburg am 1. März 1428 b e M g t wird.')
1356 verschreibt Dietrich von Hagn dem Gotteshause
einen jährlichen Zins von !() Pfund Pfennige.
1365 verschreibt Dietrich Tramenberger der Meßstiftung
zu S t Georg sein Gut zu Stetten.
1369 wurde in St . Georg unter dem „kirchherrn" Hein-
rich Truchseß eine eigene Predigerftelle mit Bewilligung des
Pfalzgrafen Rupprecht errichtet, auf welche dem Rate von
Amberg das Präsentationsrecht eingeräumt wurde. Die P r e -
dige rp f r u n d e ist gestiftet durch den Münzmeister F r i e d -
rich A l h a r t , der folgende Stiftungsurtunde ausgestellt hat:
„ Ich Friedrich Alhart, weiland Münzmeister zu Amberg,
„betenne öffentlich mit diesem Briefe, daß ich dem allmächtigen
^Gott und auch Maria zu Lob und Dienst ein ewig pfrümbde
, gemacht Hab von dem Gütl, das mir Gott verliehen, und
„zwar geb ich zu der pftümbde jährlich 25 Pfund Regens-
„burger Pfennige von dem Gelde, das ich auf der Stadt-
„lammer zu Regensburg Hab und noch ein gut Behausung,
„gelegen bei dem B r u n n e n und heißt der Z o h l e r r . Diese
„pfrümbde habe ich zu verleihen gegeben den ehrsamen weisen
„Mannen, meinen lieben Herren und Freunden, den Bürgern
„der Stadt Amberg fürbas ewiglich mit der Bescheidenheit,
„daß sie, so oft die pftümbde ledig wird, sie geben sollen
„einem ehrbar Mann, der ein gut Wort und Wandel hat
„und wohlgelehxt zu predigen und soll auch Priester sein odex
ß) MsÄ, ooä. N. 1042. W. 939.
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„desselben Jahr Priester werden. Der auf die pfrümbde
„kommt, soll alle Wochen 3 Messen lesen und zwo Predigten
„thun, es wäre denn, daß ihn Krankheit oder andere S.iche
„hindere; besonders soll er an Sonn- und Heiligen-Tagen
„mit solchem Fleiße predigen, daß Gottes Lob und des Voltes
„Andacht damit gemehrt w i rd ; er soll auch an hochzeitlichen
„Tagen (hohen Kefttagen) in seinem korröklein mit dem Pfarrer
„und dessen gesellen (Cooperatoren) in der Prozession um die
„Kirchen gehen d. i. zu Weihnachten, Ostern, Pfingsten, hl.
„Leichnamstag, an den 4 hohen Zeiten unserer lieben Frau,
„Palmtag, Kirchweihtag und an des Hauptherren (St. Georg)
„Tag ; doch soll er kein Sakrament reichen, noch Anderes thun,
„was einem Pfarrer zukommt, es wäre denn mit Willen des
„Pfarrers Bei Streitigleiten zwischen Pfarrer und pfrümbder
„(Prediger) soll der Rat zu Amberg Gewalt haben zu schlichten."
I m folgenden Jahre wurde die Stiftung durch Bischof
Conrad von Regensburg bestätigt. 1377 gestattete der Bischof
daß von diesem reich dotirten Benefizium ein Teil zu anderen
guten Zwecken verwendet werdet)
1378 giebt Ulrich Auersberger der Frühmeßstiftung in
St. Georg ein Erbrecht.
1380 stiftet Gebhard Salztaufer eine ewige Messe in
der Ulrichstapelle auf dem Gottesacker („supor oaruano")
bei S t . Georg.
1381 verpflichtet sich Hans Frey aus seinem Gut zu
Raichering eine jährliche Gi l t zum S t . Görgenhaus zu geben.
1383 verschreibt derselbe der Meßstiftung 12 Pfund Heller
jährlichen Zms.
1385 macht sich Heinrich Auersberger verbindlich, aus
») Das jährliche Einkommen der Prädilamr betrug nach Abzug
dieses Teiles in Gele 84 fi. 3 kr. 6 dl. und in Naturalteu W Viertel
Weizen, l l5 Viertel Ahorn, 10 Viertel Gerste und 12 l Viertel Haber.
70 Khäß, 522 Ayr, 2? HerbDeunen, l7 Vaßnachthennen.
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feinem Gute zu Zant zur Meßverwaltung eine jährliche Gilt
zu reichen.
I m gleichen Jahre verspricht Jordan Gießer zur Meß-
stiftung des Frauenaltars bei St . Georg 1 Pfund Heller
jährlichen Zins.
1391 verschreibt Conrad Fon der Georgskirche einen
jährlichen Zins von 9 Pfund Regensburger Pfennige.
1394 stiftet die Familie Stuchs auf dem Kunigunden-
altare eine beständige Messe.
Noch reichlicher flössen die Stiftungen im 15. und 16.
Jahrhunderte.
1404 verschreibt Heintich Mutter der Frauenmesse zu
St . Georg einen jährl . I ins von 40 Pfennigen, desgleichen Wern-
dhl Weinzierl ein jährt. Reichms aus seinem Baumgarten.
142! wird eine ewige Messe auf dem St . Michelsaltare
gestiftet.
1426 vertauft Karl Smit an Hans Wagner sein Haus
und Hof am Nabburger Thor, welches oer Georgenkirche mit
1 Pfund Heller jährlich zinsbar ist.
1438 stiftet Konrad Faber, Kaplan, das Benefizium auf
dem Nikolai-Altare in der Georgskirche. (Noch weitere Bene-
fizialftiftungen des 15. Jahrhunderts sind genannt p. 276.)
1503 verschreibt Margareth Hasin dem Gotteshause St .
Georg auf ihrem Gute zu Kümmersbruck eine jährliche Gilt.
1511 macht Kunigund Camerin eine Stiftung zu Gunsten
des Gotteshauses St . Georg.
1514 macht Wilhelm Schuster eine Stiftung für den
Kunigundenaltar in St . Georg.
1531 verschreibt Hans Perfter der Präditatur und der
Kirche St. Georg einen jährlichen Zins auf seiner Behausung
in der Georgenftraße.
1545 verschreibt Michael Zchirer der St . Anna-Messe
in der Georgenlirche einen jährlichen Zins auf seiner Be-
hausung im Neustift.
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15W verschreibt Georg Aumüller zu Gärbershof dem
OotteHause S t . Georg einen iährlichen Zins auf seiner Mühle.
1555 verschreibt Georg Flickl dem Gotteshause einen
jährlichen Zins auf seiner Behausung vor dem Schloße.
1556 verschreibt Paul Welgl, Bürger und Ratsmitglied,
dem Gotteshause einen jährlichen Zins von seinem Hause in
der St . Iörgengasse, ebenso Lebzelter Simon Schüttensam.
1557 verschreibt Philipp Lemer, Schmied, dem Gottes-
Haufe einen jährlichen Zins von seinem Hause in der unteren
Nabburgergasse, ebenso Tuchmacher Hans Meixner, Lederer
Hans Krieger.
1559 verschreibt Hans Pfleger, Mitglied des inneren
Rathes, dem Gotteshause einen jährlichen Zins von seiner
Behausung, Stadel und Garten Unter dem Rathhaufe, ebenso
Anna, Augustin Schwaigers selige Witwe.
!56() verschreibt Lorenz R Wer, Oalgmacher, einen jähr-
lichen Zins, ebenso Seiler Johann Reuschl, Radier Georg
Balbirer.
1561 verschreibt Bürger Hans Penk dem Gotteshause
einen jährlichen Zins von seiner Behausung im Neuenstift.
1562 verschreibt Fuhrmann Georg Müller einen jährlichen
Zins, ebenso Zimmermann Kunz Wolf und Schmied Lorenz
Mtersberger.
1564 verschreibt Paul Weigl der Jüngere einen jährlichen
Zins von seinem Hause im Neustift, 1566 Paul Weigl der
Ältere in der Ziegelgasse, 1569 Sporer Eberhard Ponl in der
Geprgengasse, Schuster Georg Huefnagel in der oberen Nab-
burgergasse, 1574 Bäcker Sebastian Fellner in der unteren
Nabburgergasse, Zimmermann Hans Crafft in der langen
Gasse, 1576 Püttner Hans Deuerner hinter den Fleischbänken,
Schröttermei^ Bäcker Wilhelm
Weinzierl in der Georgengafse und Steinmetz Hans Hauck
im Reustift.
Die Georgs t i rche blieb P f a r r t i r c h e , auch nachdem
18*
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1421 die Kirche S t . M a r t i n gebaut worden. An der
Martinstirche, der späteren Hauptlirche, waren nur Benefiziaten
angestellt, die täglich die hl. Messe lasen, gemeinsam die Tages-
zeiten beteten und unter dem Pfarrer von St . Georg als ihrem
Dechant standen („iHuoruw vsoauu« psipstuus 60 M 6 eßt
Lsotor soll karoellU8 8t. lIftor^ii")^)
I n der Georgskirche bestanden bis zur Kirchenspaltung
8 Venef i z ien , nämlich die vom Bürgermeister und Rat
gestifteten 3 Benefizien 8t. N i 0 ba 61i 8 l l 454), N. z la r i a e
Virss. (!466) und 8t. O u n s s u u ä i » (1469), das N t t o l a i -
B e n e f i z i u m , gestiftet vom Priester Ulrich Bel (1423), das
D r e i k ö n i g s - B e n e f i z i u m , gestiftet vom Bürger Felix
Fraischlich, der für sich und seine Nachkommen das Patronats-
recht vorbehalten; auf die übrigen Benefizien präsentirte der
Rat. Dazu kamen später noch die Benefizialstiftungen 8t.
^uNÄG, 8t. ^Nßslorum et 8t. Häalr'ioi.
1452iam der hl. Johannes C a p i f t r a n , Schüler des
hl. Bernhardin von Siena, auf feiner Misstonsreise durch Deutsch-
land von Waldsasfen her, wo er sich einige Tage aufgehalten,
auch nach Ambetg, hielt auf dem Marltplatze Bußpredigten
und gründete im Einvernehmen mit dem Pfarrer der Georgs-
kirche. Heinrich von Rabenstein, ein F r a n z i s t a n e r -
kl oft er.2) Ein reicher Bürger, Johann Bachmann, schenkte
Grund und Boden zum Kloster- und Kirchenbaue, was der
Pfalzgraf Friedrich der Siegreiche, an dessen Hofe der Heilige
längere Zeit verweilte, gerne genehmigte.
Ein Jahr später sah sich der Pfarrer veranlaßt, die Stadt
mit dem I n t e r d i k t e zu belegen. Die Amberger sträubten
l ) K. A. B. Nr. 6 „
' ) Das Kloster wurde l55tt durch Otto Heinrich aufgel'öst, 1626
durch den Kurfürsten Maximiliall wieder hergestellt und 1803 neuerdings
silkularisirt. Die Klostergebäulichkeiten kaufte ein gewisser Bruckmliller,
der darin eine Brauerei mit Gasthof („Gasthof zum König von Bayern/)
errichtete. Die Kirche wurde städtisches Theater.
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M nämlich gMN die Regiermg des PfalMafen Friedrich; sie
wollten seinen Neffen Philipp als Landesherrn haben. Ver-
gebens bemühte sich Friedrich, auf gütlichem Wege sie zu ge-
winnen. Die von ihm abgesandten Räte standen in größter
Gefahr, ihr Leben zu verlieren und wurden im Rathaufe ein-
gesperrt. Da unter den Räten auch ein Geistlicher war, belegte
der Pfarrer die Stadt mit dem Interdikte. Ein reitender
Bote eilte nach Regensburg zum Bischöfe Friedrich, der feinen
Weihbischof Johann und den Kanonikus Fager nach Amberg
schickte. Als diese die Zensur zu bestätigen drohten, wenn nicht
die Räte losgegeben, und die Huldigung versprochen würde,
gaben die Bürger nach, und so wurde das Interdikt nach
36 ständiger Dauer am Palmsonntag (25. März) wieder
aufgehoben.^ )
Um das I ch r 1465 war Kaplan in S t . Georg der
berühmte Veit Arnpeckh, später Benefiziat an der Martins-
tirche und dann Pfarrer zu St . Andreae in Freising. Bon
ihm stammt ein dem Chronikon des ^uäroas
sehr ähnliches Vbwmeou LajoanaO von 539 — 1495.
tbeWurus ansoäotorum tom. l!l 2.)
Der jeweilige Pfarrer von St. Georg war verpflichtet,
dem Stifte S t . Jakob in Bamberg 40 Goldgulden rheinisch
als Pension oder sogenanntes T a f e l g e l d ( „ in 8ul>8iäiuw
MGU8aoog.pituIa.n8 peu8i0u0W anuuam czuaära^mta ümo-
uorum 8.6UOn.a.uri 8Uportruotibu8 Otr6ääitiku8 ot pwvsutibus
6oolo8ia6") zu bezahlen. Diese Berpfiichtung war auf Bitten des
Stiftes vom Papste Bixtus I V. den Pfarrern von St . Georg aufer-
legt worden. In,der darüber ausgefertigten Bulle vom 19. August
1472 wurde sogar bestimmt, daß der Pfarrer, der am be-
stimmten Termine diese Iahlung nicht leiste, nach Ablauf von
30 Tagen in die Strafe der WommuniWon v e r f a ß und
wenn auch das Nichts fruchte, von der Pfarrei entsetzt werden solle.
Dr. Ianuer, Geschichte der Vifchöfe von NegenSburg, I I I . Bany
p. 500.
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Diese Drohung ging wirtlich an einem Pfarrer anfangs
des 16. Jahrhunderts in Erfüllung. Pfarrer Sebastian Kirm-
reuter, der sich beharrlich weigerte, die „Pension" zu be-
zahlen/) wurde 1518 von der Pfarrei entfetzt, die nunmehr
dem Johann Götz verliehen wurde. Auf seine Bitten hin
wurden die 40 f l . auf 20 fi. reduziert; jedoch selbst diese 20 st.
wurden in den letzten Jahren vor der Kirchenspaltung nicht
mehr bezahlt. Vergebens wandte sich das St i f t an den Kur-
fürsten. Der Pfarrer Hetbling weigerte sich beharrlich, die
ZahlMg zu leisten, weil „die iructW^) der Pfarrei ohnehin schon
sehr geschmälert worden", wie aus Folgendem hervorgehe:
1) „Wenn früher das Opfer jährlich auf 250 fl. gestiegen,
erreiche es jetzt kaum 5 fl,
2) „Früher seien für jeden Verstorbenen, so er einmal
kommuniziert hatte, 52 dl. gegeben worden; das sei jetzt durch
kurfürstliches Mandat aufgehoben worden.
3) „Werden den Verstorbenen keine Vigilien mehr gehalten.
4) „Die Filiale Poppenricht, die der Pfarrei unmittelbar
einverleibt, sei von der Herrschaft Sulzbach eingezogen worden;
desgleichen werde mit dem Gotteshause Kümmersbruck von den
Eschenbeckhen zu A m m e r t h a l einem Pfarrer auch nicht wenig
Abbruch gethan.
5) „Früher sei ein Pfarrer von Umgelt frei gewesen,
jetzt nicht mehr.
6) „Es wäre ein Pfarrer jetzt mit großer Steuer belegt.
7) „ E r müsse trotzdem wie früher noch 4 Capläne, einen
Schulmeister, einen Olmtorvui und andere mehr Beschwerung
haben und halten, desgleichen auch sonst des Jahres etlich
große Mahlzeiten geben.
8) „Es habe ein Pfarrer nur den 3. Teil des Zehnten
über die Stadt Nmberg und die Dörfer^ die andern 2 Teile
») K..A. A. ?W0. 353.
2) K.-A. V. Inn. o. u . H. 280.
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gehörten Seiner kurfürstlichen Gnaden. Der 3. Teil erstrecke
sich zu gewöhnlicher Zeit nicht über 200 fl. Sollte die Pension
ferneren bezahlt werden müssen, fei er gesinnt, die Pfarrei
aufzugehen."
Der letzte katholische P f a r r e r vor der Kirchen-
spaltung war der genannte G e o r g H e l b l i n g (1538 bis
1553), der sich nur unter den gewaltigsten Kämpfen mit dem
für die Lehre Luthers eingenommenen Magistrate halten konnte.
Nach dem Tode H e l b l i n g s wurde der katholische Ritus in
der Georgskirche abgeschafft. Die Predigerstelle, auf welche
dem Rate das Präfentationsrecht zustand, wurde schon 1538
mit keinem katholischen Prediger mehr besetzt. Auf Bitten des
Rates sandte Luther als Prediger den Andreas Hügel, dem
die Spitaltirche für seine Predigten angewiesen wurde. Der
Bischof von Regensburg erhob dagegen Einsprache, worauf
Hügel zwar entfernt werden mußte; aber der Rat brachte es
beim Kurfürsten Ludwig dahin, daß der lutherische Gottesdienst
in der Spitalkirche fortgesetzt werden durfte.
Nach dem Tode des Pfarrers Helbling stellten die Räte asi
den Stiftspropst von St . Jakob das Ansinnen, das M oontersyM
der Pfarrei S t . Georg „gegen billigen und gebührlichen Vergleich"
ihnen zu überlassen. Der Stifspropst lud zu mündlichen Ver-
handlungen ein; die Räte schickten auch dazu Abgesandte, aber
die Verhandlungen zerschlugen sich. Das Sti f t machte s o M
das Angebot, alle Rechte und Gerechtigkeiten, die ihm an der
Georgspfarrei zustünden, um 1000 fi. abzulassen/) wenn ein
katholischer Pfarrer ernannt würde; allein die Riite gMgen
nicht darauf ein.
I m Jahre 1555 wurde vom Stifte Gt . Jakob tyr
73 jährige Pfarrer Popp von Allersberg auf die Pfarrfj
präsentirt und vom Ordinariate RegenSburg inveftift; abpr
die Räte versagten ihm die Einweisung in die Possesston
H..A. B. 6. IV. 67/1 5a«w, 1.
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ließen ihn durch den Kanzleifchreiber Mathes Widmayr kurz
abweisen mit den Worten:^ „Die Räte wissen Euch päpstlich
gesinnt und derselben Lehr, dagegen die von Amberg sind
evangelisch, und darum sind die keine Pfarrkinder für Euch
und I h r lein Pfarrer für sie." Umsonst wandte sich Pfarrer
Popp an den Kurfürsten, „er fei schon 74 Jahre alt und eine
lange Reihe von Jahren Hofpfarrer in Neumartt gewesen."
Otto Heinrich erließ am 5. Apri l 1556 eine neue Kirchen-
ordnung, gemäß welcher der katholische Religionskultus nicht
mehr geduldet werden sollte. Daraufhin wurde kein katholischer
Pfarrer mehr zugelassen, und die Georgskirche für den luthe-
rischen Gottesdienst geöffnet. I n den übrigen Kirchen war
der katholische Gotttesdienst schon früher Abgeschafft worden.
Das „Widdum" d. i. den Pfarrhof von St . Georg bezog der
lutherische Pfarrer Johann Mayer.
Es begann nun in Amberg jene unselige Periode, in
welcher die Religion wie ein Kleid gewechselt wurde. Nach
dem Grundsatze yuju« rsßio, iüiu» reliFw mußte die Bürger-
fchaft Ambergs bald den lutherischen, bald den talvinistischen
Glauben annehmen, je nachdem die Kurfürsten Luther oder
Kalvin anhingen. I m Laufe eines halben Jahrhunderts wurde
4 M a l die Religion gewechselt. Die katholische Religion war
in Gefahr, völlig ausgerottet zu werden. I n der Georgs-
kirche hatten die Kalviniften eine so große Verwüstung angerichtet,
daß dieselbe ihnen selbst der Benützung nicht mehr wert schien.
Auf Befehl des Mrfürsten Friedrich IV. wurde die Kirche
1599 geschlossen und blieb Jahre lang verlassen. Die
lutherische Bürgerschaft verlangte umsonst vom kalvinistischen
Rate die Öffnung der Kirche. Erst am 16. J u l i 1619 wurde
sie geö f fne t und von den Lutheranern und Kalvinisten(beide
Religionsparteien durften seit den letzten Regierungsjahren
Friedrichs IV neben einander bestehen) abwechslungsweife benützt.
353 Nr. 3,
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Unter Friedrich V. bewohnte den Pfarrhof von St. Georg
der kalvinistische Pfarrer M . Johann Burtard. Das Gebäude
war in den letzten Jahrzehnten sehr herabgekommen, weshalb
der Pfarrer den Kurfürsten bittet „um Verbesserung') etlicher
geringer Baumängel und um Erbauung eines Stalles, damit
er zu seiner und der Seinigen Notdurft ein Viehlein könnte
halten." I m Auftrage des Kurfürsten besichtigt der Pfarr-
verwalter Johann Bergmann die Baufälle und giebt am
?. September folgendes Gutachten ab:
„Uf Herrn M . Burkharts Pretigers unterthänigsteS
„Suppliciren und Euer fürstlichen Gnaden genedigen Geheiß
„thue ich hiemit unterthänig berichten, daß es notwendig,
„Fenster, Öfen und das tache ufm Pfarrhof zu verbessern,
„welche Verbesserung mit 25 fl. beschehen kann. Die alte
„Khüftallung wird hinweggebrochen und dafür eine andere
„Khü- und Schweineftallung gebaut, die in Allem mit' 40 fl.
„Paukosten kann verrichtet werden.
„Die mittlere Wohnstuben, auch das obere gemache zum
„Stut i rn, die Schlafkammern werden mit 28 fl. renovirt und
„gesäubert. Wannen aber' der Frau Pfarrerin Meinung nach
„das ganze Hauße und alle Gemächer, so doch nicht bewohnt,
„sollten renovirt werden, werden bt) fl. nicht glankhen."
Auf dies Gutachten hin wurde der P f a r r h o f wieder
notdürftig ausgebessert.
M i t Anfang des 17. Jahrhunderts war das katholische
Bewußtsein in Amberg fast ganz geschwunden.
Als der Bayernherzog M a x i m i l i a n nach seinem glän-
zenden Siege am weißen Berge bei Prag über den Kur-
fürsten Friedrich V. von der Pfalz die Oberpfalz erhielt/)
war sein Hauptbestreben, das neu erworbene Land wieder zur
katholischen Kirche zurückzuführen. Zu diesem Zwecke
stellte er an den Rettor de« Iesuitentollegiums in
y K.-A. N. Faso. 353 Nr. 7.
' ) Die rechtliche Verleihung erfolgte erst 1628.
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Ingolstadt das Ansuchen, ihm einige Patres zur Verfügung
zu stellen. Schon 1621 hatte der Kurfürst für das in Amberg
garnisonirende Regiment den ?. Einslin als „Feldpater"
bestellt, der im kurfürstlichen Schloß Wohnung erhielt, woselbst
in einem Saale die Gottesdienste') für die Soldaten statt-
fanden. ?. Einslin war der erste katholische Priester, der
nach einer Unterbrechung von oiroa 60 Jahren in Amberg
wieder das hl. Meßopfer darbrachte.
Infolge des öfteren Religionswechsels gegen die Religion
ganz gleichgiltig geworden, brachten die Bewohner Ambergs
den katholischen Ordensmännern anfänglich nur geringe Sym-
pathie entgegen. Indes angezogen durch das freundliche und
edle Auftreten der Iesuitenpatres, fanden sich die Amberger schon
am Weihnachtsfeste 1621 so zahlreich ein, daß der Saal sie
nicht zu fassen vermochte. M i t Beginn des Jahres 1622
hielt man darum Umschau nach einem größeren Lokale und
fand hiezu die Hofkapelle, die jetzige Frauenkirche, geeignet,
Da dies ehrwürdige Gotteshaus schon unter dem Kurfürsten
Friedrich I I I . von den Kalvinisten in einen Pferdestall ver-
wandelt worden, mußten die ?ati68 zuerst für genügende
Reinigung sorgen.
Noch im nämlichen Jahre l1622) wurde auch die G e o r g s -
kirche w ieder f ü r den katho l ischen G o t t e s d i e n s t
geöf fnet und den Vätern der Gesellschaft Jesu übergeben.
„Dieser große majestätische Tempel bot freilich einen Anblick
des Jammers dar. Alle Altäre waren von den Kalvinisten
niedergerissen, Bilder und Statuen zerschlagen, die sehr schönen
Glasgemälde zertrümmert; nichts als die nackte Mauer, mit
Schmutz bedeckt, war zurückgeblieben." Auf die Kunde, daß
die Georgskirche zum katholischen Gottesdienste wieder benützt
werden dürfe, eilten die Soldaten freudig herbei und boten
Die erforderlichen Gefäße und Paramente hatte p. Einslin von
dem Bischöfe zu Regensburg Albert IV . , Freiherrtt von 3'örring, ge-
legentlich eines Besuches als Gefchenk erhalten.
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bei dch Reinigung der Kirche ihre Dienste an. Es wurden
3 Altäre aufgerichtet, Fahnen, Bilder, Paramente, Statuen und
andere kirchliche Gerätschaften, welche der milder gesinnte Tei l
der lutherischen Einwohnerschaft vor der Zerstörung der Kälvi-
nisten gerettet hatte, von den Soldaten in der Stadt aufge-
sucht und in die Kirche zurückgebracht.') Die lutherische
Bürgerschaft ließ dies Alles nicht blos willig geschehen, sondern
brachte überdies Geld, Linnentuch, Wachs und Anderes, was
sich zum Schmucke der Kirche eignete, herbei. Der Kurfürst
selbst ließ aus München prächtige Ornamentes für dieGeorgs-
tirche kommen.
Nach und nach verschwand jegliche Abneigung gegen die
Ordensmänner, und ein großer Teil der Bürgerschaft lehrte
in den Schoß der Kirche zurück. Schon 1622 konnte das
F rohn le i chnams fes t öffentlich gefeiert werden. Die Pro-
zession ging mit dem größten kirchlichen Gepränge vor sich;
sie zog von der Georgslirche aus zur Franzistanerkirche, vor
welcher das erste Evangelium gesungen wurde; das zweite
wurde abgehalten vor der Martinstirche, das dritte vor der
Residenz und das vierte (wegen eingetretenen Regens) w der
Georgstirche. Ein feit Menschengedenken nie gesehenes Schau-
spiel entfaltete sich in den Straßen der Stadt. Auch lutherische
Knaben und Mädchen beteiligten sich zahlreich und benahmen
sich so erbaulich, daß diese religiöse Feier auf das Vol l einen
tiefen Eindruck machte. So faßte das katholische Element
allenthalben wieder feste Wurzel.
I m Jahre 1624 wurde der Pfarrhof von S t . Georg,
den der lalvinische Prediger verlassen mußte, als Wohnung
den Jesuiten angewiesen, die bisher im kurfürstlichen Schloße
Der Wert der bei dieser Gelegenheit wieder ans Tageslicht ge-
zogenen Meßkleider wird von l". Kropf 8. 5. auf l0000 st. geschätzt.
' ) Diese Ornate wurden nach der Aufhebung des Jesuitenordens
verMleudtrt; einer dieser prächtigen Ornate befindet fich in der Nrch<
zu Wndischefchenbach.
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gewohnt hatten und daselbst eine katholische Schule eröffneten;
dorthin wurde auch die lateinische Schule aus dem Gebäude
an der Krambrücke verlegt. Ebenso wurde das kurfürstliche
im ehemaligen Franziskanerkloster untergebrachte Seminar
den Jesuiten zur Leitung übergeben
Am H. Dezember h ie l t ? . Hugo zum ersten Male in
der Georgstirche^ vor den Studirenden Predigt, und ? .
Johannes Grenz nahm die erste Taufe vor. Die Kirchenmusik
bei den Gottesdiensten besorgten teils einige Militärmustker,
teils die Seminaristen, obwohl sie damals noch zu dem
lutherischen oder kalviniftischen Glauben sich bekannten. Am
15. September 1626 wurde in der Georgstirche ein feier-
liches Amt mit I's vs l im gehalten zum Danke für den Sieg,
den Tilly über die Dänen bei Lutter am Varenberge erfochten.
1628 wendet sich der S t i f t s p r o p f t von S t . J a k o b
an den Kurfürsten mit der Vitte, es möchte dem Stifte wieder
die Pfarrei S t . Georg, die „zur Zeit des eingerissenen neuen
Glaubens seinen ^uwos^sonbug entzogen worden", wie früher
eingeräumt werden. Zur Regelung dieses Punktes sowie anderer
kirchlichen Angelegenheiten traten auf Wunsch des Kurfürsten
1629 am 23. Februar Abgeordnete der Bischöfe Johann Georg
von Bamberg, Albert von Regensburg und Johann Christoph
von Eichstätt, zu deren Sprengeln die Oberpfalz gehörte, in
Amberg zur Beratung zusammen, woran auch der Iesuiten-
Provinzial k. Mundbrod teilnahm. Das Resultat dieser
Konferenz war der fogemmnte R e z e ß, dem zufolge die
Jesuiten die Georgskirche (sie hatten die Wahl zwischen Mar -
tinstirche und Georgstirche, wählten aber letztere) als Eigen-
tum erhielten und von der Pfarradministration befreit wurden.
») Als Organist bei der Georgskirche war am l8. Ju l i der Mil i tär-
musiker Joachim Ulrich mit einem jährlichen Solde von 200 ft. auf-
gestellt worden; aber schon am 29. Oktober wurde ihm gekündet, „weil
ein jüngerer Studiolus vorhanden, her mit geringerem 8 M n o den
Dienst versehen M u t e " .
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u n d o u s r a wurden von S t .
Wrgen auf S t . Mar t in „hinumdgewaltzt^. I n der Mart ins-
tirche blieb den Patres nur das Ms (Mbeärao. An einigen
Tagen, die vom Ordinariate bestimmt wurden, sollte jedoch
die Predigt dem Stadtpfarrer zukommen und zwar an Weih-
nachten, an den Faftenfreitagen, am Ostermontage, am Frohn-
leichnamssonntage und später auch am Feste des hl. Crescentian.
Überdies wurde in der Konferenz beschlossen, daß die Jesuiten
ein vollftändiges Kollegium mit Gymnasium und Seminar
erbauen, und ihnen zu diesem Zwecke eine jährliche Dotation
von 100tN si. angewiesen werden sollte.
Nicht uninteressant sind die Gründe, welche die Jesuiten
veranlaßten, der herrlichen Martinslirche, die an Größe fast
einex Kathedrale ähnlich und im Herzen der Stadt gelegen
war, die Georgskirche vorzuziehen.
„Obenan stehen gewisse Servitute, die auf S t . Mar t in
haften; darunter sind zu rechnen die Wächter und Stadttürmer,
die auf dem Turme wohnen, der von Fremden und Ein-
heimischen Wl f ig bestiegen wird, und von welchem aus Jeder-
mann in das Kollegium und dessen Garten sehen und jeden
Schritt und Tr i t t beobachten kann; ferner der stets offene
Durchgang vyn der Schiffbrücke auf den Marktplatz durch die
Kirche; dann die Abhaltung einer Prozesfion an jedem
Donnerstag im Jahre; endlich die Inanspruchnahme mehrerer
Altäre, welche gewisse Zünfte einst beigeschafft haben, und die,
ohne Anstoß zu erregen, einerseits denselben nicht verweigert,
andrerseits ohne eine gewisse Beengung des Kollegiums nicht
Nicht minder stand der Wahl der Martmstirche deren
Größe und Ausdehnung entgegen, die zur baulichen Unter-
haltung großer Summen, zur Reinlichhaltung vieler Hände
bedürfe. „Schon zum Läuten der großen Glocke seien wenigstens
3 Personen, zum gesamten Geläute wenigstens 12, und wmn
diese nicht recht stark sind, auch 15 - ^20 Menschen notwendig.
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Auch müßte man für die Sonn- und Feiertage eigene Musiker
anstellen, da die gleichzeitig auch in der Aula des Gymnasiums
beschäftigten Seminaristen nicht im Stande wären, die Musik
in einer so großen Kirche zu besorgen. Auch die ungünstige
LaW des ganzen Platzes müsse in Betracht gezogen werden;
man könne keinen bequemen, einer religiösen Körperschaft
zusagettden Eingang gewinnen, möge man das Kollegium bauen,
wie man immer wolle; zudem sei die Baustelle an dem frag-
lichen Orte in der Nähe der Kirche ungesund, teils wegen
ihrer tiefen Lage, teils wegen der häufigen Überschwemmungen,
denen sie beim Austreten der Bits zunächst ausgesetzt ist,
teils wegen der Unmöglichkeit, daselbst gute Trinlbrunnen
anzulegen. Unangenehm und mitunter beschwerlich könne die
unmittelbare Nähe des Fischmarktes und gewisser Gewerbe
werden wie die der Wäscherinnen, der Gerber, der Schiffer und
und derer, die dort Salz von den Schiffen auf die Wägen
verladen."
„Endlich dürften sie sich eine größere geistliche Wirksamkeit,
namentlich durch Abhaltung von Predigten versprechen, wenn
sie auf die Martinskirche verzichten. Denn bliebe die Pfarrei
zu S t . Georg, so müßten sie daselbst wie bisher auch die
Pfarrptedigt halten, die jedoch wegen der weiten Entfernung
dieser Kirche von den übrigen Stadtteilen stets weniger be-
sucht sein wird, als wenn sie in Gt. Mart in gehalten werden
kann. Auch auf das gemeine Wohl sei Rücksicht zu nehmen.
Die Stadt würde durch Erbauung des Kollegiums in der
Nähe von St . Mart in weit mehr benachteiligt sein; denn
in diesem Falle würde die Beseitigung vieler Fischerwohnungen
und die Verlegung des Fischmarktes selbst zur unabweisbaren
Notwendigkeit; außerdem müßte eine größere Anzahl Privat--
gebäude abgebrochen werden, als wenn das Kollegium in der
Mhe von S t . Georg zu stehen käme - was für die magiftrat-
ische Kasse einen Ausfall an Steuern zur Folge haben würde.
Auch wäre es allzu beschwerlich, bei allen Taufen und Hoch-
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zMen bis m das entlegene Ot. Georg hinauf zu wandern,
oder von da aus die Provifurgänge — besonders zur Nacht-
zeit — bis in die fernsten Teile der Stadt zu machen."
Diese Gründe bestimmten die Jesuiten, bei St. Georg
das Kollegium zu bauen.
Schon 1630 gingen die Jesuiten ans Werk. Dem Pfarr-
hofe gegenüber stand eine Reihe von Häusern/) 12 an der
Zahl, jedes mit einem Gärtchen. Diese Häuser wurden mit
5974 f l . angekauft. Auf der andern Seite lag der zur Georgs-
kirche der diese von Süden nach Westen
Unter den Seminar-Akten ist noch der a l t e P l a n vorhanden,
in dem diese Häuser namentlich aufgeführt werden: 1. Sales Weber
Hauß, 2. Webers Haust, 3. Hoff, 4. Wagners Hauß, 5. Speisers Hauß,
6. Maister simon maurer Hauß, 7. beem Dan Hauß, 8. Eckerts Wagners
Hauß, 9. groß scheffer Hauß, 10. mesner Hauß, l l . Zimmermanns
Hauß, 12. fcharff Richter Hauß.
2) Auf diesen Friedhof bezieht sich die Inschrift eines noch jetzt an
der südlichen Kirchenmaner angebrachten Steines, welche aus dem lss.
Jahrhundert stammt und lautet:
kio pia
o
Vooitat t6 FrMa pisna.
in
o virgo »srsna.
M i t den vorhandenen Grabdenkmälern ist, wie es scheint, nicht
besonders sorgfältig umgegangen worden. Manche Grabsteine wurden
zur Pflasterung benutzt; die Stiege, die zum Keller des k. Gymnasial
rektorates führt, besteht aus lauter solchen Steinen. I m Sommer !895
wurde vom Verfasser im sogenannten Wallgarten (Teil des ehemaligen
Friedhofes) unter einem Gesträuche versteckt ein hübsches Relief in Stein
gefunden, das jedenfalls von einem Grabdenkmale herrührt. Das
Relief - spätgothifch - stammt aus der Zeit von 1490 und stellt
„Christus im Elende" vor. Der Typus der Darstellung versetzt uns
in einen Moment nach der Geißlung und Krönung, wozu hier bereits
die Wundmale getreten. Somit liegt der Darstellung ein ähnlicher
Gedanke zu Grunde wie den sogenannten Miferikordia« oder Erbärmde-
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umgab; er wurde gesperrt und mit den übrigen Erwerbungen
der Jesuiten vereinigt, wogegen zwei neue Friedhöfe angelegt
wurden.
Noch eine andere große Schwierigkeit war zu beseitigen.
An der Nordseite der Georgskirche stand das G ö r g e n t hör ' )
mit einer Brücke über den Stadtgraben, durch welches die
Straße nach Ammerthal, Kastl und Neumartt führte. Die
Einrichtung des Iesmtentollegiums verlangte einen von allen
Seiten freien und abgeschlossenen Raum. Es mußte darum
das Georgithor beseitigt, in den Umkreis des Kollegs gezogen,
und dafür ein neues Thor eröffnet werden. Nur ungern ging
die Bürgerschaft auf dies Verlangen ein. Es bedurfte dazu
der mächtigen Vermittlung des Kurfürsten selber, der das
Pfarrwiddum nebst den die Georgskirche umgebenden freien
Plätzen den Jesuiten überließ und den Befehl gab, in nächster
Nähe ein „neues T h o r " zu eröffnen.
Nachdem die Jesuiten vom Metzger Wolfgang Wintler
einen Steinbruch am Berge erworben, ging es rüstig an den
Bau. Die Zufuhren übernahmen „Hans Grafser von kejring"
und die „Gerbershofischen Underthanen". Die angekauften
Häuser wurden abgetragen, und auf dem Freythof zu St . Georg
ein Kaltofen^) erbaut. Hart neben dem Kalkofen stand die
schon erwähnte U l r i c h s t a p e l l e , unter der sich eine Krypta^)
mit massivem Gewölbe zur Georgstirche hinzog; darin wurden
bildern, die in der Spä'tgothik außerordentlich beliebt waren. Bei der
Darstellung „Christi im Elende" sitzt der Heiland entkleidet, blutend
lzuweilen mit der Dornenkrone) nachdenklich auf einem Steine. Durch
die Zufügung der Wundmale ist hier dieser Typus mit jenem der
,.Erbärmdebtlder", die den Heiland feine Wundmale weisend darstellen,
gewissermaßen verquickt.
») Siehe Abbildung 3tt. 2.
2) Beim Neubau eines Hellers für die Seminar- oder Malteser«
braueri !862 wurde dieser Kalkofen, noch ganz gut erhalten aufgefunden;
lelbft brauchbarer Kalk war darin noch vorhanden.
Auch diese Krypta wurde 1862 aufgefunden.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02347-0292-0
die auf dem Friedhofe ausgegrabenen IMligebeine verwahrt.
Am 4. Jun i 1631 wurde mit dem Abbruche der Ulrichskapelle
begonnen. Die Steine ließ man Ort und Stelle liegen und
bedeckte sie mit Erdmassen, so daß em förmlicher Wall entstand.
Nach den Seminar-Äkten lautete der Kostenanschlag für
den Bau des Kollegs auf 36 569 fl., für den Gau des Gym-
nasiums auf 13477 si., für Instandsetzung der Oeorgstirche
ohne innere Ausschmückung auf 20344 fi.^)
Man glaubte, in 4 Jahren den ganzen Bau vollenden
zu können; allein wegen der kriegerischen Unruhen mußten die
Vorbereitungen zum Baue und zur Instandsetzung der Georgs-
kirche )^ wieder eingestellt werden.
Diese Kriegsunruhen machten es auch unmöglich, die
ausgesetzte Dotation von jährlich lOWO fl. an die Jesuiten
auszuhändigen. Um ihnen für ihren Unterhalt etwas zu
bieten, wurden ihnen die Einkünfte des Klosters Reichen -
dach auf 6 Jahre angewiesen, allein die Erträgnisse waren
ganz unbefriedigend Darum erhielten die Patres mit spezieller
Genehmigung des hl. Stuhles das ehemalige Genedittinerstift
Kast l samt allen Rechten und Eintünften, mußten aber die
Verpflichtung übernehmen, ein Kolleg für 30 Ordensmitglieder,
dazu ein Gymnasium nebst Seminar für ^0 Zöglinge aus
den Erträgnissen jenes Stiftes — also gleichsam ox pwpriis
- z u erbauen. Aber umsonst hatte man die Jesuiten um
„ I n n disem yberschlag ist mt begriffen daß Fuehrwerkh, auch
nit die Zierung und außbuzung der Kirchen, von inen und ausfeu,
noch die zwen KirchenthÜrm ober dem gemener der Kirchen."
') I m Rezeß vom Jahre !629 (Z l0) war den Jesuiten von den
eowNigarüs zugesichert worden, daß für die Georgskirche eine Dotation
geschaffen würde durch Zuwendung der rsääitus prasäiiNturaS und der
nach der Martinskirche transferirten Benefizien 8t. ^un».s, 8t. ^.nZs-
loruin st 8t. Iläalrim. Allein vergebens wendeten sich die Patres
wiederholt an den Kurfürsten und an das Ordinariat RegensburF um
Dotirung des „armen, unausgesteuerten Gotteshauses"; sie wurden
immer abgewiesen.
19
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die reichlichen Eintiwfte des Klosters bemidet. Es fteNe D
heraus, daß die anfallenden Revenüen kaum zur Sustentalion
der Patres hinreichten. So tief war das vordem so wohl-
habende Kloster teils infolge nachlässiger Verwaltung durch
einzelne kurfürstliche Beamte teils unter dem Einfluße allge-
meiner wirtschaftlicher Störungen herabgekommen. Der Kur-
fürst überließ den Jesuiten auch noch den S i e in Hof; aber
trotz dieser Begünstigung konnte nicht der Grundstein zum
Kolleg gelegt werden. Es kamen neue Schwierigkeiten.
I m Jahre 1634 brach in Amberg die P e st aus, die
entsetzlich wüthete. Mehrere Patres erlagen der Krankheit,
?. Wilhelm Haiß aus Straubing und ?. Christoph Keck von
Brunn waren die ersten Opfer. Einige Mitglieder gingen
nach Penthof und Moos. k. Vrktor Foßä aus Landsberg wurde
plötzlich bei einem Ausfluge nach Haslmühl von der Pest ergriffen
und auf dem Friedhofe zu Kümmersbruck beerdigt. Überdies
starben noch bei Ausübung ihres Berufes ?. Christian Trinkt
aus Aichach, k. Christoph Biegeisen aus Alttirchen, ?. Johann
Hüter aus Aibling und k. Georg Mannsdorfer aus Rotten-
burg. Die Pest hat ganze Häuser und Straßen entvölkert;
180 Häuser mußten auf einmal geschlossen werden. I m J u l i
und August zählte man täglich über 40 Todesfälle. Alle
Mittel, die von der Sanitätskommisston )^ angewendet wurden
blieben erfolglos. Dazu kam eine furchtbare Hungersnot,
und die Teuerung nahm so überHand, daß z. B. für eine
Titrone M Tha ln
I n dieser trostlosen Lage gab der Iesuitenrettor k. Hell
den schwer heimgesuchten Bewohnern den Rat, auf dem „Berge"
an Stelle des alten Wachturmes, der ohnehin seinen Zweck
nicht mehr erfülle, eine Kapelle zu bauen und darin ein M l d
der seligsten Jungfrau aufzustellen, das er dazu abtreten wolle.
5) Sie bestand aus dem Stadirate Tenscher und den beiden Ärzten
Pfanholz und Berghammer.
< ") U. R A ^esmtioa ^«Zv. 43 Nr. 774
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An jeglicher menschlicher Hi l f t verzmWtttd gittgM sie gerne
auf diesen Rat ein und errichteten M
provisorischen Altar, der das Bi ld aufnchmen sollte. Am
3. September wurde das derzeitige Gnadenbild der M a r i A -
h i l f s b erg tirche von der Georgstirche aus in feierlicher
Prozession, woran der Klerus, der kurfürstliche BcadttomMaW-
dant Graf v. d. Wahl mit dem ganzen Offizierskorps und eine
große Zahl Andächtiger teilnahm, auf den Berg übertragen,
worauf die „Pesnlenzische Seuche" nachgelassen.
Selbst nach Aufhören der Pest war es den Jesuiten noch
nicht möglich, den K o l l e g i u m s b a u zu beg innen und die
in so herabgelommenem Zustande ihnen übergebene Georgs-
kirche zu einem würdigen Ootteshaufe zu gestalten. J a 1641
waren sie sogar um jeden Preis entschlossen, dieses Gottes-
haus wieder aufzugeben und sich in den Besitz der Maimns-
tirche zu setzen. Am 19. Dezember richtete der Iesuitenrektor
?. Lamparter eine diesbezügliche Anfrage an den Stadt-
Magistrat. Dieser erklärte sich zwar nicht Mgen dkfes Vor-
haben, wies jedoch den Rektor mit seiner Vorstellung an die kur-
fürstliche Regierung und den damals gerade anwesenden bischöf-
lichen Kommissär Beide Teile scheinen dm Plan vollständig
Mbilligt und ihre Zustimmung gegeben zu haben; denn im
Mchstfolgenden Jahre sandten die Jesuiten an die letzte I n - "
stanz, ^m ihren General in Rom, behufs definitiver Entscheid-
ung in dieser Sache em Memoriale, das sie also motivirten:
1) „Es ist -^ schreiben sie — eine unheimliche Ver-
lassenheit, in der wir leben, und die bisher durch keine An-
ftrengung gehoben werden konnte; dazu unsere Entfernung vom
Mittelpunkte der Stadt, die Lage auf einer den ungünstigsten
Winden preisgegebenm Anhöhe, im.Winter Eis, Schnee und
dichte Finsternis während der ersten hl. Messe. Zur Georgi-
lirche steigt man auf steinernen Treppen') hinan, welche die
»1 An Stelle der jetzige» Kreuzkapelle stand das Nord«Portal, zu
H M Mehrere Stufen emporführten
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Besucher der Kirche öfters nur Mit Zittern betreten tönnM
Wollte man abhelfen, so müßte man eigene Personen aufstellen,
um die Treppen stets schnee- und eisfrei zu erhalten. Freilich
möchte es scheinen, daß in einer nicht gar großen Stadt wie
Amberg unsere Entfernung nicht sehr beträchtlich sein kann;
allein man beachte nur, daß unsere Georgikirche früher außer-
halb der Stadtmauern lag, und noch jetzt das Geläute aller
Glocken nur bei günstigem Winde von den Bürgern in ihren
Häusern vernommen wird.
„Auf solche Art wird die Absicht des Kurfürsten, durch
Einführung der Gesellschaft Jesu der katholischen Sache auf-
zuhelfen -^ was doch vor allem durch Gottesdienst und Spen-
dung der hl. Sakramente geschehen müßte — nicht erreicht
»
Gar Viele entgegnen aus die Aufforderung zum steißigen
Kirchenbesuche, daß wir allzu entfernt seien, weshalb auch die
Gläubigen, wenn sie geistlicher Hilfe benötigt sind, zu den
Franziskanern und seltener in unser Haus gehen. Mehrere
Regierungsräte und andere einsichtsvolle Männer haben sich
schon öfters geäußert, daß es um die Erweckung des katholischen
Sinnes noch weit besser stehen würde, wenn wir die Wartins-
lirche gewählt hätten.
2) „Alle Gönner unserer Gesellschaft, die durch Amberg
kommen und uns besuchen, namentlich der Kanzler von Ungarn
und die ersten Pater unserer Gesellschaft aus anderen Pro-
vinzen, betlagen es tief, daß wir hier und nicht vielmehr im
Herzen der Stadt unfern Wohnsitz gewählt. ?. Hell, der
erste Rektor, wollte deßhalb die Georgstirche abtragen lassen,
um sie näher an der Stadt wieder aufzubauen. Unser
? General
die Erwägung, daß sie bereits Jahrhunderte auf diesem Platze
gestanden, ließ das Vorhaben nicht zur Ausführung kommen.
Nach ihm hat ?. Plannhart niemals ohne Schmerz von dieser
Angelegenheit gesprochen und öfters geäußert, man habe gefehlt,
der?. Rektor solle alles aufbieten, um dje Martinstirche wieder
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zu erlangen. ? . Steber dachte ebenso me seine Borgänger.
Unser ?. Provittzial Gravenegg aber brach, als er zum ersten
Male die uns übergebene Georgstirche besuchte, in die Worte
aus, dieses Gotteshaus fei nicht würdig, daß man darin Messe
lese, so ganz und gar unbesucht- fei es.
3) „Se i t länger als M Jahren wohnen wir wahrhaft
erbärmlich in zerstreut liegenden und baufälligen Häuschen,
von der Unmöglichkeit, darin eine Aausur herzustellen, gar
nicht zu sprechen. Die Professoren müssen täglich bis zum
Gymnasium eine ungeheuer lange Straße durchwandern mit
großen Opfern an Zeit und noch größeren Unannehmlichkeiten
für ihre Person und die Gesellschaft, der sie angehören.
4) „Zu r Herstellung eines Kollegiums, Gymnasiums und
Seminars, dann zur Instandsetzung der Georgskirche sind
wenigstens 100000 f l . nötig. Wer bestreitet diese Ausgaben,
nachdem der 1629 vorgeschlagene Modus zur Aufbringung
des Baukapitals jetzt unmöglich geworden? Bon den Kloster
Kaftt'scken Einkünften werden wir diese Deckungsmittel erst
nach vielen, vielen Jahren erübrigen können. Dagegen steht
bei S t . Mart in Alles schon bereit und so zu sagen fertig da,
das Gymnasium nämlich, daneben das Hegner'sche Haus, für
das Seminar vollkommen geeignet und leicht anzukaufen; für
uns selbst die besten Wohnsitze, wenn zu ihrer Adaptirung
Einiges aufgewendet wird oder noch besser, wenn nach und
nach — nach einem bestimmten Plane— ein neues Kollegium
an deren Stelle erbaut würde. Wäre man 1629 über al l
das so genau orientiert gewesen, fo wäre schon damals die
Martinskirche und in keinem Falle St . Georg gewählt worden.
b) „Gerade jetzt ist eine förmliche Agitation gegen das
„Neue Thor" im Gange. Man verlangt
selben, nachdem die Wiedereröffnung des neben dem Schlofft
befindlichen (Wingershofer) Thores, zu welchem der Zugang
durch den aufgeworfenen Wall gesperrt war, stattgefunden hat.
durch den Bau des „Neuen Thores" nötig gewordene
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Vermehrung der ständigen Wache, der ruinöse Zustand dieses
Thores, der trotz aller Reparaturen fortdauert, Überdruß wegen
"der hiedurch veranlaßten unaufhörlichen Kosten: Dies Alles
macht das Verlangen nach dem alten, den Einwohnern der
Stadt weit günstiger gelegenen, von uns aber geschlossenen
Georgi-Thorz unter der Bürgerschaft immer ungestümer.
Bisher ist es durch die Unterstützung des Bürgermeisters und
einiger unserer Nachbarn uns gelungen, die Schließung des
neuen Thores zu verhindern; wird' aber der Magistrat seine
WhlwMende Gesinnung gegen uns ändern, und werden einige
Regierungsbeamte, wie es den Anschein hat, sich der Sache
annehmen, so ist kein Zweifel, daß die Schließung doch noch
zustande kommt; dann aber wohnen wir in einem von allen
Sejten abgesperrten Zipfel!
6) „E in äußerst wichtiger Umstand ist ferner der Mangel
eines laufenden Wassers bei St . Georg. Sollte bei uns
einmal Feuer entstehen, so sind wir bereits verbraunt, ehe in
der Stadt nur Muerlärm gemacht wird. Wie wollen wir an
solcher Gtätte einen Bau führen, wenn wir alles Wasser zu-
führen müssen? Auch können wir nur bei St . Mar t in Fisch-
bchälter habest; bisher mußten unsere Fische immer durch die
ganze Stadt dorthin, und von da wieder zurück in unser HauS
gebxachf werden, was in einer exft vor Kurzem bekehrten Stadt
M Mnches UnbeqMM hat.
„Huch ist es ohne den größten Kostenaufwand nicht mög-
lich, laufendes Waffer nach St . Georg zu bringen; auf einen
reinen, trinkbaren und ununterbrochenen Zufluß aber wird
man unter wie sowohl die
Untersuchung des Terrains als der mit einem Wasserwerke
gemachte Versuch, welches vor dem Einfalle der Schweden
erHaut, dann aber zerstört worden ist, außer Zweifel ge-
ftellt hat. Dagegen findet sich auf der kleinen Insel hinter
Sh. Mart in , welche die Gtadtgemeinde M s Anlassen würde
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?) „Der hiesige Pfarrer sieht ^ M
gemieteten Hause zu wohnen und verlangt nun, daß wir für
einen Pfarrhof sorgen, sintemalen w i r den vo r«MgM Pfarr-
hof in Besitz genommen hätten. Diese leidige Angelegenheit
schaffen wir uns vom Halse, wenn wir ihm das alte Pfarr-
haus mit einem entsprechenden Hofraume zurückgeben. Auch
sieht es der Bischof ungerne, daß die Geistlichen an vetfchk-
denen Orten in der Stadt zerstreut wohnen; bei Ht . Oeorg
könnten sie nahe beieinander wohnen, sobald wir nach S k Mart in
zögen.
„Freilich wird man uns der UnbMndigkeit und des
Wankelmutes zeihen; man wird sagen, daß die nicht unbeträcht-
lichen Ausgaben auf den Ankauf des Terrains und des Bau-
materials verloren seien; man wird eine Mißstimmung der
Bürgerschaft befürchten, wenn wieder mehrere Häuser dem
Verkehre und Geschäftsbetriebe entzögen werden, nachdem schon
viele bei St . Georg angekauft und teilweise abgetragen worden sind.
„Allein warum sollten wir uns scheuen einzugestehen, was
offen am Tage liegt, nämlich daß wir uns bei der Wahl der
Georgslirche in unseren Mwartungen getäuscht! uns
nicht das beste Motiv, wenn wir die Martinskirche wieber zu
erlangen suchen? Und sollten uns Ginige einer inkonsequenten
Handlungsweise beschuldigen, wiebald wird das vergessen sein!
Was die bereits gemachten Ausgaben anbelangt, so besitzen
wir dafür Gwnd und Boden, geM^ den wir einen ander«
uns günstiger gelegenen und mehr zusagenden eintauscht«.
Weit größer ist der Mrlust durch den Ankauf der Ziegelsteine
neuer Art, die wie ein Stück Lehm und ganz unbrauchbar
find. Das beigefügte Bauholz ist ohnehin zu Verlust gegangen,
da der größte Teil zu den Wällen und Schanzen verwendet
wurde. Übrigens dürfen wir, wenn es unsere Wrksamteit gilt,
solche Verluste nicht beachten.
„D ie BHrchtung endlich, es M n t e unter der Bürger-
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2 W „'
Maft, wenn sie neue Wohnungen uns abtreten müßte, eine
üble Stimmung entstehen, ist grundlos; denn mehr als 5
oder ß Wuchen wir nicht, wogegen sie mehrere andere wieder
erlangen würden. Die unsertwegen steuerfrei gewordenen
Häuser könnten, sobald sie in Privatbesitz übergehen, wieder
belastet werden, so daß der Stadtkammer kein Entgang droht.
Sodann ist das Abreißen der Häuser zur Gewinnung des
Bauplatzes für das Gymnasium nicht wohl zu beklagen; sie
gehörten dem Leichenträger, dem Scharfrichter und anderen
Leuten dieser Klasse. Der hiedurch gewonnene freie Raum
kommt der Stadt zu Gute".
Mnfer erneuter Vorschlag hat für sich die Bill igung der
städtischen Behörde und der einflußreichsten Regierungsräte.
Der Zustimmung der Bischöfe dürfen wir durch Vermittlung
des Kurfürsten sicher sein. Benutzen wir also die dermalen
uns günstige Gelegenheit und verlegen wir unser Kollegium
nach S t . Mart in" .
Indes nach sorgfältiger Erwägung fand die Translations-
frage 11 Jahre später nun doch eine andere Lösung. Es
definitiv aufgegeben, und die G e o r g s -
kirche a l s Ko l l eg iums t i r che gewähl t . Welche Stimme
die entscheidende war, oder ob die Jesuiten selbst noch, einmal
ihre Ansicht reformirten, geht aus den Akten nicht hervor.
Gewiß ist, daß die Jesuiten später niemals bereut haben,
Kollegium und Gymnasium an St . Georg angeschlossen zu
haben. ^ ^ ' / v ^ ' ' ' ' „ „ ,' ^ ^ ,^  / /^ ^^ ^. ^ ^^ ^
I m Jahre 1652 begannen sie die Georgstirche einer
durchgreifenden Restauration zu unterziehen. Unter Leitung
des Baumeisters F r an ce s r o G a r ba n i n i , der einige Jahre
später auch Kollegium und Gymnasium baute/) wurde die
Arche ihres gothischen Gewandes entkleidet und umgestaltet,
Siehe Kirche
ium (3 und 4).
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jedoch so, daß diese Umgestaltung von tunstgeschichtlicher Be-
deutung ist. Dem damals herrschenden Geschmacke folgend,
begann man das Innere der Kirche im B a r o l s t i l e umzu-
ändern und auszuschmücken, welchen S t i l gerade die Jesuiten
beim Kirchenbau zu hoher Vollendung brachten.
So mancher, der für die G o t h i k besonders eingenommen
ist, mag diese Umgestaltung für Vandalismus halten, M
mit Unrecht; daß die Patres in ihrer Vauweise dem damaligen
Geschmacke folgten, hatte seineu guten Grund. „Dem religiösen
Empfinden sagtendiemittelalterlichen Gotteshäuser, die gothischen
Kirchen, die bei aller Großartigkeit doch im Innern oft unver-
hältnismäßig enge und dunkel waren, nicht mehr recht zu."^)
Es hatte sich ein völlig neuer Kunstgefchmack gebildet, der helle,
relch geschmückte Gotteshäuser haben wollte, und diesem Per-
langen Rechnung tragend haben die Jesuiten auch die Georgs-
kirche umgestaltet und zwar in einer Weise, die für die
damalige Zeit geradezu elegant genannt werden muß. Selbst
Gurl i t t , gerade kein Freund der Jesuiten, stellt ihnen das
glänzendste Zeugnis aus. I n der That verdienen die kunst-
vollen Schnitzarbeisen an den Chor- und Beichtstühlen und
Sakristeischränken, die anmutigen Fresken wie überhaupt die
ganze Ausstattung alle Anerkennung. Die ganze innere Deko-
ration drückt der Kirche das Gepräge einer festlich vornehmen
und doch nicht überladenen Pracht auf und legt für den zu-
weilen mit Geringschätzung betrachteten ,,Iesuitenftil" ein gutes
Zeugnis ab. Dazu die ursprünglichen riesigen Verhältnisse des
Chores und Mittelschiffes, die mächtige Längenausdehnung,
dann die säulenartigen Pilafterdekorationen des Presbytermms
und die Lichtmassen, welche durch die hohen Fenster eindringen
— all das übt auf jeden Eintretenden eine überraschende
Wirkung aus.2)
Dohme, Geschichte der deutschen Baukunst (Berlin l 887) p. 37 l .
2) Siehe die Abbildung des Innern der Kirche (5) und den Grund-
rH (1) derselben. ^
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Das Presbyterium erhielt von den Jesuiten einen impo-
santen Hocha l ta r (1694), der — ein gewaltiger Aufbau —
bis zum Scheitel des Chorgewölbes sich erhebt. Das kolo-
ristisch sehr gut wirkende Altarbild, das den hl. G e o r g in
feiner Glorifitation') darstellt, stammt jedoch erst aus späterer
Zeit und ist ein Werk des Hofmalers Schöpf, (luv. ot pinx.
1760), der, zu Straubing geboren, in Rom sich ausbildete und
daselbst auf Veranlassung des Iesuitenpaters k. Schwarz für
den Hochaltar das Bild anfertigte, das nach Schenll's Chronik
2000 fl. gekostet haben soll.
Das Gewölbe des Mittelschiffes, sowie die beiden Hoch-
wände wurden von I o f . Ad. M ü l l e r ^ ) mit hübschen Fresken
geschmückt, die sich gleichfalls) auf das Leben, das Martyrium
und die fürdittende Macht^) des hl. Georg beziehen, während
die Bilder auf den beiden S e i t e n a l t ä r e n ( l 668 errichtet
und 1669 konsetrirt), die Ordensheiligen I g n a t i u s und
F r a n z Xaver darstellend, vvn einem gewissen Johann Sien
aus Braunau a. I . stammen ( l 701). Auch die minder wert-
vollen Fresken^ am Plafond der Seitenschiffe behandeln Scenen
aus der Geschichte der beiden Ordensheiligen.
Neue Chors tüh le (1701) nebst neuer Kanze l (1702)
Von Engeln getragen wird St. Georg auf einer Wolke gen
Himmel erhoben. Tief zu seinen Füßen windet sich der höllische Drache;
auch liegen daselbst die Werkzeuge seiner Marter. Eine Pforte führt in
den Kerker hinab.
2) Der Genannte hat auch die Kirche des Paulanerordens, die
jetzige protestantische Kirche, ausgemalt; er war zu Erding in Ober«
bayern geboren und starb 1738.
' ) Die Idee, den Gedanken des Hochaltarbildes in den Gemälden
des Mittelschiffes fortzusetzen, entsprach der damaligen Zeit.
4) Der Plafond des Mittelschiffes ist mit 5 ftukkumrahmten Fresken
geschmückt, während die beiden Seitenschiffe je 3 Bilder haben. Die
Aufschrift über den 6 Bildern an den Hochwändeu lautet:
»su viotoriaruin ikrAtor: in äusUo, obsiäione, pußUH «avaii,
Der Nacke des Malers ist unbelannt.
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bildeten einen weiteren Schmuck des Gotteshauses; ebenso
wurde eine geräumige Sak r i s t e i angebaut und i. I . 1700
mit geschmackvollen Schränken versehen. Zur letzten Ruhe-
stätte für ihre sterbliche Hülle richteten die Jesuiten 1664
unter dem Langschiffe eine D o p p e l g r u f t ein, deren Zugang
durch ein eisernes Fallgitter vor der Kommunionbant getenn-'
zeichnet ist )^ An der linken Veite des Presbyteriums wurde
über der Sakristei ein geräumiges Oratorium, der sog.
A loys iuschor , angebracht, wo späterhin den Jesuiten- und
Fmnzistanertlerikern die hl. Weihen erteilt zu werden pflegten.
Am 2. Juni 1669 wurde vom Regensburger Weih-
bischofe in der Georgskirche 1500 Personen das Sakrament
der Firmung gespendet, desgleichen am 3. Jun i nach Conse-
lration der zwei Seitenaltäre 1700 Personen.
Zwei Tage später wurde der.^eib des hl. M ä r t y r e r s
C r e s c e n t i a n , den der Kurfürst von Rom erhalten und
anfänglich für St . Georg bestimmt, die Jesuiten aber auf
Wunsch-der Bürgerschaft an die Martinstirche abgetreten
hatten, in festlichem Zuge durch die herrlich geschmückten
Straßen von 16 Herren des äußeren Rates nach St . M r t i n
übertragen.
Am 13. November 1670 ward zum ersten Male das
Fest des hl. S t a n i s l a u s Kostka in feierlicher Weise
begangen, desgleichen im folgenden Jahre die Heiligsprechung
des seligen Franz Borgias, des dritten Generals der Ge-
sellschaft Jesu. Neun Tage währte letztere Feier, die mit
der Übertragung der Reliquien des Heiligen in die Georgs-
kirche ihren Anfang nahm; täglich wurden Predigten von
Ordens- und Weltgeistlichen gehalten. Die Novenne schloß
I n der obern Gruft sind 3 l Tafeln mit Namen und Jahres-
zahl vor den eingemauerten Särgen angebracht; die untere ist zum
Teil mit Oebeinen ausgefüllt. Zur Trockenhaltung der Gruft
M f s NO rechts Luftfchächte ins Freie hinaus.
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mit einer feierlichen Prozession, während welcher die auf den
Wällen aufgepflanzten Geschütze gelöst wurden.
I m Jahre 1675 bauten die Jesuiten an der Nord-
seite der Kircke —an Stelle des früheren Einganges — eine
Kapelle an und ebenso 1695 an der entgegengesetzten südlichen
Seite, um Platz für Altäre zu gewinnen. I n der nördlichen
Kapelle wurde ein A l t a r zu Ehren des h l . Kreuzes er-
richtet. 1676 erhielt die Kirche von Rom den Leib des
hl. Prosper, der in feierlicher Prozesston am 21. November
nach St . Georg gebracht und auf dem Kreuzaltare beigefetzt
wurde. Die Ordnung der Procession war folgende:
I)uo Vsxilla
Orux iuter äuo8
It. It. ?. ?. lVg.uoi803ui eum
tubis.
Orux 9.rFSut6a intor
Ol6rU8 CUM
. O. Oeeauu8 in Vluviali
M oum
8. ?w8p^^ s. 86X Mtribu8 8. I.
in Oaimatiois, teeto cnpit6) inwr
l i . p. lisewr OoIIsFÜ in ?Iuvia1i oum äuobus ?litri!)U8
« oüm 8t0la. 6t (6r6I8
mullhl68 cum 8U0
Für den Kreuzaltar (1675 errichtet) erwarben die Iesu-
um teueres Geld ein überaus wertvolles M ld aus der
Niederländischen Schule, nämlich die' Kreuzabnahme vyn
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3 0 1
spar E r a y e r / ) her einer der bedeutendsten Schüler
Rubens gewesen und vorzügliche Werke geschaffen. „Die
Kreuzabnahme in der Georgskirche gehört zu dessen schön-
sten und mit besonderer Feinheit durchgeführten Werken.^)
I n der südlichen Kapelle^) wurde 1695 ein M a r i e n -
a l t a r errichtet mit einem etwas realistisch gehaltenen Gilde
der unbefteckten Empfängnis Mariens von dem Münchner
Hofmaler And reas W o l f s (1696 gemalt). Auf diesem
Altäre ist ein sehr interessantes, auf Holz gemaltes Bi ld ein-
geschlossen, das die seligste Jungfrau mit dem göttlichen Kinde
darstellt. Eine Marmortafel an der Epistelseite erzählt uns
die Geschichte dieses Bildes, das 1560 in einer Mönchszelle
des Benediktinerklosters Kastl nach dem Tode des letzten
Prälaten Michael Honauer gefunden, 1590 von einem fana-
tischen Kalvinisten mit Nägeln zerkratzet und ins Feuer ge-
worfen, aber trotzdem nicht vernichtet worden. „E in Bürger
„von Kastl, Namens Kölbl, hat es haimb in sein hautz ge-
t ragen, untern Schlott versteckht. Als auno 1626 das
„Land catholisch worden, hat Niclaus Kölbl dieses Bi ld wieder
Easpar Crayer, geboren !582 zu Antwerpen, gestorben 1669
zu Gent, nimmt unter den Malern, die gleichzeitig mit Rubens i i ^
den spanischen Niederlanden gewirkt, weitaus die erste Stelle ein. Er
bewegt sich vornehmlich auf dem Gebiete kirchlicher-Gegenstände und
wurde weit über die Grenzen seines Vaterlandes hinaus mit Aufträgen
überhäuft. — Von Caspar Crayer sind überdies noch in Amberg da«
Bild des hl. Mattinus in der Pfarrkirche und das Altarbild „Maria
Himmelfahrt" im Eongregatiousfaale. (Siehe auch S . 304).
2) Vr. Waagen, Kunst und Künstler in Deutschland (Leipzig !845)
p. 135.
' ) Der Bau begann am 2 l . Juni 1695 und war im Oktober
fertig. Ein Türmchen mit vergoldeter Kugel wurde darauf gesetzt;
setztere wurde mit eigens zu diesem Zwecks geprägten Kupfermünzen
gefüllt, welche die Umschrift trugen: „VaesUnm koo virAni matri
«ins lads eonosptas 66<zioawm in wmplo 8. (FftorZik m.
N O 0 I . X X X X V I u ^ X X l . «ud L.
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„herfürgezogen, in der stuben aufgehengt, und nach seinem
„Todt sein Sohn Hannß es dem Tpualpiarrer Zcdclmayr in
„Amberg geschentht". letzterer übergab das Bild den Jesuiten,
welche es cylf diesem Altare unter dem Titel „Mar ia der in
Flammen unversehrte Dornbusch" in einem prächtigen, feuer-
vergoldeten und mit silbernem Laubwerk reich geschmückten
Aufsatzes zur Verehrung aussetzten. Ein silberner Rahmen
von getriebener Arbeit umgibt das „mirnculoss Bildnuß", wie
es von den Chronisten genannt wird, und eine silberne Krone
ist künstlich an das Haupt des Kindes und der Jungfrau ge-
heftet (was jedoch störend wirkt). Das leider etwas beschä-
digte Bi ld dürfte der schule des Van Eyt^) angehören und
bildet einen wertvollen schätz der Georgstirche.
So boten die Jesuiten Alles auf, um ihre Kirche in
würdiger Weise auszuschmücken. Durch die Meisterhand der
Gebrüder Asam ließen sie später ein hl. Grad^) malen, das
am Hochaltare „die ganze Höhe und Breite des Chores bedeckte,
durch prächtige Architektur, durch originelle, schöne, in Redens-
große gemalte FigUWl aus der Leidensgeschichte Jesu sich aus-
zeichnete und durch 700 dichter bei Nacht erhellt gewesen.
Tausende von Fremden wanderten alljährlich in der Charwoche
nach Amberg, um in St . Georg das erhabene Schauspiel zu
bewundern,"
Die Georgskirche erfreute sich zahlreicher W o h l t h ä t e r ,
ohne deren Beihilfe es den Patres nicht möglich gewesen wäre,
das Gotteshaus in so würdiger Weise auszuschmücken. Außer
dem schon genannten S p i t a l p f a r r c r S e d l m a y e r sollen
nur einige dieser W o h l t h ä t e r hervorgehoben werden.
S t a d t p f a r r e r B a l t h a s a r Grosch von Stadt Kem-
nach (früher Dekan in Hirfchau) gab 300 Gulden zur Pflaste-
Er wur^e um 5^5 ft.3tt kr. angekauft.
Dr. Waagen, a. a. O. und Dr.Lotz, Kunsttopographie Deutschlands.
«) Lipowsty, Geschichte der Iesuiteu in Bayern. I I . Teil p. 221.
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rung der Kirche, schenkte einen silbernen Kelch und setzte das
Kollegium zu seinem Erben ein.^)
Die Herzog in von Sulzbach schenkte eine Statue
aus Alabaster, Christum an der Geißelsäule darstellend (z. I .
in der Sakristei).
Regierungsrat I g n a z v. Bc rger vermachte zur Kirche
1200 fl., Rentenschreiber s e b a l d C l es ha mm er 350 fl.,
der Regierungsadvokat B a r t e l m e M a y r 1442 st. 45 kr.,
Iinngießerswittwe A n n a B e n i g n a B o h e m i n 500 fl^)
Regierungsrat I o hann I g n a z v. M a i e r schenkte zum
Marienaltare eine silberne Lampe im Werte von 200 fl.
Ann a M a r i a Oo l l i n, Schwester der 3 Iesuitenpatres
Lindtner, schenkte zum Ignatius-Altare eine silberne?ampe
im Werte von 194 si. und Dekan Oedeon Förster von
Pondorff ein silbernes Cruzifix im Werte von 250 fl.
Doch die größte Wohltäterin der Georgskirche war Frau
M a r i a sucret iä S i d o n i a v. Lemmingen-Win ter -
feld. Sie gab zur Errichtung der Iesuitengruft 150 fl., für
ein ewiges Licht beim Xaveri-Altare 400 st., desgleichen zum
Ignatius-Altare eine silberne Lampe mit Stiftung eines ewigen
Lichtes, 6 große silberne Leuchter für den Hochaltar, eine große
Menge Linnen für Kirchenwäfche und bestritt die Kosten für
Translation des Leibes des hl. Märtyrers Prosper von Rom
nach AMberg. Wegen ihrer hervorragenden Berdienste um die
Georgskirche wurde sie am 16. Januar 1681 mit Erlaub-
ms der OrdensM
Da im Jahre 1682 die Mar t i ns t i r che durch die
P i l s überschwemmt und sehr beschädigt worden, so wurden
eine Heit in der Georgskirche gehalten.
') Zu seiner Beerdigung (6. April 167l) gingen 2 Jesuiten nach
Kemnach.
") I m Jahre l 694 betrug das Die
Jesuiten hatten aber durch kurfürstlichen Erlaß eine Steuerbefreiung
weil sie eine Dotation der Kircke mit
beabsichtigten. K> A. A «ls». Vwo. 44 Nr.
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Am W. Oktober 1696 hielten die Iesmten zut dankbaren
Erinnerung M die vor 75 Jahren eriolgte Wiederemfüyrung
der kathollMn Religion in ihrer Kirche feierlichen Gottes-
dienst, woran die ganze Pfarrei sich beteiligte/ Em^ groß-
artige Prozesston ging von der Martinstirche hinauf nach
St . Georg. Auf Anregung des Ordinariates RegenKburg
versprachen die Amberger, alljährlich am 3. Sonntag im
Oktober nack St . Georg eine Prozession zu veranstalten „zur
Erinnerung, daß diese Kirche vor Luthers Ieiten Pfarrkirche
gewesen und durch die Väter der Gesellschaft Jesu die Ober-
pfalz wieder für den katholischen Glauben gewonnen worden."
A s der K u r f ü r s t M a x E m a n u e l am 13. Dezember
I W L von Kaftl her nach Amberg kam, stieg er im Iesuiten-
kollegium ab und besuchte auch die zu diesem Zwecke festlich
gezierte Georgskirche.
Der Schluß der Ausschmückung durch S t u k k a t u r
fällt aber schon in die Zeit des F r ü h r o k o t o (1723.) Be-
reits 1718 wurden die überlebensgroßen Äpostelfiguren, die
auf frei modellirten Woltenmasscn thronend an den Hoch-
wänden des Mittelschiffes sich erheben, ausgeführt.^) Hierauf
wurde die Kirche 1720— 1723 mit zierlichen S t u k k a t u r e n
versehen, deren charakteristisches Laub- und Bandwerk voll-
kommen dem Stile der Zeit entspricht, in welcher sie entstanden.^)
Auf der Evangetienseite: St . Petrus mit den Schlüsseln und
der Kirche, Iakobus der Altere mit dem Wanderstabe und dem Buche,
Philippus mit dem KreuzMabe, Indaß Thaddäus mit der Lanze,
Thomas mit dem Bogen, Simon mit der Säge. Auf der Epistelseite:
S t . Andreas mit dem Doppelbalken, Johannes mit dem Kelche, Bartholo-
mäus mit der abgeschundenen Haut, Matthäus mit der Helebarde, Iakobus
der Jüngere mit der Keule und Paulus, mit dem Schwerte.
') I n dieselbe Zeit wird auch die letzte Ausschmiickung des Kongre-
gatjonsfaates fallen. Derselbe wurde l674 erbaut und im Laufe der
Zeit ausgeschmückt; der jetzige Altar stammt aus dem Jahre 3785,
wurde von Tischlermeister Bacher aus Amberg gefertigt und von Maler
Zeller aus Furth gefaßt. Das Altarblatt stellt „Mar ia Himmelfahrt"
dar, von Kaspar Crayer gemalt. (Vgl. S . 301). Bemerkenswert
ist die herrliche Casfettendecke aus braunem Holz. ^Abbildung 6.)
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Khemaliges Geolgenthol i» Ambeig
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Zt. Keorgsknche, Ktudien-Keminar und Gymnasium in AmVerg. (Malteser.)
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Kt. Georg in Amöerg.
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Gongregationssaal in Amberg.
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IV.
aus dem
dcs
Holfgang v. Milöenstein.
Von
Iranz Aüttner,
k. Areisarchivar m Amberg.
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Erst vom Ju l i 1580 an führte Wolfgang von Wildenstein
das Ausgabebuch selbst; vorher besorgte dies ein Hofmeister.
Das Buch beginnt mit Angabe der E i n n a h m e n : „ I u
was zcytten das geltt empfangen vnd eingenommen worden
mm<> Iö76 bis vff denn 20. I u l y anno 1580 an Kronen
und Rcicksmünz. An Kronen Erstlich den N . May anno 76
v0ü dem Iunckher seliger gedechtnuß empfangen in dem Hindern
slüdle H ^ K."
Am 30. Mai 1576 war die Ankunft der Reisenden in
3'ologtia erfolgt, und mit diesem Zeitpunkte beginnen die ins
Demil gehenden Aufzeichnungen über die Ausgaben des Wolf-
von Wildenstein und des Johann Saurzapf.
öie beziehen sich vorerst auf Anschaffung von Kleidern
oer^l. „Den anoern I un i i dem Wolfgang für ein sammetes
3 Iul ier 10 /?, item dem Saurzapff für ein paret
. 1 h. 10 /?, item S. für ein par schuh 1 h." Der
Hckmied, der den Pferden die Eisen anzog, der Junge, der
die Pferde ins Wasser reiten half, der Messerschmied, welcher
eul vergoldetes Rapier reparirte, Wäscherin und Barbier
erhielten Bezahlung. Ein Kehrbesen, womit man die Kleider
a»l^l drt, ein vergoldeter und versilberter Gürtel zum Rapier,
elü Spiegel, ein Schreibmesserle oder Schrifteral, eine Scheere,
cm Uhrband, ein Trinkglas, ein Gläschen Rosenwasser, Bind-
f (ü zu den Briefen, Nägel, ein Kamm wurden getauft.
, , ^ l . m dem W. ein par summer Händschuh zu 10 F, dem W.
für 4'/.^ Eln wcyßen Doppel Taffett zum Wamms und zu
Hoicn. die Eln vmb 86 /5, thuet 387 /5, macht 4 I u l . 2 h.
l: > /^ . den 5 I u n i i dem W. für 6VZ Eln zarte Vlmer Lein-
und dj Doppel taffet zum Wams, darnach für 4 Eln
^einwatt zum vndern futter vnder das wammas, thuet
s) q I tem dem W. für ein Doppel Taffetes heuble,
er im Hauß zu tragen pflegt 41 /? 3 q. u. s. w."
10. Juni fand die I n f t r i p t i o n bei der deutschen
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N a t i o n der U n i v e r s i t ä t statt. Sie kostete 1 Iu l ier , ,und
dem Pedellen geben 2 h. 2 /? 3 q."
Zum häuslichen Studium erhielten die beiden jungen
Herren Bücher juristischen und historischen Inhalts. Wir finden
verrechnet Ausgaben für die N^wrias 5aen Neiultnli, für einen
Kommentar Niewn^mi (.'n^noli über den titulum 6^ re^uli»
j^usi8, das dorpns ^uris civil i^ 6t c^mmici, den Oratian, den
Kommentar des Andreas Perneder zu den Institutionen, den
^ivius; für die Genealogie der Familie Pepoli, deren Glieder
im 14. Jahrhundert an der Spitze der Regierung von Bo-
logna gewesen waren; für ein Buch, das man den Oovd^mm
nennt; für ein anderes, darin ganz I ta l ia welsch beschrieben
wird, die Institutionen M-i8 civMs mit der Glossa, die Chronik
von Bologna und andere mehr.
Einmal finden wir auch eine Ausgabe für ein Gas tmah l ,
als sie ihre Kaufherren und 4 deutsche Studenten eingeladen
hatten. Einer der Kaufherren wird Signor Lenngen genannt;
er hatte dem Hofmeister am 24. Januar 1577 100 Kronen
ausbezahlt. Für die 2 P f e r d e , die in Bologna verkauft
wurden, waren 47 Kronen vereinnahmt worden.
Die Studenten blieben in Bologna bis zum Februar 1577.
Dann reisten sie nach Ferrara. Eine ä^oript io lwliao 6t
I'osclmlw belehrte sie über die Sehenswürdigkeiten auf der
Reise. I n Ferrara war der Hof der Este ein Muster höfischer
Sit te; der damals regierende H e r z o g A l fonso l l , welcher
der Stadt den höchsten Glanz verlieh, ist weltbekannt durch
sein Verhältnis zu T o r q u a t o T a s s o , das freilich auf das
traurigste schloß.
Die Reisenden besichtigten das Belvedere, die Gärten des
Herzogs und des Don Francesco. Den ganzen Monat Fe-
bruar weilten sie in Ferrara. Signor Mazarcllo, ein Banquier,
bezahlte dort 100 Kronen an den Hofmeister aus. Am letzten
Februar wurde mit dem Tischherrn abgerechnet und „für alles
zaltt 16 I u l . 9 /5 3 q. I tem hatt I h m W. geschentht zu
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seiner Ketten das Wappen, kost 1 I u l . 1 h.; item seiner Hauß-
frawen verehre« 1 I u l . "
Mitte März zogen sie über Bologna nach F l o r e n z .
Dort lauften sie (am 22. März) die Rede des Peter Victorius
auf den Tod des Kaisers M a x i m i l i a n I I . , welcher am
12. Oktober 1576 gestorben war. Am 28. März fuhren sie
in des Herzogs Castell und sahen das Wasserwert, die herzog-
liche Münze und die Löwen.
I m April setzten sie ihre Reise fort nach S iena . Signor
Johann Philipp Schäler gab ihnen am 16. April zu Siena
100 Kronen. Die beiden Studenten wurden bei der deutschen
Nation der U n i v e r s i t ä t immatrikulirt, was 2 Kronen kostete;
der Pedell erhielt eine halbe Krone als Geschenk.
I n Siena bewunderten sie das herrliche Gemälde in der
Bibliothek. Für 15 Batzen wurde dem Wolfgang Ooru6iiu8
gelauft, für 8 Batzen 2 Kreuzer die antiquitaw8
autorft (Fanmoco; auch die Kommentare von Wesen-
berg zu den Pandetten, den Iid6lla8 äe arte t68tanäi ^oauui8
vurantis) die tabulao iiMitutioimw, ein viotiouarium M'i8
c;ivi!i8 6t eauomci ^lderti äo Ii.08kl6, die Miscellaneen des
Johann Eorasius und ähnliche Werke dienten zum Studium.
I m Mai reisten sie zurück nach F l o r e n z , als man dem
Großherzog seines neugeborenen Sohnes halber im Namen
der deutschen Nation der Universität Siena gratulirte. Auch
im Juni wurde noch einmal ein Ausflug nach Florenz unter-
nommen, zum Iohcmmsfeste, das sie 5 Tage zurückhielt. Die
welsche Sprache dozirte den beiden Studenten ein M . Pom-
peius; als Lehrmittel werden !e wtwrs und Is pro86 äi N.
?ietro tt6m!w genannt. Wolfgang hatte auch einen Tanz-
meister.
Am 1 l . Ju l i waren sie zu N o n t e O l i v s t i (Ausgabe
20 Batzen). I m August erhoben sie vom Bankier 100 Kronen,
zahlten ihre Schuld (3 I u l . 3 Batzen) an den Hauswirt,
( „ I tem ist biß vff den 22. in der kost vffganngen sampt dem,
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als die Herrn Graffen :c., haben bey vnns geessen 8 I u l . 16
Batzen 2 K.") und zogen in die R o m a g n a , und zwar ritten
sie vom 22. August bis 8. September wallfahrten durch die
Romagna mit dem G r a f e n S i g m u n d von M o n t f o r t .
Die Reise kostete 34 I u l . 8 Batzen.
Nachdem der Pedell in Siena sein Quatembergeld (8.
Batzen) erhalten hatte und mit dem Hauswirt verhandelt
worden war, „damit er in vnnserm abwesenn die khammern
lheinem anndern verlieh, sonndern vnnß vffbehiltte", („zaltt
3 Iu l . " ) , gings^Ende September weiter nach Rom. Dort
füllten die Thorisanischen die Reisetassa mit 100 Kronen,
Kupferstiche und Mappen sollten an das Gesehene erinnern.
Die Studenten betrachteten denBelvedere und das Ca stell-
Alsdann zogen sie nach T i v o l i und Neape l . Etliche
Büchlein, darin von Napolis und Puzzuolo geschrieben wird,
belehrten sie über die Sehenswürdigleiten im Castell novo,
im Castell st. M>6 und zu Puzzuolo. Von den Olgiatis in
Neapel erhoben sie Geld; am 19. Ottober rechneten sie mit
dem Hauswirt ab, in dessen Kost sie 10 Tage gewesen waren.
Dann reisten sie über T e r r a c i n a zurück nach Rom, wo sie
am 23. Oktober ankamen und bis zum 2. Dezember blieben.
Von dortigen Sehenswürdigkeiten, die ihnen eine Verehrung
kostete, ist nur der Garten des Kardinals von Ferrara er-
wähnt. I h r Hauswirt verkaufte an sie ein kleines Thambur.
Ihre Bibliothek bereicherten sie durch Erwerbungen des Or-
lando furioso von Ariost, dem größten italienischen Dichter des
16. Jahrhunderts, welcher während seines 14jährigen Dienstes
beim Kardinal von Este dieses sein großes Epos zur Verherr-
lichung des Hauses Este in Ferrara geschrieben hatte. Auch
ein geschichtliches Werk kauften sie, worin von der Römer
Geschlecht traktirt wird, und den Traktat des Corasius
I m Dezember kehrten sie nach S i e n a zurück. Für das
Weihnachtsfest ist verrechnet „ in die Apodekh vmb fastenspeyß
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am Heyligen abendt 3 Batzen." Zu Neujahr 1578 erhielten
die Trommelschäger ein Trinkgeld, die Patrona 12 Iul ier ."
I m Januar 1578 beteiligten sich die Studenten an den
Freuden des K a r n e v a l s . W o l f g a n g maslirte sich als
Fähnrich. M W , heißt es, was sein Fennderichamt kostet.
„Erstlich vmb 10 Elnn N/^ weyßen Adlaß zu Hosen vnnd
WammaS geben 9 D. 8 B. I tem für die gülden Passamentt
zu Hosen und Wammas 6 D. 15 B. 2 h. I tem für den
güldenen veletta vnder Hosen vnnd Wammas 3 D. 20 B.
2 h. I tem für rote vnnd Weysse Leinwatt Vnnder Hosen
vnnd Wammas, I tem für 1 N Baumwol, I tem für den
Filtz vnnder die Hosen 2 D. 8 B. 1 h. I tem für die
knöpff zu dem tlaydt 2 D. 4 B. I tem vmb 3 Elnn güldenen
Deletta zur binndenn 1 D. 1 B. 2 h., item vmb 2 Ducet
weyß seydenn nestel 8 N. I tem dem Schneyder von Hosen
vnnd Wammas zu machen geben 2 D. 6 B. I tem dem
Schneyder gesellen zum Trinnkgeltt 8 B. I tem vmb rote
gelbe vnnd weysse Federn zur Serra gebenn 2 D. I tem vmb
ein weyß par stieffl 15 B. I tem vmb 6 Elnn 2'/z roten
vnd gelben Daffatt zu den Binnden, so Er den Drommel-
schlägernn vnnd dem Spiß Jungen hat geben 3 D.
Dem Parett macher davon zu machenn geben, I tem
von den zweyen parett annderß zu zurichten zaltt 1 D. 15 B.
I tem dem Fenndrich in der Festigung, so I h n hatt abgericht,
wie Er den Fahnen tragenn solle, ist verehren worden 1 D.
1 B. 2 h. I tem tost die Stange, so man zu dem Fahnen
hatt machen lassen 4 B. 2 h. I tem ist den Torwächtern in
der Festigung geschenntht worden 6 O. I tem von des Wolf-
ganngs Wehr annders zuzurichten 7 B. 2 h. I tem von dem
saal zu Weyssen geben 9 O. I tem vmb wein vßgeben 2 I .
7 B. I tem dem glaser für die gläser geben müssen 1 D.
4 B. 2 h. I tem dem Apotecker für die Kollation zaltt 13 D.
7 B. 2 h. I tem denen, so den Iuckher vnnd Anders haben
ins Hauß getragen 2 B. I tem dem Beckhenn für Iuckerini
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vnnd Cambelte Brot und Nnnderß zalt 2 I . 2 h. Item
dem, so in dem Keller hat vffgewartt, geben 2 B. Item
denn Trommelschlägern zaltt 2 I . 7 B. Item dem Balbirer
2 B. Item den Buben, so die Winndtliechter habenn getragenn
1 B."
Die Pazini zahlten im Februar 1578 150 Kronen aus.
I m darauffolgenden Monate reisten die Deutschen über Casfana
nach Florenz, von da über Ecarharina, Fierenzola und Pio-
nora nach Bo logna, wo bei dem Signore Lang 150 Kronen
erhoben wurden; von dort ans Meer und über Ferrara nach
Venedig und Padua. I n Padua besichtigten sie den Garten
der Mediceer und die Universität, in Venedig das Arsenal und
die Forteza. Am 20. März trug man den neuen Herzog herum
Von Venedig führte sie der Weg im April, „allda sich
die Rechnung wieder auf die deutsche Münze richtet", nach
Augsburg. Sie versäumten nicht, das Haus und den
Garten des Herrn Hans Fugger zu besichtigen. Dann
setzten sie ihre Reise nach Regensburg fort, wo sie bei
St. Emeram „das Buch" besehen, nämlich den berühmten
Oodsx au,6N5, ein Evangeliarium, welches Kaiser Arnulf dem
Kloster geschenkt yatte.^ )
Die Ausgaben auf der italienischen Reise hatten 1166
Kronen betragen.
Von Regensburg wurde die Reise fortgesetzt über Pa rs -
berg und Feucht nach Nürnberg. „Vff der Veslonn dem,
der das Wasser herauff geschepft, ist geben worden 1 L 12 dl.
I m Zeughauß verehrtt worden 3 Ortt." Das abenteuerliche
Buch wurde gekauft, außerdem ein Ring für den Bruder
Wolfgangs, C a r l von Wildenstein, welcher später mark-
gräflich ansbachischer Rat und Oberamtmann zu Roth wurde,
und der Jungfrau Doro thea , einer Schwester beider, 3
Kronen --- 4 fl. 4 F 6 dl. geliehen.
Jetzt in München.
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An sonstigen Ausgaben seien erwähnt: „ I t e m des Wolff-
ganngs reytt schwerdt vßzubutzen vnnd wiederumb zuzurichten
3 /?; den 13. I u n i i vmb ain schachtl zu des Thauffthirchers
becher 12 dl. ; den 18. Iuny dem W. zu seiner khetten gebenn
40 kr. zu 23 o. gerechnet, thuett 61 fl. 5 B.; den 19. dem
W. von wegen des Golttschmidts, daß er seine thetten vnnd
anderß geschmeltz, auch im schloß die lhetten gewogen hatt,
geben 1 ft. dem Golttschmidt vonn des W. becher wiederumb
zuzurichten vnnd annderß zumachen geben« 3 fl. 2 /? 22 d l . ;
den 13. I u l i i von aim gülden pfenning wiederumb zu vber-
gulden geben 2 /5 12 d l . ; den 26. dem golttschmid vonn des
W Zannstirer zu machen geben 1 fl.; den 2. August dem
W. für den Livium geben 1 f l . 4 L 6 d l . ; den 5. September
dem Golttschmid von des W. zweyen steinen zu fassen vnnd
für Macher Lohn geben 2 fl. 7 F."
I m September reisten sie über L a n g e n z e n n , W i n d s -
h e i m , B i b e r e h r e n , M e r g e n t h e i m , A d e l s h e i m ,
Moosbach und Neckargmünd nach H e i d e l b e r g ; sie
brauchten dazu 8 Tage.
„Verzaichnus was zu Haydelderg ist vßgeben worden.
Erstlich dem Fuhrmann, so die 2 Truchenn hatt von
Newenmarckh gehn Haydelberg gefährtt 9 fi.
Denn 22. September einem armen Studenten 1 /? 4 dl.
I tem ainem Fuhrman, so vnsere fachen inns hauß gefürth
hatt, 1 /?.
I tem für pappir, ftreybüchssen, für strcypulffer, für Negel :c.
2 /3 8 dl.
I tem für ain khcrpürstenn, für ain schwammen vnnd
schwertz:c. geben 3 F. Den 25. dem W., als Er mit seim
bruder Carl zu meinem On. Herrn geritten gebenn 1 fl. u. s. w."
Am 1. Oktober wurde W o l f g a n g auf der U n i v e r s i -
tä t inskribirt. Er erhielt das abenteuerliche Buch und aller
Praktika Mutter, ein Evangeliumbüchle und den Catechismus
Lutheri, die Eommentaria Cyri, den 8p60ulator6m, 2 Exem-
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plare der niederländischen Schrift, ein Gesangbuch, die Heidel-
berger Ordnung, des Petri Patienten Traktat äs saoramento,
die Kammergerichtsordnung oder Prozeß, das Forstrecht, das
Wasserrecht I ) . Noe Mayrs, das 0. Osianders Büchlein
wieder den Tossanum, item von dem neuen französischen Ritter-
orden, vom hl. Geist genannt, die rospouNO ^när^as kouccksmi
3.6 Zoanms kaimerii pvoteswtiono^) den Getlius, die Wider-
legung des Trostbüchleins von Tosfanus, das Tierbüchle :c.
I m Jun i 1579 machten sie einen Ausflug nach Speyer ;
im J u l i zeigten sie dem Dr. A p p i a n das prächtige Epitaphium
des Kurfürsten Ott Heinrich, der am 12. Februar 1559 bei
hl. Geist in Heidelberg begraben worden war.
I n Heidelberg wohnten sie bei Dietrich Semmelbeck.
Unter den Büchern, die sie dort noch erwarben, ist hervor-
zuheben die Komödie Priscian des im Jahre 1575 zum
Dichter gekrönten Frischlin, und die m-atw lurwdns m okiwm
il!u8tl'i88iwi plmeipi» clomini I^'ttlenci toltii (^ 1576).
Ende Dezember reiste W o l f g a n g von Wi l dens te i n
zur Hochzeit seiner Schwester. Auch im Jahre 1580 blieben
sie in Heidelberg; J o h a n n Sauerzap f promooirte daselbst
und trennte sich im Ju l i von Wolfgang. M r hören nichts
mehr von Sauerzapf; aus Akten des königlichen Kreisarchivs
aber ergibt sich, daß er 1582 in Stratzdurg, ohne Erben und
Testament zu hinterlassen, starb als Doktor der Rechte und
kurpfälzischer Hofrat. Seine Mutter Barbara, die im Witwen-
stande bei ihrem Eidam Hans Wilhelm vor Steur zu Geißa
sich aufhielt, erhob Anspruch auf seine Hinterlassenschaft; da
aber die Stadt Straßburg je von 10 fl. I fi. Nachsteuer ver-
langte, ersuchte am 16. Juni 1585 die Amberger Regierung
die Stadt, der Witwe die Nachsteuer (121 fl.) von der Erb-
schaft zu erlassen, und erbot sich, in künftigen Fällen der Stadt
gegenüber ebenso zu verfahren.
W o l f g a n g von Wi ldeus te in wurde am 25. Ju l i 1582
zum Kümmerling und Vizehofmeister des Kurprinzen Fried-
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rich IV. von der Pfalz ernannt (vergl. Häusser, Geschichte der
rheinischen Pfalz 2, 1 8 0 - 183); die Besoldung war 100 fl.
Geld, Kost am Hofe vor ihn und seine Knecht, Futter auf zwey
Pferd und ein Sommer-Hofkleid. Der Generalsuperintendent
Petrus Patiens und der Hofprediger Johannes Gchechsius
bezeichnen den Wildensteiner „als einen gottesfürchtigen Mann
mit eingezogenem Wesen und ziemlicher Autorität, Erudition
und Erfahrung, eines guten Geschlechts und nicht allein
gelehrt, sondern auch eines aufrichtigen Gemüts und als einen
probierten und just besonnenen Diener, der wohl bekannt sei
und ein geborenes Pfälzer Kind." (Siehe auch Mosers Patrio-
tisches Archiv für Deuschland, IV. Band, 175
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V.
Erinnerung
an
die Schicksale des Marktes
Nittenau
wahrend des Feldzuges
Von
Aranz Moritz jun.
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las bei Abensberg und Eggmühl durch Napoleon I.
geschlagene österreichische Heer unter Erzherzog Karl begann
seinen Rückzug am 23. Apri l l809 von Regensburg aus.
Das I I I . Armee- und I. Reservekorps kam an diesem Tage
bis Nittenau, das IV. Armeekorps bis Kürn. Erzherzog Karl,
der die Nacht vom 22. auf 23. April in Regensburg zugebracht
hatte, übernachtete, nachdem auch das Gefecht bei Regensburg
für die Österreicher unglücklich ausgefallen war, im Schloße zu
Kürn (23/24.), und kam am 24. durch Nittenau.
Feldzeugmeister Graf Kolowrat behauptete am 23. Apri l
seine Stellung um Stadtamhof bis Abends, trat dann um
10 Uhr nachts seinen Marsch über Regenstauf nach Nittenau an.
Die österreichische Armee hatte den Rückzugsdispositionen
des Erzherzogs Karl zufolge über Waldmünchen nach Cham
(Kürn — Nittenau — Brück sowie Regenstauf — Nittenau —
Walderbach) zu marschieren. Sämtliche österreichische Truppen
mit Ausnahme des I. Armeekorps unter General der Kavallerie
Graf Hellegarde, welches sich über Burglengenfeld zurückzog,
kamen auf ihrem Rückzuge durch Nittenau. Die ersten Öster-
reicher erschienen am Ostersonntag, 23. Apri l 1809, gegen
Mittag in größter Unordnung in Nittenau, die Retirade dauerte
bis Osterdienstag, 25. Apri l , f rüh; alle Brücken wurden von
den Österreichern hinter sich abgebrochen (Reinhausen, Regen-
stauf). M i t der Deckung des Rückzuges bei Nittenau wurde
Feldmarschall-Lieutenant Graf Klenau, der sich auch am 23.
vor Regensburg sehr ausgezeichnet hatte, betraut. Er zog sich
Osterdienstag (25.) um 10 Uhr vormittags aus Nittenau und
stellte sich mit nrea 10000 Mann auf dem rechten Regenufer
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auf, seine Stellung reichte vom Dorfe Bleich (Blaicherrain)
bis zum Muckenbacher Walde (Wechsel). I n dieser Stellung
erwartete er den Feind; einige 100 Mann österreichischer Jäger
hielten den Markt besetzt (vom ?. oder 8. Jäger-Bataillon)-
Der französische Marschall Daoouft erhielt am 24. Apr i l
von Napoleon Befehl, den Österreichern auf ihrem Rückzuge
bis an die böhmische Grenze zu folgen. Nachdem die Öster-
reicher Stadtamhof geräumt hatten (23/24.), gingen die Fran-
zosen noch in der Nacht über die Donau. Die leichte Kavallerie-
Division Montbrun kam am 24. bis Regenstauf. Am 25.
zog Davoust mit seinem ganzen Armeekorps von Stadtamhof
gegen Nittenau ab, Teile davon waren schon Tags vorher
abgerückt. Vom 25/26. Apri l hatte Davoust sein Haupt-
quartier im Schloße zu Kürn. Am 25. mittags 1 Uhr ließen
sich die ersten Franzosen auf dem Rastberge südlich von Nittenau
sehen, ihre Geschütze besetzten diese Höhen, vom Reisachhofthale
bis zum Auhofe stand Krieger an Krieger, laut donnerten die
Kanonen, die Regenbrücke von Bergham gegen den Anger
loderte in Flammen. Fünf Stunden währte der Kampf, dann
zog sich Klenau über Brück und Walderbach zurück, die Fran-
zosen besetzten den Markt und plünderten denselben total aus,
die meisten Einwohner mit ihrem Vieh waren in die Wälder
geflohen, nur einige beherzte Männer waren im Markte geblieben.
Am 26. kam Marschall Davoust, Herzog von Auerstädt, nach-
maliger Fürst von Eggmühl, und nahm im Gasthof zum
schwarzen Bären Nr. 90 (Loritz) Quartier, die Truppen wurden
in der Umgegend verteilt, die Stabs- und Oberoffiziere im
Markte. An diesem Tage besserten die Franzosen die abge-
brannte Regenbrücke zum Hin- und Hermarsch der Infanterie
wieder aus. Am Samstag und Sonntag verließ die ganze
Armee die Gegend. Erzherzog Karl hatte sein Hauptquartier
am 25. in Kazzenberg bei Cham, er reorganisierte seine Armee
um Cham und marschierte im M a i durch Böhmen nach Wien,
in dessen Nähe der Feldzug sein Ende fand.
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Sichtbare Spuren der Kugeln aus dem Gefechte vom
25. Apri l 1809 sind noch heute an zwei alten hölzernen
Stadeln (Scheunen) in Bergham (Nittenau gegenüber jenseits
des Regens) zu sehen. Zahlreiche Kugeln fanden sich beim
Abbruche hölzerner Häuser in Bergham und auf dem Anger
(Insel zwischen Nittenau und Bergham) in dem Oebälke; ja
sogar in dem Holze der uralten Linden auf dem sogenannten
Buwett (zwischen Nittenau und Anger), welche wegen des
Baues der kleinen eisernen Brücke 1893 gefällt wurden, fanden
sich bei 20 Flintentugeln.
Auch Spuren von Kanonenkugeln sind noch sichtbar; einige
Kanonenkugeln aus diesem Gefechte sind als Denkzeichen einge-
mauert, wie z. B. in der Post, bei Seiler Rothbauer in
Nittenau, in der Hammermühle (früher Eisenhammer) und
bei Zimmermann W. Vogel am Anger, welch letzterer beim
Abbruch seines alten Hauses außer 2 Kanonenkugeln auch
viele Flintenkugeln im Gebälke fand. Dessen Großvater war
Zeuge des Gefechtes und hatte sich während desselben in seinem
Hause versteckt. Wäre dasselbe nicht als Schutz gegen den
Eisgang außen bis zu einer gewissen Höhe mit großen Steinen
umgeben gewesen, so wäre er wohl kaum mit dem Leben davon
gekommen, da viele Kugeln zu den Fenstern hereinflogen.
Ouellen. I . Wackenreiter, die Erstürmung von 3 '^gensburg
am 23. April 1809. — Verhandlungen des histor. Vere ins von
Oberpfalz und Regensburg, Band 19 neue Folge. — Nachrichten i'lber
den Markt Nittenau bis zum Jahre l 8 l l von Johann Baptist
Loritz, derzeit Akademiker in Landshut. — M. Mayr . Miscellaneen
zu einer Chronik vom Schloße und der Herrschaft Kinn, in Verb, des
hist. Vereins v. O. u. R. I I 1834. - Geschichte des Marktes
Nittenau von Joseph Metz. — Familienüberlieferungen. — Eduard
Freiherr v. V 'ö lderndorf -Waradein, Knegs-Geschichte von Bayern
unter Maximilian Joseph I. (München 1826).
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VI.
ie Aömerbauten
an dem
Aönigsberge
bei
Von
Hugo Graf von Walderdorff.
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Vorbericht.
i Jahresberichte des historischen Vereines von Ober-
pfalz und Regensburg für das Jahr 1885 (Band 40) wurde über
„ d i e Aufdeckung e ines großen römischen Gebäudes
an der west l ichen Anhöhe bei K u m p f m ü h l " kurz be-
richtet, und zugleich bemerkt, daß eine Detailbesprechung noch
nicht stattfinden könne, da der Bau erst teilweise ausgegraben
sei. Die vollkommene Bloßlegung dieser denkwürdigen bau-
lichen Überreste aus der Römerzeit verzögerte sich aber bis
in die jüngste Zeit, hauptsächlich aus Mangel flüssiger Fonds.
Erst im Herbste 189? und Frühjahr 1898 wurde es durch
die äußerst dankenswerten namhaften pekuniären Unterstützungen,
welche die lgl. Akademie der Wissenschaften in München
und die kgl. Kreisregierung von Oberpfalz und Regensburg dem
Vereine bewilligten, ermöglicht, das unterbrochene Werk zum
Abschluß zu bringen.
I m Nachfolgenden soll nun über die Ergebnisse sowohl
der früheren als der jetzigen Arbeiten im Zusammenhange
berichtet werden.
Veranlassung, an dieser Stelle Grabungen anzustellen,
hatte die Wahrnehmung gegeben, daß man beim Ackern stets
auf unterirdische Mauern stieß. Auch waren ganz in der
Nähe bereits Reste römischer Ansiedlungen aufgedeckt worden ;
namentlich hatte man bereits 1873 in nächster Nähe östlich bei
Anlage des Sträßchens zu dem nahe gelegenen Keller, damals
Behnerkeller genannt, Bruchstückeeines römischen Militärdiplomes
gefunden, auf welches wir später noch zurückkommen werden.*)
*) Jahresbericht für 1872— 187 l im 32. Bande der Perhand,
lungen des hist. B. von Oberpfalz und Regensburg.
22*
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Die damalige Vloßlegung begann im März 1885, mußte
sich aber auf einen Teil der nördlichen Partie des Gebäude-
tomplezes beschränken, da nur das betreffende Grundstück im
Umfange von 53 Dezimalen, welches diesen Teil barg, von den
Filentscher'schen Erben erworben werden tonnte. Die Arbeiten
fanden unter der Leitung des um unsere archäologischen
Ausgrabungen so wohlverdienten freiresignierten Pfarrers
Dahlem statt.
Leider finden sich keine eingehenden Notizen über den
Fortgang der Arbeiten, über die Beschaffenheit der Mauern,
über ihren Zustand, über Estrich und Bewurf u. s. w. u. s. w.
vor; der erwähnte Jahresbericht verbreitet sich vielmehr Haupt
sächlich über — noch dazu nicht immer zutreffende — Ver
mutungen über den Zweck der einzelnen Räume und des ganzen
Gebäudes, sowie über die Zeit seiner Erbauung.
Daneben erfahren wir auch, daß die ausgehobenen Erd-
massen zu einem das Gebäude umgebenden „ A u s s i c h t s w a l l "
verwendet wurden und man die Mauern „abgUH" und „aus-
besserte", nicht weniger mit eigens angefertigten Formziegeln
„eindeckte".
Das war nun allerdings nicht gerade das vorteilhafteste
das man vornehmen tonnte; denn durch den Neuaufbau ver-
schwundener Präfurnien und Heizkanälc mit Kc i l z i ^ l n mo-
dernster Konstruktion, durch Verwendung von Stücken des alten
Estrich als Mauersteine zum Ausbessern der Mauern, durch
Einmauerung umherliegender Tuffsteine an beliebigen Orten,
kurz durch all diese modernen Ausbesserungen und Einbauten,
wurde der Charakter der Anlage ganz verändert, U i kundige
wurden irre geführt, und weitere wissenschaftliche Untersuchungen,
waren für die Zukunft nahezu unmöglich gemacht, wie ich das
auch bereits an anderer Stelle ausgeführt habe.
Überhaupt war der Versuch, diese Ausgrabung in 2tand
zu erhalten, zwar wohlgemeint, die angewendeten Mittel waren
aber verfehlt.
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Vor allem hatte man weder mit dem Einflüsse des Klimas
und der Witterung, noch mit der Möglichkeit von Beschädigung
durch Menschenhand gerechnet. Man begnügte sich den Raum
mit einem gewöhnlichen hölzernen Staketenzaun zu umfangen und
die obengeschilderten fragwürdigen Ausbesserungen vorzunehmen.
M i t der Zeit wurde nun aber die Umzäumung nicht nur in-
folge der Unbilden des Wetters schadhaft, sondern diente auch
manchen zweifelhaften Elementen der umwohnenden Bevöl-
kerung als willkommener Brennstoff; nicht minder war das
Baumaterial Angriffen ausgesetzt, die teils in „strafbarem
Eigennutze", teils in dem Drange nach „böswilliger Beschä-
digung fremden Eigentumes" und in kindlichem Spieltrieb
ihren Beweggrund hatten.
Wollte man den Römerbau erhalten, so wäre es vor
Allem notwendig gewesen, den 8taw8 quo nicht zu verändern.
Zur ferneren Erhaltung war es aber dann unerläßlich, nicht
nur die Räume zu überdachen, sondern auch für fortwährende
Bewachung zu sorgen, bezw. einen Wächter zu besolden und
ihm eine Wohnung zu bauen. Dazu waren aber weder Mit te l
vorhanden, noch hatten die aufgefundenen baulichen Reste ein so
großes Interesse, um einen solchen Aufwand zu rechtfertigen.
Aus diesen Gründen hat man jetzt bei den jüngsten
Ausgrabungen den einzig möglichen Weg für deren fernere
Erhaltung gewählt, indem man nach sorgfältigem Studium
des Erschlossenen und genauer Vermessung der Bauten alles
wieder dem schützenden Schooße der Erde anvertraute, welche
seit nunmehr länger als anderthalb tausend Jahren diese
Überreste einer großen Vergangenheit treu behütet hatte.
Außer dem eingangs erwähnten Jahres-Berichte des
historischen Vereines wurden die vormaligen Ausgrabungen
auchim„Verwal tungsber ichte des S t a d t - M a g i s t r a t s
R e g e n s b u r g f ü r das J a h r 1885" besprochen.
Nicht minder finden wir einen Bericht über „Römische
Ausgrabungen bei Regenoburg (Kumpfmühl) und die ?orta
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prastona im Bischofshos" im „ K o r r e s p o n d e n z b l a t t des
G e s a m m t v e r e i n s der deutschen Geschichts- u n d
A l t e r t u m s v e r e i n e 1885" S . 60 f. und 73 ff. aus der
Feder von „ I . Fmk, k. Studienlehrer am neuen Gymnasium
zu Regensburg."
Beide Berichte haben uns nun wohl manche wertvolle
Daten übermittelt, enthalten aber daneben auch viel Unrichtiges
und Problematisches.
Dem magistratischen Berichte ist ein Grundriß beigegeben,
der ziemlich m a n g e l h a f t ist, und namentlich in der Er-
gänzung des südlichen, damals nicht aufgedeckten Teiles, der
Wirtlichkeit nicht entspricht.
Besser, wenn auch nicht fehlerfrei, ist die kleine Skizze des
Grundrisses bei Fink, welche auch den Vorzug hat, daß sie sich
auf das wirklich Ausgegrabene beschränkt, und keine proble-
matischen Ergänzungen der nicht erforschten Bauteile versucht.
I n der neuesten Auflage meines „Regensburg"*) habe ich
ebenfalls diesem denkwürdigen Römerwerke eine längere Erör-
terung gewidmet. Hiebet konnte ich nicht umhin, manche
Behauptungen der eben erwähnten Berichte auf ihre Richtigkeit
zu prüfen und deren Unwahrscheinlichkeit darzuthun. Vieles,
was damals noch nicht ganz klar war, ist nunmehr durch die
Ergebnisse der neuen Ausgrabungen bestimmt worden und
erscheint in Hellem Richte, wie die nachfolgenden Ausführungen
darthun werden.
Noch erübrigt, mit einigen einleitenden allgemeinen Worten
des Verlaufs unserer letzten Ausgrabungen zu gedenken.
Wie oben berichtet ist, wurde mit Fortsetzung der Bloß-
legung des bereits 1885 teilweise erschlossenen Römerbaues in
südlicher Richtung im Spätsommer 189? begonnen und zwar
*) Hugo Graf v. Wa lde rdor f f , Reaensburg iu s?iner Ver*
gangenheit und Gegenwart. Vierte Auflage, Regeusburg 1896. Seite
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unter Leitung des derzeitigen Konservators des prähistorischen
und römischen Bereinsmuseums, königlichen Gymnasialprofessors
G e o r g S t e i n m e t z . Über die Resultate seiner Arbeiten
hat derselbe der königlichen Akademie der Wissenschaften in
München seinerzeit einen schriftlichen Bericht erstattet. Wir
ersehen aus demselben, daß er durch Verkettung von mancher-
lei Umständen, ungünstige Witterung, namentlich schwere
Regengüsse, minder geeignete Arbeiter, Beschränkung in der
Zeit und dergl. verhindert wurde, den vorgesetzten Plan durch-
zuführen und gezwungen war, die Arbeiten nach kurzer Zeit
einzustellen.
Mußte sich der genannte Herr daher mehr auf eine blos
kursorische Untersuchung des noch unerforschten südlichen Teiles
der Anlage deschränken, so hatte er immerhin bereits erfreu-
liche Resultate zu verzeichnen, wie wir in der Folge des weiteren
ersehen werden.
Die überaus günstige Witterung dieses Frühjahres lud
ein, das angefangene Werk zu vollenden. Teils Familien-
verhältnisse, namentlich aber die Berufspflichten während des
Schuljahres verhinderten aber nun den bisherigen Leiter
der Angelegenheit die erforderliche Zeit zu widmen; und da
entschloß ich mich um so dereitwilliger, diese Ausgrabungen in
die Hand zu nehmen, als ich mich mit denselben, wie erwähnt
bereits früher ziemlich eingehend beschäftigt hatte. So wurden
denn, von Ostern angefangen, durch 6 Wochen die Arbeiten
hauptsächlich unter meiner Leitung durchgeführt, wobei jedoch
Herr Professor Steinmetz, wenn es seine Zeit erlaubte, häusig
die Freundlichkeit hatte, mich abzulösen.
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esprechung des Baues
im allgemeinen.
'ie Lage des Gebäudekomplexes ist aus beiliegender
Tafel I. ersichtlich. Der Höhenzug, welcher die Donau auf
der Südseite begleitet, verflacht sich hier gegen die Ebene; an
der Abdachung des gegen Norden in ziemlich sanfter Neigung
abfallenden sogenannten Königsberges lehnt sich nun in
westöstlicher Richtung unser Bau* ) ; die Entfernung vom Zentrum
der Stadt Regensburg beträgt ungefähr 1VZ Kilometer; die
Meereshöhe beiläufig 355 m gegen 330 m des mittleren
Wasserstandes der Donau und durchschnittlich 340 m der
Ttadt. I n nächster Nähe östlich zieht die Straße nach Augs-
burg vorbei, auch heute noch dieselbe Richtung wie zur Römer-
zeit verfolgend.
Ein Sträßchen, welches vom Vororte Kumpfmühl gegen
den sogenannten Behnerkeller führt, biegt unmittelbar vor dem
Baue im rechten Winkel gegen diesen Keller ab. Bei Anlage
dieses Weges wurden, wie oben bereits erwähnt, die Bruch-
stücke des Regensburger Militärdiplomes gefunden.
*) Sanft abfallende Abdachungen scheinen von den Römern bei
Ansiedelungen bevorzugt worden zu sein. So bemerkt E. aus'm Wer th
bei Beschreibung einer kleinen römischen Villa bei S t a h l im Kreise
Vittburg, „bei den meisten rheinischen Römer-Villen sei der Bauplatz
im aufsteigenden Terrain gewählt." — (Jahrbücher des Vereins von
Alterthumsfreunden im Rheinlande 1878. Bonn, 1878. S . 3.) -
So wird auch von Villen bei Leu te rsdor f in der Eifel und bei
B erki na.cn an der Saar berichtet, daß sie an sanft ansteigenden Höhen
liegen. — (Jahresbericht der Gesellschaft für nützliche Forschungen in
Trier für 1878— 1881, Seite 52 und 60.)
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Obgleich die Höhenlage des Baues die Stadt nur
ungefähr um 15 m überragt, so genießt man doch von
hier aus einen recht hübschen Ausblick auf dieselbe und
auf die jenseitigen, das Ufer der Donau begleitenden, Höhen-
züge vom Einflüsse der Naab an, dann tief in das Regen-
thal hinein undweithinab über die von duntelm, waldigen Hinter-
grunde sich in Hellem Schimmer abhebende Walhalla gegen
Osten, während gegen Norden das ferne Vergschloß Kürn am
Horizonte erscheint.
Seinem geologischen Aufbaue nach besteht der Königsberg
aus gelblichem Knollenfandftein von wechselnder Härte, der an
vielen Stellen nur von einer ganz dünnen Humusschichte bedeckt
ist. Zur Gewinnung der nötigen Baufläche mußte vielfach der
Sandstein abgemeißelt werden und zwar theilweise, wie z. B.
auf der Südseite des Raumes X I l l bis zur Tiefe von ciroa
3 m. Die meisten Mauern haben daher lein künstliches
Fundament, sondern sind auf das natürliche Gestein aufgesetzt
bezw. nur in geringer Tiefe in dasselbe eingelassen.
Das Gebäude bildet heutzutage von Süd gegen Nord
abfallende Terrassen, wie dies auch auf Tafel I I angedeutet ist;
der nördliche gegen 17 N breite Teil des Gebäudes, welcher
vom südlichen durch einen über 2 w hohen steilen Ranken
geschieden wird, begreift jene Ausgrabungen, die größtenteils
im Jahre 1885 bewerkstelligt wurden, während die südliche,
gegen 16 m breite Abteilung die neuen Ausgrabungen um-
faßt, zu welch letzteren auch das 1885 nur ganz oberflächlich
angeschnittene Wasserreservoir (XV) und Raum X V I I I mit der
nördlich davon gelegenen Mauer gehören.
Die ganze Längen-Ausdehnung der Gebäude von Ost nach
West betrit t 54 m, während die Breite oder Tiefe von Süd
nach Nord sich auf 33 ' / , m beläuft.
Gehen wir nun zur Betrachtung des Baues selbst über,
so geraten wir sofort in einige Verlegenheit, da wir nicht wissen,
von welcher Seite wir denselben zu betreten haben. Der
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Terrainformation nach kann der Haupteingang wohl nur auf
der Ostseite (etwa auch Nordseite?) gewesen sein und zwar durch
den Raum X IV welcher das Wasserreservoir (XV) umschließt;
die noch stehenden Grundmauern der Umfassung zeigen aber
nach außen leine Spur einer Thorschwelle, da sie nicht mehr
die mutmaßlich erforderliche Höhe haben; von hier aus gehen
dann Eingänge westwärts und südwärts in die übrigen Räume.
Auf der Südseite des Baues sehen wir wohl einen Eingang
in Raum V I I , allein derselbe scheint nicht weiter als bis zum
prkwkui-mum geführt zu haben; endlich hat auch der neue
Zubau im Westen einen Eingang von außen, und haben von
demselben einige Stufen in der nordöstlichen Ecke gegen den
Hauptbau geführt, aber allerdings an einer Stelle, welche die
Verbindung nicht klar erkennen läßt, worauf wir übrigens noch
zurückkommen werden. Ganz ausgeschlossen ist die Möglichkeit
eines Einganges von der Südseite her, da hier, wie wir bereits
berichtet haben, die Gebäude nicht so fast etwa nur an der
Höhe anstehen, als vielmehr in dieselbe eingegraben sind. Wenn
daher Fink*) sogar von „zwei weiteren Zugängen von Süden
her" (in Raum X und XI) spricht, so konnte das nicht zutreffen,
wie das auch unser Grundriß zeigt.
Der Bau ist nicht eine nach einem einheitlichen Plane
durchgeführte und unverändert gebliebene Anlage; vielmehr
erfolgten im Laufe der Zeit — (vielleicht der Jahrhunderte?) —
manche Zubauten und wurden so manche bauliche Verände-
rungen vorgenommen. Hiezu gehört z. B . Raum I im Westen,
Raum XVI I I , Raum X und X I u. s. w. Überhaupt scheint
ursprünglich die lange Hauptmauer, welche die Räume I I I , V,
X und XIV gegen Süden begrenzt, den südlichen Abschluß der
Anlage gebildet zu haben. Ganz rätselhaft ist die Hp8i3
zwischen Raum X I I I und X l l , welche ein mit den
*) I . F i n k , Römische Ausgrabungen b.'i Regensburg (Kumpf-
miihl), und die porta praetoria im Bischofshof. (Korrespondenzblatt
des Gesammtverems ?c. 1885, Seite 60.)
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anliegenden Räumen nicht organisch verbundener Überrest eines
früheren Baues zu sein scheint.
Große Präziston in der Aufführung kann keinem Teile
des Baues nachgerühmt werden; ja einzelne später aufgeführte
Teile bieten vielmehr Merkmale großer Flüchtigkeit.
Sämtliche Mauern sind aus Bruchste inen aufgeführt;
das Material ist Kalkstein, wie er, wenn auch nicht in nächster
Nähe, doch in der weiteren Umgegend donauaufwärts an den
Ufern des Flusses vorkommt. Nur bei späteren Aufführungen
wurden auch hie und da Tandsteine, wie sie an Ort und
Stelle lagern, mit verwendet. — Wenn nun auch der
Begriff einer Bruchsteinmauer an und für sich klar ist, so muß
die Beschaffenheit der Mauer hier doch noch genauer erörtert
werden, da Fink ungenau über ihre Konstruktion berichtet hat.*)
Er sagt nämlich, „die Mauern seien aus Kalkbruchsteinen, die
mit blendend weißem Mörtel aneinander gefügt sind, erbaut.
I n der Mitte ist sogenanntes Gußwerk zu finden u. s. w / /
Hiebe: beruft er sich noch auf v. Cohausen**) der die „Bau-
prozedur" sehr richtig beschrieben habe! Das ist nun alles
ungenau. Die Nruchsteinmauern sind vielmehr in der Weise
hergestellt, wie dies auch heutzutage geschieht; die während der
Arbeit mit dem Mauerhammer nach Bedarf etwas zugerichteten
Steine von ungleicher Größe^^) sind auf beiden Seiten mit
der flachsten Seite nach außen gerichtet, während mit unregel-
mäßigen Steinen das Innere ausgemauert ist. Bon Gußwerk
ist ebensowenig die Rede als von der bei Cohausen a. a. O.
beschriebenen Prozedur. Der weiße, recht feste Mörtel ist mit
ziemlich grobem Kies bereitet und hat in der Regel keinen
Zusatz von Ziegelmehl.
*) a. a. O. S. 61.
**) v. Co Hausen, Der römische Grenzwall in Deutschland.
Wiesbaden 1884. 4" E. 180 (nicht S. I8«1!).
***) ^gch ^ „ von Fink a. a. O. S. 75 gebrachten Profilen unseres
Baues wären alle Mauern sogar aus regelmäßigen Qnadern hergestellt!
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Ein loses Stück einer G u ß m a u e r , aus viel Mörtel und
Steinen, namentlich großen Stücken von verschiedenen Ziegeln
und insbesondere Dachziegeln bestehend, mit einem Durchmesser
von etwa 75 em hat sich nur im südlichen Teile des mit
Schutt angefüllten Raumes X I gefunden; die einstmalige
Zugehörung dieses Mauerrestes läßt sich aber nicht feststellen.
Die größte B r e i t e der Mauern beträgt 1,20 m; die
bereits erwähnte durchlaufende Mauer, welche den nördlichen
Teil vom südlichen trennt, hat einen Durchmesser von beinahe
1,10 m ; noch schwächer sind andere Mauern mit nur 0,80 und
0,75 m; die neuesten Ein- und Zubauten fallen bis auf
0,50 m Mauerbreite und darunter.
Die Höhe des noch erhaltenen Mauerwerkes beträgt
im nördlichen Teile im Durchschnitte kaum 1,40 m über
dem Grunde; während die südliche höher gelegenen Terrasse
teilweise Mauern barg, welche noch über 2 m in die
Höhe ragen.
Wie in der Regel bei Römerbauten in Deutschland, so
wurde auch hier viel Tu f f s t e i n verwendet. Dieses Baumaterial
war bei den Römern so beliebt, daß sie es beschafften, wenn
es auch aus der Ferne — wie hier — zugeführt werden
mußte. Die nächsten Tuffsteinlager befinden sich nämlich an
der oberen Donau gegen 100 Kilometer von hier entfernt in
der Gegend von Neuburg a. D. Von dort wurde zur Römer-
zeit das Material auf dem Wasserwege nicht nur nach Oastra
r6Fma, sondern tief hinab bis nach Pannonien verfrachtet.")
Über diese Vorliebe der Römer für das Tuffgestein ist
schon viel geschrieben und gemutmaßt worden; doch liegen die
Gründe für häufige Verwendung dieses Materiales sehr nahe.
Der Tuff ist sehr leicht, läßt sich sehr gut und ohne große
Mühe bearbeiten bei relativ großer- Widerstandsfähigkeit
gegen äußere Einflüsse. Über die Ar t seiner Verwendung
*) Siehe Fr. Hasselmann, Neuburg a.D. und seine Umgebung
mit seinen Mineralien. München 1895. S. 21 f.
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gibt auch unser Bau willkommene Aufschlüsse. Wir finden
Tuff nämlich überall da verwendet, wo es sich darum handelt,
größere Genauigkeit an Ecken, Eingängen u. s. w. zu erzielen,
ohne zu kostspieligem Quadermaterial greifen zu müssen.
Wenn wir außerdem größere und kleinere Stücke Tuff mit
anderen Bruchsteinen vermischt eingemauert finden, so sind das
entweder Steine, die sich nicht gut zurichten ließen, oder die
bei einem Umbau oder Wiederaufbaue mit den anderen
Bausteinen, unter welchen sie lagen, vermauert wurden.
Eine fernere Verwendung fand der Tuff wegen seiner
großen Leichtigkeit bei Herstellung kleinerer Gewölbe. Um ein
Beispiel von auswärts anzuführen, so finden wir in B regenz
über einer allerdings nur 1,30 m breiten Stiege eines
Kellers aus der Römerzeit einen Tuffsteinbogen.*) Auch in
Neckarbur ten war eine Thüre eines römischen Gebäudes
mit „Tuffsandstein" überwölbt.**) Aber auch hier wurde vom
Tuffstein ähnlicher Gebrauch gemacht. Wenn daher Fink***)
„die k e i l f ö r m i g behauenen Tuffsteine, welche sich im Schutte
stets nur da fanden, wo eine Thüre die Räume verband", als
Beweis betrachtet, daß diese Thüren mit diesen Steinen über-
wölbt waren, so wird diese Mutmaßung wohl zutreffen. Wenn
es dann auch nahe läge, gerade aus der „ k e i l f ö r m i g e n "
Gestalt der Steine auf ihre Verwendung als Gewölbesteine
mit der Spitze des Keiles nach unten zu schließen, so war doch
hier gerade das Umgekehrte der Fall. Es bilden nämlich
die breiten Seiten den unteren Gewölbebogen, während die
Spitzen der Keile nach oben gerichtet sind. Die einzelnen
Stücke sind an der unteren Fläche sorgfältig im Quadrat
*) Dr. S . J e n n y , Bauliche Überreste von Brigantium, im
Rechenschaftsberichte des Ausschusses des Vorarlberger Museum-
Vereins. Bregenz 1880, S . 11 f.
**) Der obergermanisch-rätische I.im68 des R'ömerreiches. Prof.
K. Schumacher, Die Kastelle bei Neckarburken, 1898, Nr. 53
<9. Lieferung) S . 17.
***) Korrespondenzblatt ,c. a. a. O. S . 61.
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beHauen im Ausmaße von 10 bis 12 cm^, dann einige
cm hoch ziemlich rechtwinkelig gearbeitet, und verjüngen
sich ferner mit einer Gesamtlänge von 15 bis 20 cm
nach oben. Die Herstellung der Wölbung tonnte nun nur
in der Weise geschehen, daß man die Steine über eine ent-
sprechende Holzverschalung mit ihrer Fläche nach unten zusammen-
fügte und die Zwischenräume zwischen den Keilen mit recht
festem Gußwerk und eingekeilten Steinen füllte; die längsten
Steine kamen hiebet am Ansätze der Gewölbe zur Verwen-
dung. Nach vollkommener bis zur Petrifikation erfolgter
Erstarrung der Masse konnte dann die untere Verschalung
entfernt werden.
Reste solcher Gewölbe fanden sich auch hier noch vor.
So habe ich im Räume X l sowohl in dem nördlich als in
dem südlich von der alten Mittelmauer gelegenen Teile je
ein noch ganz zusammenhängendes Stück im Ausmaße von
über 1 m solchen Gewölbes gefunden. Obwohl die Struk-
tur noch ganz erhalten war, so waren die Bemühungen, einen
noch zusammenhängenden Teil zu retten, doch vergeblich, da
die Masse während der Arbeit auseinanderbrach. Die Technik
dieser Wölbungen ist dieselbe, welche auch bei Mauern ange-
wendet wurde und unter dem Namen opns rstieulatum
(netzartiges Mauerwert) bekannt ist. Um Teile einer solchen
Mauer handelte es sich aber hier keineswegs; beide Stücke
stellten sich auf das unverkennbarste als Segmente eines Bogens
dar. (Siehe Tafel I I I , 6.)
Ein ähnliches noch größeres Stück kam auch Herrn
Professor Steinmetz vorigen Herbst an der Südmauer des
westlichen Teiles des Raumes X I I vor; auch seine Bemühungen,
dasselbe als ganzes für das Museum zu erhalten, blieben
erfolglos; und so blieb nichts anderes übrig, als wenigstens
eine Anzahl der behauenen Steine aufzubewahren.
V i t r u v tadelt diese Art von Mauerwerk; wenn I .
D u r m diesen Tadel Angesichts der vortrefflichen Erhaltung
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z. N. an der Vil la Hadnana bei Tivol i ungerechtfertigt findet,*)
so wird dieses Urteil durch unsere Funde bestätigt, da die auf
diese Weise hergestellten Gewölbefragmente sich durch anderthalb
Jahrtausende mitten im Bauschutte erhielten.
I m Vorbeigehen sei hier auch erwähnt, daß sich auch von
einer andern in späterer Zeit angewendeten Bauweise, näm-
lich von sogenanntem opus spicatmu (ährenförmiges Bauwert)
mit schief gestellten Steinschichten ein allerdings unbedeutender,
etwa nur zufälliger, Anlauf findet (Tafel X, ?). An der
östlichen Mauer der Latrine (XVl) bemerkt man nämlich und
zwar neben der Ausmündung des Kanals eine einzige aus
kaum einem Tutzend von Steinen bestehende Schicht iu dieser
Stellung.**)
Die Verwendung von Z i e g e l n beschränkte sich auf
P f l a s t e r u n g und H e i z a n l a g e n . Sämtliche vorgefundenen
Ziegelsteine sind, wie d^ e meisten römischen Ziegeln überhaupt,
quadratisch.^*) Ih re Ausmaße sind zu 57, 5>5, 40, 26 und
20 em im Gevierte; die Dicke beträgt durchgängig etwas
über 6 cm. Es versteht sich von selbst, daß die angegebenen
Maße nur die Normalmaße sind, und daß in Folge der
verschiedensten Zufälligkeiten beim Trocknen und Brennen
auch manche Abweichungen bis oirca 10m und darüber
vorkommen.^***)
*) I . D u r m , Handbuch der Architektur, 2. Band. Die
Baukunst der Etrusker. Die Baukunst der Römer, Tarmstadt 1885,
Seite 135.
**) Mauerwerk mit schief gestellten Steinschichten wurde auch häufig
im Mittelalter, namentlich im 13. Jahrhundert aufgeführt. Hier in
Regensburg findet man eine Prole in der Gartenmauer der alten
Iohanniter-Komthurei zu St. Leonhard.
***) Auf angeblich oblonge Platten, von denen Fink (a. a. O.,
S. 60) spricht, werden wir zurückkommen.
**55) B ^ D u r m (a. a. O., S. 114) findet sich eine, eine ganze
Seite umfassende, Tabelle mit Ausmaßen von Ziegeln; ganz genau ent-
spricht keines derselben den unfrigen mit Ausnahme der Hvpokausten-
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Aus den kleinsten Platten — zu 20 em^ — bestehen
die Säulchen in den F e u e r u n g e n ; auch wurden die
Feuerkanäle teilweise mit denselben gefüttert und gewölbt.
Auf diesen Säulchen ruhen die größeren Sorten zu 57 und
zu 52 om; die Nummern zu 40 und 26 om waren bei
Pflasterungen im Gebrauche. Von letzteren zwei Arten tragen
viele Stempel der ersten Cohorte der Kanather; einige a 26 om
auch die s i^ Ia der ersten Hia der Singularier.
Die Dächer waren mit den bekannten F lachz iegeln ein-
gedeckt, von denen zwar zahlreiche Bruchstücke aber wenige besser
erhaltene Exemplare zum Vorschein kamen; einige derselben
trugen ebenfalls Kanathenerstempel. Diese großplattigen Plan
oder Flachziegel (hier meist eirea 45:35 cm — i'sFulas
mit seitlich aufgebogenen Ränder wurden mit ihren Rändern
aneinander gelegt, welche sodann durch aufgemörtelte konische
Deckhohlziegel (Imdriess) überdeckt wurden.**) Es ist das-
selbe System von parallelen Regenabläufen, welches in anderer
Form mit Preis und Hacken — wie man sie hier nennt —
bis in die Neuzeit gebräuchlich war.
Noch sind jene Z i e g e l p l a t t e n (oiroa 2 bis 3om
dick) zu erwähnen, welche auf das verschiedenste aus freier
-
ziegeln zu 20 cu^. — Jedoch scheinen jene Platten 27:27 cm aus
Baden«Baden mit unserer Sorte 26:26 wohl identisch zu sein, da hier
auch manche Stücke 27 em maßen.
*) D u r m , a. a. O., S . 212 gibt eine Reihe von verschiedenen
Ausmaßen dieser Dachziegel an; identisch mit unserer Sorte werden
wohl die Stücke 36:46 sein; — dies Ausmaß soll namentlich bei den
Ziegeln des Zehntlandes gefunden werden, während die Ziegel des
Mutterlandes länger und breiter sind.
**) Abbildungen dieser Dachbedeckung findet man in allen Werken,
welche über römische Architektur handeln, z. B . : I . D u r m , Baukunst
der Römer u. f. w. S . 212 ff. — A. C h o i s y , I.'art äs bätir ckss
leg Romains, I>ai-i8 1873. toi. S . 164. — I . M a r q u a r d t , das
Privatleben der Römer, zweiter Teil , 2. Auflage, Leipzig 1886. S .
638. — Auch, in meinem R e g e n s b u r g ; 4. Auflage, 1896, S . 90.
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Hand — (mit einem kammartigen Instrumente?) gerieft sind
(Tafel X, 1 — 6). Der Zweck dieser Eindrücke ist keineswegs
ein ornamentaler; es handelte sich nur darum, die Platten,
welche lediglich zu Verkleidungen verwendet wurden, rauh zu
machen, damit der aufgetragene Verputz besser hafte. Da nur
Fragmente gefunden wurden, so ließ sich über die Vorrich-
tungen zur Befestigung nichts sicheres feststellen.
Der H e i z r ö h r e n (wkuli) werden wir bei Beschreibung
der verschiedenen Heizvorrichtungen gedenken. Ebenda werden
auch eigenartige zur Konstruktion einer Heizung verwendete
H o h l z i e g e l zu besprechen sein.
Ob auch ungebrannte Ziegel — sogenannte L u f t -
z iegel*) — zur Verwendung kamen, läßt sich nicht bestimmen.
Jenseits der Alpen wurden sie zum gewöhnlichen Hausbau
vielfach benutzt. Da, wie wir noch sehen werden, in einigen
Räumen große Mengen Lehm vorkommen, teilweise mit
Schutt untermischt, ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen,
daß etwa ein früherer Oberbau aus Luftziegeln bestanden
habe, die später wieder in Lehm zerfielen.
Sehr verschieden ist der Verputz der Wände; es finden
sich oft Spuren von mehreren Schichten Verputz übereinander;
während teilweise ein Zusatz von Ziegelmehl vollkommen fehlt,
erhält der Verputz anderwärts durch mäßig beigemischtes Ziegel-
mehl eine rosenrote Färbung, oder wird durck reichlicheren
Zusatz selbst lebhaft rot.
Auch der Estrich erscheint in mehrfacher Zusammensetzung^
es kommt einfach grauer Estrich vor; allein auch Estrich, der
durch reichlichen Zusatz von größeren und kleineren Ziegel-
stücken und Iiegelmehl rötliche Färbung angenommen hat.
Die Wände sind teils weiß getüncht , teils pompeiamsch
rot, teils auch hellblau. Viele Fragmente des Verputzes
*) Der Luftziegel hieß auf lateinisch latsi-, während der gebrannte
Ziegel latsroulu», latsr cootu», coctilis oder teswcsus hieß.
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zeigen Spuren von dekorativer, jedoch recht primitiver, Be-
malung in rot, braunrot, grün, blau, gelb und schwarz. Es
sind teils Striche, teils Blatt-, Pflanzen- und Bandornamente.
Über die Stellen, wo diese Malereien angebracht waren, konnte
nichts ergründet werden; in den Gemächern, deren Wände noch
bis zur Höhe von 1 bis 2 m erhalten waren, fand sich nur
einfarbige Tünchung. Die Ornamentierung dürfte sich daher
auf einen Fries unter der Decke beschränkt haben.
Über die Decken der Räume ist im allgemeinen wenig
bekannt, da meistens nur die unteren Teile der Mauern erhalten
sind. Werke, welche über römische Architektur schreiben, ver-
meiden daher auch in der Regel diesen Punkt zu berühren.
Desto erwünschter mußte es sein, hier einige Verputzstücke zu
finden, welche offenbar von einer Decke herrühren. Bereits
vorigen Herbst fand Professor Steinmetz in dem Gelasse (Gang)
Nr. X einige Stücke eines grauweißen Mörtelverputzes, der
parallel laufende Negatwformen von runden Holzstäben zeigte
(etwa je 2ew breit, 2 bis 3 ein tief). Da diese Stücke
auf der Außenseite bogenförmig gestaltet sind, so ist der
Schluß berechtigt, daß entweder der Gang überhaupt über-
wölbt war, oder wenigstens an den Seiten der Übergang von
der Vertitalmauer zu der Decke durch eine Hohlkehle ver-
mittelt wurde. Auch dieses Jahr fand sich unter Schutt ein
ähnliches kleines Stück, dessen Zugehör sich aber nicht bestimmen
ließ. Die Konstruktion solcher Decken, — der Vorläuferin
unserer heutigen Rohr- und Lattendecken — bestand in einem
Gesiechte dünner Holzstäbe oder Äste, das wohl an die Balken
angenagelt und dann mit Mörtel beworfen wurde, worauf die
feine Verputzung folgte. Ähnliche Stücke wurden bei Petronell
wiederholt gefunden.*)
Eine andere Art Decken zu konstruieren bestand darin,
daß man geriefte Ziegelplatten (Tafel X, 1 — 6), welche mit
*) Bericht des Vereins Carnuntum für 1890. 1891. Seite 55,
und 1392 — 1894. Seite 20.
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den erforderlichen Einschnitten versehen waren, an die Holz-
decke oder Balken annagelte, dann bewarf und den Bewurf
verputzte. Wahrscheinlich dienten auch die hier gefundenen
Platten*) diesem Zwecke. Bitruv selbst schreibt vor, daß wenn
z. B. bei Bädern eine Holzdecke, statt eines Gewölbes aus
Mauerwerk, nicht zu umgehen sei, dieselbe eine Bekleidung von
Thonplatten erhalten solle. Auch beschreibt er diese Konstruktion,
welche die alte Architektur oft verwendete, ausführlich.**)
Von M o s a i k b ö d e n kam hier ebensowenig wie in
Regensburg selbst und Umgegend etwas zum Vorschein;
überhaupt findet man von Luxus bei den hiesigen Bauten
keine Spur. Regensburg war eine Militärstadt und es scheint
hier nur das Notwendige und Nützliche berücksichtigt worden zu
sein. Allerdings begann das feindliche Gebiet gleich unmittelbar
jenseits der Donau; allein anderwärts befanden sich Luxus-
bauten auch in nächster Nähe des Limes,, wie z. B. die Vil la
mit dem bekannten schönen Mosaikfußboden zu Westerhofen
(B.-A. Ingolstadt) bei Kösching, der jetzt eine Zierde des
Nationalmuseums in München bildet.***)
Ein unserem Muster Nr. 4 Tafel X ganz ähnliches Stück ist
abgebildet: C a r u u n t u m a. a. O. 1592 — 1894 Tafel V I , 25.
**) Vergl. Westdeutsche Zeitschrift sür Geschichte und Knnst, Jahr-
gang I X , 1890: G. v. R ö ß l e r . die Bäder der Grenzkastelle, S . 275.
*"" ) Vergl.: Oberbayerisches Archiv 17; I . v. He fne r , der
römische Mosaikfußboden in Westerhofen, S . 17 ff. — Auch Dr. G.
Hager und I . A. M a y e r , Kataloge des Bayerischen National-
musemns, I V . Band 1892, Nr. 794, Tafel X V I I .
23*
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Bemerkungen
über die einzelnen Räume.
M l i r versparen uns die Besprechung des ohnehin erst bei
der diesjährigen Ausgrabung dloßgelegten Wasserbass ins
(Nr. XV auf Tafel II) mit dem dasselbe umfassenden Räume
(XIV) für den nächsten Abschnitt und beginnen gleich mit der
älteren Ausgrabung vom Jahre 1885, indem wir über drei
Stufen den um oiroa 80 om niedriger gelegenen R a u m IX
betreten. Derselbe bildete ursprünglich ein Rechteck von 11 m
Länge und 6,20 m Breite. Bei einem viel späteren Umbau
wurden die Räume X und ein Teil von X I abgetrennt,
die ihrem größeren Teile nach zu den diesjährigen Aus-
grabungen gehören. Dieser Raum nun ist mit Ziegelplatten
zu 40 ew^ gepsiastert, die in festem, weißgrauem Mörtel un-
mittelbar auf gewachsenem Sandboden ruhen. Dieselben tragen
großenteils den Stempel der ersten Cohorte der Kanathener.
I n der Nordostecke befindet sich ein viereckiges Ausguß-
loch (80 eu^), ähnlich wie man es auch heutzutage in
Küchen, Waschhäusern und andern Wirtschaftsräumen findet,
von welchem eine schmale Rinne durch die Ostmauer in den
an der Außenseite des Gebäudes hinziehenden Kanal führt.
Weitere Rinnen, wie sie im schon erwähnten Plane des
magistratischen Verwaltungsberichtes eingezeichnet sind, waren
nicht vorhanden. Wir lassen vorläufig die etwaige frühere
Verwendung dieses Raumes, sowie sämtlicher übrigen Räume
auf sich beruhen, weil hierüber ein eigener, später nachfolgender
Abschnitt handeln wird.
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Von hier aus führen einige Stufen*) gegen Norden in
welcher um W e m (bezw. 1,30om) tiefer liegt. Wie Dr. Keller
in den „römischen A n s i e d e l u n g e n der Ostschweiz"
berichtet, kommen in Römerbauten eigentliche Keller selten vor,
aber häufig ein paar Fuß in die Erde gesenkte Räume,**) so
wie hier. Durch die nördliche Mauer führt eine schmale
A b z u g s r i n n e mit sehr starkem Gefälle in die Latrine (XVI).
Sie ist nachlässig aus einem Randstücke einer Dachplatte und
darauf gestülptem Dachhohlziegel hergestellt, und mit Iiegel-
platten noch überluckt. Soviel hatte sich 1885 ergeben. Als ich
jedoch jüngst den Fußboden durchbrechen ließ, stellte sich Fol-
gendes heraus: Der ojvca 20 cm dicke Estrich — (nicht sehr
fest; Kalk, grober und feiner Kies, wenig Ziegelstücke) — ruht
auf einer auch eirea 20 cm dicken Stückung — (auch Rollschicht,
Rollierung, nach hiesigem gewöhnlichem Sprachgebrauch: Grund-
bau). — Darunter ein älterer, überaus fester Estrich mit sehr
viel Ziegelbrocken, bis zu 30 cm dick, auf starker Stückung.
Eine Stufe, die in den Keller hineinreichte, war noch vor-
handen und in den obertt Estrich eingebettet. Abzugsrmne
früher tiefer; daher das starke Gefälle der oberen.
Eine direkte Verbindung von Raum IX mit dem anliegenden,
ungefähr gleich großen (6,20 m breit, 11 m lang) R a u m e V
ist nicht nachzuweisen; die Verbindung scheint nur durch Raum X I
vermittelt. Die Räume V, IV, l!I und I I waren sämtlich
heizbar und mit Hypokausten (Heizung von unten) versehen.
Da die verschiedenen Heizungsanlagen des ganzen Baues im
nächsten Abschnitte im Zusammenhang erörtert werden, so
soll hier nur die Lage und die Beschaffenheit des Mauer-
werkes zur Berücksichtigung kommen. Wie aus dem Grundriß
(Tafel l l ) ersichtlich, schließt sich an Raum l l l im Norden eine
*) Fink (a. a. O.. S. 60) spricht von 4 Stufen, der Plan des
magistratifchen Berichts hat deren drei.
1880. 20, ! 3 .
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halbkreisförmige Ausbuchtung Nr. IV ( .^p3i8 oder
an, während gegen Westen ein oblonger Anbau I I (^1a) durch
zwei vorspringende Mauerpfeiler in gleicher Weise, wie die
Exedra von dem Hauptraume getrennt wird. Da also
beide Anbauten durch keinen Abschluß von dem Haupt-
gemache abgesondert waren, so mußte auch im ganzen Räume
derselbe Grad der Erwärmung statthaben. Der Estrich unter
den Säulchen des Hypotaust liegt in Nr. V um 13 om, in
Nr. I I I nebst Anbauten um 20 cm höher*) als der Keller-
raum V I I I . Die Innenseite der Mauern zeigt durchweg einen
kleinen durchschnittlich etwa 10 om breiten Vorsprung, auf
welchem die Tubuli mit einer ihrer Seiten ruhten (Tafel IV, 2).
Dieser Vorsprung liegt nur um wenige cm tiefer als das Pflaster
des Nebenraumes I X ; rechnet man hiezu noch den etwa
12 — 14 ein hohen Estrichboden über dem Hypokaustum, so
ergibt sich, daß der Fußboden dieser heizbaren Räume um
beiläufig 5 cm das Pflaster von Nr. IX überragte.
Wenn Fink (a. a. O., S . 60) sagt, die Pfeiler des
Hypokaust hätten sich „auf gut fundamentiertem, leicht geeftrich
tem Boden" erhoben, so ist zu bemerken, daß der im Ganzen
etwa 20 om dicke Estrich auf dem gewachsenen Sandboden ruht
einschließlich der unteren etwas gröberen Steine, die keine
eigentliche Stückung bilden. Oben ist er fein verstrichen. Seine
Farbe ist hellgrau; eine Beimischung von Ziegelbestandteilen
hat nicht stattgefunden. Dieser Sand, von Natur aus gelb,
nimmt, wenn er starkem Feuer ausgesetzt ist, eine rote Färbung
an; es ist nun eigentümlich, daß in Nr. I I I der Boden bis
zu einer ziemlichen Tiefe unter dem Estrich letztere Färbung
angenommen hat, also wohl vor dem Bestehen dieser Estrich-
decke stark dem Feuer ausgesetzt war, während man diese Wahr-
nehmung in Nr. V nicht macht; es scheint also hier der Estrich
gleich bei der ersten Anlage aufgetragen worden zu sein.
F
Bezw. um circa 53 cm und 60 ciu (S. 357).
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Ob die Wände in diesem unterirdischen Wärmeräume, wie
dies gewöhnlich der Fall ist, verputzt waren, und wie der Be-
wurf oder Verputz beschaffen war, darüber ertheilt keiner der
älteren Berichte Aufschluß; gegenwärtig hat sich kein Rest von
irgend einer Mauerbekleidung erhalten.
Die Präfurnien (Heizkanäle, Schüren), welche diesen
Räumen die Wärme zuführten, lagen das eine gegen Norden
in Nr. V I , das andere gegen Westen in Nr. I. Der magi-
stratische Bericht*) und der Jahresbericht des historischen
Vereines**) nennen die letztgenannte Schüre das „ H a u p t -
p r ä f u r n i u m " , die erstere gegen Norden ein „ H i l f s p r ä f u r -
n i u m". Wir lassen diese Klassifizierung von Präfurnien vor-
läufig auf sich beruhen, da wir später Gelegenheit haben werden
zu untersuchen, ob beide Schüren zugleich angelegt wurden, und
ob jeder die gesonderte Heizung eines Raumes zugewiesen war.
Über die Konstruktion beider Präfurnien läßt sich nichts
sagen, da sie zur Zeit der Ausgrabung im Jahre 18«5 voll-
kommen in Ruinen lagen, wie dies auch aus der Planstizze
von Fink***) hervorgeht, und ebenfalls auf unserem Plane
(Tafel II) angedeutet ist. Ih re Lage war daher hauptsächlich
durch die Belegung mit Kohlen und Asches) kenntlich.
Wie bereits erwähnt, befinden sich in der Mittelmauer
zwischen I I l und V zwei Kanäle, I"^) welche die Wärme
von einen Raum in den andern leiteten (^, wie alle Feuerungs-
und Wärmekanäle auf unserm Grundriß bezeichnet sind). Von
diesen zwei K a n ä l e n war nur der nördliche erhalten, während
*) Verwaltungsbericht des Stadt-Magistrats Regensburg siir 1885,
Seite 11.
«*) Verhandlungen 1886, Band 40, Seite V.
***) a. a. O.. Seite 74.
Verhandlungen des hist. V. Seite 6.
Fink (a. a. O., Seite 60) spricht von drei Kanälen, und
drei Wärmekanäle sind auch in seine Planskizze hier eingezeichnet,
während der magistratische Grundriß ganz richtig nur die zwei Kanäle
aufgenommen hat.
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der südliche in Ruinen lag. Aber auch ersterer zeigte nicht
mehr die ursprüngliche Konstruktion, sondern rührte von einer
späteren ziemlich nachlässigen Wiederherstellung her, oder
wurde überhaupt erst später hier eingesetzt. Wenn aber
Fink schreibt, daß sein Bogen aus K e i l z i e g e l n gebildet war,
so ist das nur enm maximo Al'nno slUis zu nehmen, und
dahin zu reduzieren, daß unter dem Materiale des Gewölbes
an den äußersten Bögen sich auch keilförmige Ziegel befanden
Das Gewölbe war im Jahre 1894 noch ziemlich erhalten und
ich tonnte während der Jahre 1894 und 1895 dessen fort«
schreitenden Verfall beobachten und so auch die innerste Struktur
kennen lernen. Ich habe daher auch schon in meinem „Regens-
burg" (Seite 8?) nachgewiesen, daß das Gewölbe sich als ein
ziemlich nachlässiger Bau zeigte, der aus dem verschiedensten
Material, darunter viele Stücke von Dachziegeln, aufgeführt
war. Befanden sich nun auch einige Keilzicgel darunter,*) so
mögen das eben Überbleibsel von früheren Bögen gewesen sein,^*)
die neben anderem Material gerade zur Hand standen. Die
Seitenwände des Kanales waren aus säulenförmig neben- und
hintereinander (also ohne Verband) aufgeschichteten und nur
*) Der gefälligen Mitteilung des Herrn Professors Steinmetz ver-
danke ich die Ansicht einiger von Herrn Professor Fiuk 1886 aufge-
nommenen Photographien der Ausgrabung, worunter anch Ausnahmen
dieser beiden Kanal'öffnuugen. So wertvoll nun auch diese Aufnahmen
wären, wenu sie vor der „Restauration" stattgefunden hatten, so wenig
vermögen sie hier Aufschluß zu gewähren, da sie erst nach dieser Restau-
ration stattfanden, und das um so weniger, als die bessernde Hand, wie
ich wiederholt feststellen konnte, auch an eben diesem erhaltenen Gewölbe
Reparaturen angebracht hatte; es ist daher Altes von Neuem schwer zu
unterscheiden. Immerhin kann man auf diesen an und für sich recht
gelungenen Lichtbildern neben keilförmigen Zieqeln auch Dachplatten und
verschiedene andere Ziegelsorten in den bier in Frage kommenden äußeren
Bögen wahrnahmen.
' '"*) K e i l z i e g e l wurden zu solchen Gew'ölbebogen an Präfnrnien
öfters verwendet. (Vergl. z. B. die prachtvoll ausgestattete Schrift über
'i0 (Pettau) von Dr. S . J e n n y , Wien 1890, S . 3.)
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durch Lehm verbundenen Ziegeln zu 20 em^ aufgeführt; diese
Ziegel sind recht schlecht gebrannt und von lichter Farbe, und
stimmen außer im Ausmaße keineswegs mit den übrigen gleich-
großen römischen Ziegeln überein. Da die Lekmmauer jedoch
nach rückwärts teilweise unter die Steinmauer eingreift, so
muß letztere hier zugleich mit der ersteren wieder aufgeführt
worden sein.
Noch muß eines angeblichen K a n a l e s (v ) erwähnt werden,
welcher nach Fink*) unter einem Winkel von 6 0 " die Mauer
dcr Apsis (Nr. IV) schräg von oben nach unten durchzöge,
aber seine innere Öffnung erst 20 cm über der Suspensura,
(das ist die aus Estrich über Ziegelplatten bestehende Über-
deckung des untern Wärmeraumes) gehabt hätte. Dieser
angebliche Kanal hat auch auf dem Plane des magistratischcn
Berichtes und im Jahresberichte des historischen Vereines
(Seite VlII) Berücksichtigung gefunden. Da man nämlich
von der vorgefaßten Meinung ausging, diese Exedra habe
eine?i8<;ma (Wanne) für warmes Wasser enthalten, so mußte
auch ein Abfluß gefunden werden, wobei es aber noch immer
rätselhaft bliebe, was mit einem so hoch angelegten Ausguß
eigentlich bezweckt wäre.
Tatsächlich findet man an dieser Stelle keinerlei Spur
eines Kanales; ja es ist sogar unmöglich, daß hier je ein
Kanal gewesen. Man gewahrt lediglich einen halbtrichter-
förmigen Ausbruch in der Außenseite der Mauer, sei es, daß
derselbe durch Einsturz oder durch nachträgliches Ausbrechen
entstanden ist. Von einer Nachhülfe der Kunst ist hier weiter
nichts zu merken, als daß dieses Loch, aber erst bei der oft
genannten R e s t a u r a t i o n , mit einem neuen Ziegelbogen
übermauert w u r d e t )
*) a. a. O., Seite 61.
* ' ) Von einer früheren Vermauerung oder Uberbauung (Fink,
a. a. O , Seite 61) ist nichts zn finden; nur bemerkt man einige Spuren
von Lehm, die aus der Römerzeit stammen können.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02347-0375-8
362
Um nun die Unmöglichkeit eines Kanales an dieser Stelle
völlig zu beweisen, müssen wir die Beschaffenheit des R a u m e s
XVI I I vorerst ins Auge fassen.
Diese Stelle, die 1885 kaum besehen wurde, wird in den
Berichten des hist. Vereins und des Magistrates gar nicht
genannt, während Fink in seinem Plane den Punkt oberflächlich
andeutet, Hieher aber eine Retirade versetzen will.*)
Das Gemäuer wurde nunmehr auch sorgfältig untersucht
und ergab folgendes Resultat. An einen nördlich an die Apsis
angebauten Pfeiler schließt sich eine schmale, nur 40 em breite
Mauer ohne jedes Fundament, ganz nachlässig teils aus Ziegeln**)
teils Bruchsteinen erbaut, welche mit der Außenseite der Apsis-
mauer einen schmalen Raum einschließt, der von Westen her
einen Eingang hatte, dessen Thürschwelle noch zu sehen ist.
Es ist also ausgeschlossen, daß sich hier ein Kanal oder eine
Senkgrube befand, und das um so mehr, als jede Verbindung
mit der wirtlichen Latrine (XVI), in welche alle Kanäle münden,
unthunlich ist, wie schon ein Blick auf den Grundriß (Tafel II)
darthut. Nördlich von dieser schmalen Kammer, nur 50 ew
entfernt, zieht eine wo möglich noch schlechtere Mauer (L) hin,
deren Zweck ganz rätselhaft ist. Beide Mauern stehen auf
Sand, der teilweise durch den Brand gerötet ist; unter demselben
stößt man aber noch auf Schutt und Lehm. Über die Ver-
wendung dieser in späterer Zeit dem Baue angeklebten Kammer
läßt sich nur schwer eine Vermutung aufstellen. Irgendwelche
Funde wurden hier nicht gemacht.
Zwei Strebepfeiler, die sich an die Exedra anschließen,
dienten jedenfalls einem früheren Gewölbe zur Stütze.^*)
") a. a. O., Seite 61.
*s j Hier sollen l885 Ziegeln der ^la. I Zinßulanuiu gefunden sein
<Fink a. a. O., Seite 74); bei der diesjährigen Untersuchung fanden
sich keine mehr vor; unter dem Schutte fand sich jedoch ein Dachziegel
mit dem Kanathenerstempel.
***) Wohl nicht einer I>isoina (Fink, a. a. O., S.61), die übrigens
einer solchen Stütze auch nicht bedurft hätte.
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Da aber der östliche Pfeiler in die Mauer des benachbarten
Raumes eingemauert ist, so hat es den Anschein, als ob die
Apsis älter als diese Mauer sei; ein dritter, vorhin erwähnter
Pfeiler, der ganz unregelmäßig zwischen den beiden früher
genannten sich an die Apsis lehnt, läßt seine ursprüngliche
Bestimmung nicht erkennen.
Das westl iche P r ä f u r n i u m befindet sich in einem
Räume (l), der einer viel späteren Bauperiode als das an-
stoßende Gebäude angehört. I n diesem Gelasse wurden auch
Ziegel mit Stempeln der Singularier gefunden,*) die also
hier später viele Herstellungen oder Erweiterungen vorge-
nommen zu haben scheinen. Der Bau ist ziemlich nachlässig
aufgeführt und schließt nicht einmal rechtwinkelig an das Haupt-
gebäude an.**) Die Länge des Raumes beträgt 9,70 m, die
Breite oina 3,40 m. Das Präfurnium lag, wie gesagt und
wie auf dem Grundriß angedeutet, in Ruinen, wurde bei der
Restauration mit neuen Keilziegeln wieder aufgebaut und ist
nunmehr aufs neue verfallen oder vielmehr zerstört. Bemer-
kenswert sind hier die drei viereckigen Vertiefungen (0) zwischen
dem Räume Nr. I und der angrenzenden Ala, die bei der
ersten Ausgrabung keine Berücksichtigung fanden und erst jetzt
aufgedeckt wurden. Sie waren schon zur Römerzeit mit Schutt
und Erde ausgefüllt worden, und waren vielleicht nur da-
durch entstanden, daß bei Anlage des Präfurnium in gleicher
Höhe mit der Mündung der Schüre eine Quermauer parallel
mit der Westmauer jener Ala gezogen wurde I n der nordöst-
lichen Ecke wurde auch damals eine Stiege von drei Stufen (tt)
zu je 30 cm Höhe und Breite angelegt; nachdem hierauf
die durch diese Bauten entstandenen Hohlräume ausgefüllt
worden waren, wurde das Ganze mit Estrich überzogen und
Fink, a. a. O., Seite 74. - hist. Verein, Heile V I .
**) Auf der Skizze von Fink ist dies auch ersickllich, während der
Zug der Mauer auf dem Plane des magistratischen Berichtes unrichtig
dargestellt ist.
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so ein Gang oder eine Plattform hergestellt; hiedurch wurde
der Eingang zunächst durch den anliegenden Anbau in das
Hauptgebäude vermittelt, der sich wahrscheinlich oberhalb der
Schüre befand. Möglicherweise war eine ähnliche Treppe auch
auf der südlichen Seite der Schüre, doch läßt sich dies nicht
mehr deutlich nachweisen. Stufen und Vertiefungen werden
später nochmals zur Sprache kommen. Der Raum I diente
offenbar zur Aufbewahrung von Brennmaterial. Sein Boden
wird wohl aus gestampftem Lehm bestanden haben.
Auf der Westseite führt ein 1,70 m breiter Eingang auf
zwei Stufen in das Innere vom Räume I, dessen Niveau
beinahe 1 m unter dem Estrichboden der angrenzenden Räume liegt.
Seine westliche Mauer hat an der Außenseite einen etwa
25 cm breiten Absatz, in welchem drei auch in die Hauptmauer
eingreifende Köcher zu 25 cm^ sichtbar sind, die zur Aufnahme
von Holzsäulen bestimmt waren; auch neben der Stiege im
Norden nimmt man ein ähnliches Loch wahr, das jedoch später
übermauert wurde; hieraus erhellt, daß dieser Raum einst
mit einer von Holzsäulen getragenen Dachung überspannt
war. Der Säule in der nordwestlichen Ecke muß eine gleiche
in der südwestlichen Ecke entsprochen haben, deren Lager aber
nicht mehr zu finden ist.
Welche Bestimmung die beiden Pfeilersockel (?) 6 im
Westen gehabt haben können, die auf den öfter genannten
früheren Plänen verzeichnet sind, bei der vormaligen Aus-
grabung aber wieder verschüttet wurden, mag dahin gestellt
bleiben; möglicherweise dienten sie einem weiteren vorspringenden
Dache zur Stütze.
E i n R a u m l VI) von 6,20m:3,«5m umschließt das n ö r d -
liche P r ä f u r n i u m , das gleich dem westlichen zur Zeit der
Ausgrabung in Trümmern lag; hier hielten sich wohl auch
die mit der Heizung betrauten Sklaven auf, während ein nörd-
lich anstoßender Vorraum (VII), der einen Ausgang (^ V) ins Freie
hatte, ohne Zweifel für Brennmaterial bestimmt war. I n
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letzterem Räume bestand der Boden aus gestampftem Lehm, wäh-
rend in ersterem (VI) ein weißgrauer Estrich eine starke Stein-
stückung überzieht. Die Bodenftäche von VI ist gleich hoch mit dem
Boden des Hypotaust in V ; Nr. V I I liegt um 20 em tiefer.
Nebenan östlich befindet sich die L a t r i n e (XVl). Der
Jahresbericht des hist. Vereines übergeht diesen Raum mit
Stillschweigen; auf dem magistratischen Plane wird derselbe
als „gedeckter Wasserabführungsgraben" bezeichnet; Fink spricht
zwar von einer „ G r u b e " , erkannte jedoch nicht deren Eigen-
schaft als L a t r i n e . Diese Grube ist IVZm in das Gestein
gearbeitet, und hat den Abfluß nach Norden.*) Sie war offen-
bar mit einer Holzkonstruktion überbaut, wie aus den links
und rechts befindlichen Lagern für Holzsäulen hervorgeht;
daselbst mündeten auch alle Kanäle, Abflüsse und Ausgüsse.
Hier und im einmündenden Kanäle lagen beinahe alle Fund-
stücke, die wir unten kennen lernen werden. Nach Durm**)
befanden sich die Aborte (Latrinen) entweder in der Nähe der
Badezimmer, gewiß aber in der Nahe der Küche. Sogar
Latrinen mit Wasserspülung wurden gefunden, was auch hier
der Fall war, indem das Überwasser des Reservoirs die
Latrinengrube durchspülte. Latrinen sind auch die Orte, in
welchen sich alle Gegenstände, die als unbrauchbar beseitigt
werden, oder im Hause verloren gehen, in der Regel sammeln.
Über die Eigenschaft der Grube als L a t r i n e kann nach dem
Gesagten wohl kein Zweifel obwalten.
Wir kehren nun zu dem gepflasterten Naume IX zurück
und nähern uns von hier durch den G a n g oder K o r r i d o r
(X) der Südseite des Baues, dem hauptfächlichsten Felde der
jüngsten Ergrabungen. Schon oben (Seite 346) wurde aus-
geführt, daß dieser Korridor, der geradewegs in den Betg
hineinführt, den Hauseingang (fauoos) nicht bilden konnte.
*) a. a. O., Seite 73.
I . D u r m , Handbuch der Architektur; I I , 234.
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Da aber jeder Gang die Verbindung mit irgend einer Örtlichkeit
vermittelt, so war es von Herrn Professor Steinmetz sehr
richtig gesehen, daß er gerade hier seine Thätigkeit im vorigen
Herbste eröffnete. Es ergab sich auch alsbald ein erfreu-
licher Erfolg, indem nach Bewältigung der hier fast 2 m hohen
Schuttanhäufung der Eingang in einen heizbaren Raum (XII)
gefunden ward.
Dieser Gang entstand, wie oben erwähnt wurde, durch
den späteren Einbau des langgestreckten Raumes X I in Nr. IX.
Die erst nachträglich eingezogene Mauer hat einen Durchmesser
von nur 0,50 iu und ist ziemlich nachlässig hergestellt. Die
Wände des Ganges waren rot bemalt; die Pflasterung bestand
aus Ziegelplatten zu 26 cm^, wovon viele den Stempel der
Oobors I. Oauatbönorum trugen; längs der Ostmauer zieht
sich auf der Pflasterung eine kleine durch Ziegel hergestellte
Abschrägung hin. Der vorgefundenen interessanten Reste des
Bewurfes einer Decke haben wir bereits gedacht (Seite 354).
Die Länge des Ganges beträgt 5,20 m, seine Breite, die jedoch
nicht gleich bleibt, gegen l ,80m.
Von dem südlich angrenzenden R ä u m e (XII) konnte
Herr Professor Steinmetz nur die Westseite und einen Teil
der Südseite untersuchen, und nahm bei dieser Gelegenheit
den Anfang einer ganz eigentümlichen Heizvorrichtung wahr,
deren interessante Konstruktion im nächsten Abschnitte behandelt
werden wird. I n der südwestlichen Ecke zog sich die Mauer
der Güdwand etwa 1,40 m über dem Boden zurück und bildete
einen Absatz von ciroa 20 em Tiefe. „Oberhalb dieses Absatzes
zeigte die Wand weißen Verputz mit hübscher netzförmiger
Ornamentierung (erhabene Wülste mit tiefen Rinnen)".*) Daß
hier im Schutte auch ein ziemlich beträchtliches noch zusammen-
*) I n der beiläufigen Gestalt von nebeneinander gestellten Andreas-
kreuzen. — Diefer Absatz in der Maner bildete aber wohl nur eine
Nische, da im ferneren Verlaufe der Mauer gegen Osten sich nichts
ähnliches zeigte.
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haltendes Stück eines Tuffstemgefüges gefunden wurde, wurde
oben ( 2 . 350) berichtet. An fernerer Untersuchung des Raumes
war Herr Professor Steinmetz aus den eingangs berichteten
Gründen verhindert; die weitere Bloßlegung blieb also der
diesjährigen Kampagne vorbehalten.
Die Arbeiten im ^aufe des Frühjahrs, durch welche die
ganze Ostseite und ein Teil der Nord- und der Südseite bloß-
gelegt wurden, ergaben nun Folgendes: Der nicht vollkommen
rechteckige Raum mißt, eirca 6 w von West nach Ost und
oirea 5^2 m von Süd nach Nord im Lichten. Das Niveau
des Estrichbodens liegt um etwa 30 cm höher als das Pflaster
des Raumes lX. Die Südmauer lehnt sich außen an den
anstehenden Sandstein; sie war bis zur durchschnittlichen Höhe
von 1,80 m noch gut im Stande. An der Nordseite standen
noch die Heizröhren (wbuli) in mehreren Reihen überein-
ander unter dem Bewürfe aufrecht. Der Verputz von feinem
Mörtel (etwa 2om stark) war rötlich getüncht — beinahe
rosenrot — und noch recht wohl erhalten. An der Südwand
stach eine etwa 50 ow breite Reparatur im Verputze durch
dunklere Farbe von der Tünchung ab. 90 cm über dem Estrich
trat die Wand durch eine Facette etwa um 2om zurück.
Der Estrich, welcher über dem Hypokaust den Fußboden bildete,
war von hellgrauer Farbe ohne Beigabe von Hiegelbestandteilen.
Am Fuße der Mauern zog sich der bekannte aus Estrich-
masse geformte Viertelrundstab (6 cm breit) hin, der in römischen
Gebäuden, wenigstens diesseits der Alpen, so häufig erscheint.
Derselbe wird da angewendet, wo es gilt, den Schnitt zwischen
einer Wand und einem Estrichboden zu verdichten, also sowohl
bei einem Hypokaust, um das Eindringen von Rauch nach
oben zu verhüten, als auch bei Wasserbehältern, um das Ent-
weichen des Wassers nach unten zu verhindern, da bekanntlich
in diesem Schnittwintel am leichtesten Risse entstehen.*)
*) Dies ist der doppelte Zweck dieses Rundftabes, keineswegs der
einseitige, nur das Entweichen von Wasser zu verhindern, noch weniger
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Indem wir die Beschreibung der äußerst merkwürdigen
Feuerungsanlage in den nächsten Abschnitt verweisen, bemerken
wir nur noch, daß das Hypokaust mit Raum X I durch einen
Wärmetanal verbunden ist, während die Schüre ^ ) von der
östlich anliegenden Apsis aus bedient wurde. Unter dem tiefen
Schutt, der das Innere ausfüllte, fanden sich viele Dachziegel
und auch Stücke von Perputz in verschiedenen Farben (siehe
oben Seite 353 f.)
Wir kommen nun zur Besprechung der A p s i s , die in
dem Räume X l U eingeschlossen ist, jedoch keinen Bezug weder
zu diesem mch zu Raum X I I erkennen läßt. Daß diese Apsis
älter ist als der angrenzende Raum X l l und als die West-
mauer von Raum X l l I , erhellt auf das deutlichste aus ihrem
südwestlichen Pfeiler, der unter den betreffenden Mauern durch-
geht; eine etwaige ehemalige Fortsetzung des Baues gegen
Westen in Raum VXI I hinein konnte trotz angemessener Durch-
forschung des Terrains nicht gefunden werden. Ob die Apsis
dort, wo sie sich an die Nordwand anschließt, dieselbe eben-
falls unterfährt, tonnte nicht ergründet werden, da die Unter-
suchung an dieser Stelle bei der Kürze der zugemessenen Zeit
zu große Schwierigkeiten verursacht hätte.
Die Dicke der Rundungsmauer beträgt 1,50 m. Dieselbe be-
steht aber aus zwei parallelen Teilen,*) einem älteren äußeren
(o. 1m)undeinem jüngeren innerew((;. 0,50 m), welche durch einen
schmalen Zwischenraum getrennt sind. Diese Spalte ist anfangs
nur der, die Reinigung des Bodens zu erleichtern, wenn diese Erleich-
terung auch tatsächlich zutrifft.
*) Eine solche ,,Doppelmauer — wie sie die Römer häusig aus
Rücksicht auf Wärme und Trockenheit aufführten —" wurde z. B. auch
bei einem R'ömerbaue in Bregenz gefunden, und zwar war die trennende
Spalte ungefähr von gleicher Breite, wie die eben geschilderte. —
( X X . Rechenschaftsbericht des Museumvereins in Bregenz für lsi80: Dr.
S . J e n n y , Bauliche Überreste von VriZantium, Seite 23.) — Derlei
Doppelwände zur Abhaltung von Feuchtigkeit emMehlt bereits Vitruv.
(Dnrm, a. a. O., Seite 144.)
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2 cm breit, verjüngt sich aber nach und nach und verschwindet
zuletzt gegen Norden hin gänzlich, da hier die Mauer nicht
mehr bis zum Niveau ihrer Kohle erhalten ist. I m Westen
reicht die Spalte bis in das Hypokaust von Nr. X l l . Sie
bezweckte also eine schwache Erwärmung, oder mochte auch nur
den Luftzug vermitteln. Die ältere Mauer zeigt auch noch
an der Außenseite eine Art Falz, der aber nicht ununterbrochen
fortläuft. An seinem Ende hängt derselbe durch ein unregel-
mäßiges Rinnchen mit der inneren Spalte zusammen.
Der ganze innere Raum dieser Apsis hatte ursprünglich
einen stark mit Ziegeldestandteilen versetzten Estrichboden von
10 — 15 cm Dicke, der auf dem natürlichen Sandstein lagerte.
Sein Niveau ist ungefähr das gleiche, wie jenes des Estrich-
bodens von Nr. X l l ; auf diesem Estrich ist nun die innere
Mauer der Apsis aufgesetzt, und da dieselbe auch aus dem
lokalen Sandstein besteht, der zu den älteren Mauern nicht
verwendet wurde, so haben wir zwei Anhaltspunkte für ihre
spätere Entstehung.
Wahrscheinlich um die nämliche Zeit, als Nr. X l l erbaut
oder wenigstens heizbar gemacht wurde, wurde der Estrich durch-
brochen und aus dem darunterliegenden Sandstein ein unregel-
mäßiges halbmchteriörmiges Loch von 1 m Tiefe ausgebrochen,
um die für die Beheizung von X l l erstellte Schüre bedienen
zu können. Dies <^och war auch noch reichlich mit Asche und
Kohlen belegt. Der Feuerkanal (42 cm weit) war mit Ziegel-
platten gefüttert; seine Decke war eingefallen; er scheint jedoch
nur mit Ziegclplatten eingedeckt (nicht gewölbt) gewesen zu
fein, da an seinem östlichen Ende ein Teil einer deckenden
Platte noch an Or t und Stelle lag.
Ein l ä n g l i c h e r , ebenfalls von unten zu erwärmender
R a u m (Xl) grenzt westlich an den Korridor und an Nr. X l l —
innere Länge 8,40 m, Breite 3,35 m —. Dieser Raum entstand
gleich dem Korridor durch Einbau in Nr. IX, wobei auch
zugleich nach Süden über die südliche Abschlußmauer des
24
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Hauptbaues übergegriffen wurde. Der äußerste gegen Norden
gelegene Teil war schon 1885 angegraben worden. Die neuen
Mauern sind schwach und nachlässig hergestellt. Der ältere
Teil der Westmauer, der bereits vorhanden war, wurde durch
Ausbrechen auf der inneren Seite auf gleiche Dicke (8l>cm)
mit der neuen Mauer gebracht. Das Gemach hat noch sicht-
bare Eingänge (^, ^ ) nach Nr. IX und nach Nr. V ; höchst-
wahrscheinlich gab es auch Eingänge vom Korridor und von
Nr. X I I her; die Qstmauer ist aber, namentlich gegen Nr. X I I ,
so ruinös, daß dies nicht mehr festgestellt werden konnte. Wenn
behauptet wurde, dieses Gemach zeige „Reste von Hypotausten",*)
so hat man damals zu viel gesehen. Es konnte dem Räume
allerdings warme Luft von unten zugeleitet werden, die Zus-
pensura ruhte aber nicht auf Pfeilern, sondern war lediglich aus
Estrich hergestellt,^) während die gewöhnliche Wandbeheizung
durch Heiztacheln (tuduli) fehlte. Der Estrich war über 20 cm
dick, und nahm gegen die Wände hin an Dicke zu. I n seinem
unteren Teile war er von graulicher Farbe, nach oben hin schloß
sich eine durch reichlichen Zusatz von Iiegelbestandteilen rötlich
gefärbte Schicht an. Die Herstellung dieses schwebenden Bodens
tonnte nur über Holzverschalung stattfinden. Die Entfernung
der Verschalung mußte dann durch den Feuertanal bewerkstelligt
werden. Daß dies leicht möglich war, ist schon durch die Ausmaße
erwiesen; tatsächlich hat aber auch der gewandte Erdarbeiter
Jakob Schmidtbauer, der bei den jüngsten Ausgrabungen
thätig war, den Beweis geliefert, indem er den westlichen
Feuerungskanal behufs Untersuchung seiner inneren Struktur
wiederholt durchkroch. Längs der.Wände zog sich über dem
*) Fink, a. a. O., Seite 60. - Hist. Verein Seite V .
**) Derlei wagrechte, von unten nicht unterstützte Estrichböden
scheinen 'öfters hergestellt worden zu sein; es fanden sich z. B . in Bregenz
Nischen übereinander, die nur „ein Boden von Kieselestrich von einander
trennte." (Dr. S . J e n n y , Bauliche Überreste von Brigantium; im
X X . Jahresberichte des Museumsvereins zu Bregenz, Seite 12.)
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Estrich ein abgeschrägter eiroa 5 cm hoher Sockel aus gleicher
Masse hin. Die Suspensura war größtenteils eingebrochen
bezw. durch die Wucht des auf ihr angehäuften Schuttes durch-
gedrückt worden; an der Südseite, namentlich in der südwest-
lichen Ecke, behauptete aber noch eine mehrere Meter lange
Strecke ihren Platz, und zwar trotz der darausiiegenden Massen
ganz frei schwebend, da unter dieselbe kein Schutt von der Seite
eingedrungen war. Das Niveau des Estrichbodens ist ungefähr
um ? cm tiefer als jenes des Nebenraumes (XI I ) . Dieser
Estrichboden liegt I m höher als das untere Pflaster, welches
aus Ziegeln zu 26 cm^ besteht, die auf ein Mörtellager
von oiroa 4 cm Dicke gebettet sind.
Es ist nicht unwahrscheinlich, daß der Raum in zwei
Gemächer abgeteilt war, da seine 5!änge in keinem rechten Ver-
hältnis zur Breite steht; die Abteilungswand dürfte dann auf
dem Fundamente der alten Hauptmauer gestanden haben;
wirklich fanden sich auch in der westlichen Mauer Spuren,
welche zu jener^ Annahme Veranlassung geben können.
Man bemerkt an der inneren Seite der Mauern einige
viereckige Einbuchtungen (oiroa 20 om breit) welche noch unter
den Estrich hinabzureichen scheinen. Dieselben erfüllten wohl
teilweise die Aufgabe der Heizkacheln (wbuli), waren etwa
unter dem Verputz mit dünnen Platten abgeschlossen, trugen
so zu einer mäßigen Erwärmung bei, und führten auch den
Rauch und die Herbrennungsgase ab. Ballenlager können
sie nach Anordnung und Lage nicht gewesen sein. Nördlich
des westlichen Einganges wird die Mauer an einer Stelle in
ihrer ganzen Dicke durch einen kleinen Kanal (oirea 15 vm^)
durchbrochen, dessen Bestimmung nicht klar ist.
Soweit der Verputz der Mauer sich erhalten hat, war
eine doppelte Schicht erkennbar; über eine ziemlich rauhe weiße
Schicht legt sich ein feiner dünner Überzug, der durch die
Menge des beigemischten Ziegelmehles lebhaft rot gefärbt
erscheint; stellenweise zeigten sich noch Spuren einer dritten
24*
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Schicht oder Tünchung. Der ganze Raum war mit Schutt
erfüllt, darunter wie oben (S- 348) erwähnt, ein Stück einer
Outzmauer; dann die Reste von Tuffsteingewölben (S . 350),
viele Stücke von Dachziegeln, Herputz — teilweise bemalt
(S . 354) — kurz Schutt jeder Art und in solcher Menge,
daß es fast den Anschein hat, als sei bei seinerzeitiger Urbar-
machung des Terrains auch Schult, der nicht unmittelbar Hieher
gehörte, eingeräumt worden. Bemerkenswert war darunter
ein Stück Estrich mit einem kreisrunden ^oche von etwa 4 om
Durchmesser. Es scheint das ein Bruchstück einer Thürschwelle
zu sein, welche in diesem Loche einen als Thürangel dienenden
Holzzapfen aufzunehmen hatte.
Der bereits oben erwähnte Wärmekanal (i<), welcher die
Verbindung mit dem Hypokaust von Nr. X I I herstellte, hat
eine lichte Breite von 40 cm gegen 45 cm Höhe. Sein äußerer
westlicher Bogen besteht aus 7 Ziegeln zu 20 om^, und ruht
auf Seitenwänden von gleichen Ziegeln.
Ob etwa auch ein Wärmekanal die Hauptmauer zwischen
dem nördlichen und südlichen Teile von Nr. X I durchbricht,
konnte nicht untersucht werden, da es unthunlich war, diese
Mauer bis auf den Grund bloß zu legen. Dagegen wurde
das in der nordwestlichen Ecke angebaute P r ä f u r n i u m voll-
kommen ergraben. Die Schüre ist 1,50 m lang, 60 cm hoch,
42 cm breit. Die äußere Fayade gegen Westen (Tafel IV, I)
zeigt ebenfalls Seitenbekleidungen aus Ziegeln zu 20 cm^,
während das Gewölbe größtenteils aus Stücken von Dach-
ziegeln (tsAuIaO) und einer eigentümlichen Sorte von Hohl-
ziegeln, welche wir später nock näher kennen lernen werden,
zusammengesetzt ist. Der Schlußbogen gegen Osten besteht
aus mit Lehm verbundenen Tegulä,*) die auf Seitenwände
*) Ein halbkreisförmiges Kellelfenster überwölbt mit „römischen
Dachziegeln" kam auch in Bregenz in einem der zahlreichen dortigen
R'ämerbauten vor. — (Jahresbericht des Vorarlberger Museum-Vereins
1883 - 84, Seite 8.)
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von Tuff sich stützen; im Innern sind Tuffsteine und Ziegel
verwendet. Über dem westlichen Bogen erhebt sich noch eine
kleine Aufmauerung, die mit großen Ziegelplatten bedeckt ist.
Der ganze Vorbau ist vollkommen in den Sandfelsen einge
keilt; vor demselben befindet sich eine aus dem Felsen aus
gebrochene, halbtrichterförmige, ganz unregelmäßige Mulde,
über 2 m tief und von keiner Seite als von oben zugänglich.
Da sich auch nicht die geringste Spur von Kohlen, Asche oder
Ruß hier vorfand, so kann dieser Feuertanal niemals benützt
worden sein, sei es, daß das Gebäude gleich nach Herstellung des
Präfurnium verlassen oder zerstört wurde, sei es, daß man sich
eines anderen besonnen und die neue Heizanlage gleich nach
ihrer Vollendung wieder verschüttete, um eine andere zu eröffnen.
Zu bemerken ist, daß im Heizkanal der Oberteil des
Schädels eines jugendlichen Menschen lag. Weitere Knochen
oder andere Gegenstände fanden sich nicht vor.
Der in der südöstlichen Ecke liegende R a u m X l l l konnte
seines großen Umfanges und der gewaltigen Erdmassen wegen
(über 300 kdm), welche in ihm lagern, nur längs der Mauern
untersucht werden; da diese aber durchaus keine Abzweigungen
zeigten, so ist seine einheitliche Gestaltung nicht zu bezweifeln,
abgesehen von der bereits besprochenen alten Apsis. Der-
selbe erstreckt sich im Lichten 9.80 m von Nord gegen Süden
und circa 1 5 ^ m von Ost gegen West. Die Umfassungs-
mauern sind durchschnittlich 80 cm dick. Der 3 m brsite Eingang
(Einfahrt?) kommt von Norden aus Nr. XIV. Die Höhe der
nördlichen Mauer beträgt noch circa 1,20 m; jene der südlichen
bis zu 2,20m; die Ost- und Westmauer folgen in ihrer Zer-
störung dem süd-nördlichen Falle des Terrains. Die Süd-
mauer lehnt sich unmittelbar an die Felswand, die ihre jetzige
Höhe noch überragt und nur von einer dünnen Ackerkrumme
bedeckt wird. Das Niveau des Bodens — der gewachsene
abgemeißelte Felsen — ist um 12 cm höher als in Nr. X I V
und überall gleich.
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I n der Südwand hat sich eine eigentümliche Nischen-
tonstruktion erhalten, welche sich auch noch in der Ostwcmd
fortsetzt,*) vielleicht vormals den ganzen Raum umzog, was
jetzt nicht mehr ersichtlich ist, da mit Ausnahme einer kleinen
Strecke im Osten sämtliche übrigen Mauern 'bis unter das
Niveau des Nischenansatzes abgebrochen sind.
Die Nischen messen im Durchschnitt 55 cm in der Breite,
sind 40 om tief und werden durch eirea 75 om breite Zwischen-
pfeiler getrennt. I h re jetzige Höhe beträgt ebenfalls 55 n u ;
es ist aber nicht mehr festzustellen, ob sie vormals mit dieser
Höhe ihren Abschluß erreicht hatten. Vor der ganzen Nischen-
anlage zieht sich noch ein 15 em hoher und ebenso breiter Falz
oder Mauerabsatz hin, welcher aber gegen die Ecken zu mit
den Nischen abschließt; nur in der südöstlichen Ecke greift der
Falz — nachträglich eingehauen — noch etwas weiter unter
die Mauer ein. Die Höhe der Mauer bis zu diesem Absatze
beträgt 1,50 w. Die Südwand enthält I I Nischen; in der
Ost wand sind noch deren 2 vollkommen erhalten.
Derlei Nischen kommen in römischen Kellerräumen diesseits
der Alpen sehr häufig vor. Wir begegnen ihnen z. B. in den
Kellern von Villen zu L c u t e r s d o r f in der Eiffel^) und
zu S t a h l bei Bittburg;***) in Häusern bei He ide lbe rgs )
und bei Lütze l -Wieb elsbachi'1') im Odenwald; ferner findet
Siehe auf Tafel I I I , 4 und 5 Profil und Ansicht der Nischen
in der südöstlichen Ecke. — Herr Dr. Brunhuber hatte die Gefälligkeit,
eine photographische Aufnahme dieser Ecke zu versuchen; allein in Folge
ungünstiger Lage des Objektes und dadurch bedingter schlechter Beleuchtung
ermöglichte die Aufnahme keine Reproduktion.
**) F. H e t t n e r , Drei römische Vil len; ( in : Jahresbericht der
Gesellschaft für nützliche Forschungen zu Trier 1878 - l 88 l . S . 54).
***) E. a u s'm W e e r t h , Villa bei Stahl im Kreise Bittburg, S . 4.
f ) Hofrat S t a r k . Römische Alterthümer in Heidelberg, S . 13-
f f ) Seeger , Römische Befestigungen im Odenwald, S . 39. —
(Letztere drei Citate i n : Bonner Jahrbücher, Band 62. — Bergt, auch
ebenda Band 64, S . 63: K a r l C h r i s t : Der achte römische Meilen-
stein au? Heidelberg.)
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man solche Nischen in einem römischen Kellerraume zu B r e -
gen;*) — letztere teilweise in ähnlichem Größenverhältnisft,
wie die hiesigen —; auch die jüngst ausgegebene Lieferung des
Limeswerkes**) bespricht ähnliche Nischen im Westkastell zu
N e c k a r b u r t e n und bringt eine gelungene Abbildung derselben.
Wenn nun auch dieser Raum kein vollkommen unterirdischer
Keller ist, so ist er doch in das Terrain eingegraben, und lagen
die Nischen der Südmauer gänzlich, jene der Ost- und West<-
mauer aber auch noch zum Teile unter dem Niveau des an-
stoßenden Geländes. M i t großer Wahrscheinlichkeit werden wir
aber denselben als einen Aufbewahrungsort (Magazin) zu be-
trachten haben.
Unklar bleibt der Zweck des unter den Nischen durch-
laufenden Falzes; als Lager für einen Bretterboden kann der-
selbe wohl kaum gedient haben, da er nicht bis in die Ecken
durchgeführt ist; auch würden dann die Nischen in gleicher
Höhe mit diesem Boden kommen, während unterhalb sich nur
ein ganz niederer Raum ergäbe. I n der Entfernung von
3,90 m von der Nordmauer ab, ist in diesen Falz eine Ver-
tiefung 20 e in :25 cm, und von 10em Tiefe eingemeißelt, die
etwa als Lager für einen Balken mit einem im Innern stehenden
Pfeiler (?) korrespondiert haben kann.
Die Wände waren weiß verputzt; unter dem Putze der
Nischen ward hie und da eine Ziegelplatte sichtbar.
Die Schutt- und Erdmassen, welche das Innere des
Raumes füllen, zeigen eine eigentümliche Schichtung. S o lag
beim Eingang ^ zu unterst eine 2 cm starke Schicht von
Kohle — anscheinend von Stroh oder Heu —, dann kam
etwas Brandschutt, meistens vom Verputz, auf dem eine dichte
Schicht von etwas dunklem Lehm — nicht aus der nächsten Um-
Dr. S. J e n n y , Bauliche Überreste von Brigantium; (im
X X . Rechenschaftsbericht des Museumvereins zu Bregenz für 1880, S . 12).
**) Der Obergermanifch-Rätische Limes desRömerreiches, Lieferung I X
53 und 53 ' : Die Kastelle bei Neckarburken, S. 7 f. und Tafel V I , 4.
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gegend — lagerte, im Ganzen gegen 56 cm hoch; hierauf
folgte on-ca 50cm hoch Asche, die in den Humus überging,
der in einer Stärke von 110cm zu oberst sich ausbreitete.
Auf der Apsis lagerte eine ähnliche Masse: Sckutt, Brand,
Lehm, Schutt, Asche, Humus. Längs der iDstmauer gegen die
Südwand zu nahm die Mächtigkeit des Lehmlagers stark zu
und betrug wohl üver 80 cm.*)
Befremdlich war es, daß in der nordöstlichen Ecke im
Brandschutt, noch unter einer Schicht vom 50 em Lehm sich
ein Stückchen von gewöhnlichem blauem Dachschiefer vorfand.
Schiefer war zwar in den Rheingegenden den Römern wohl-
bekannt und vielfach in Verwendung; immerhin ist es aber
eigentümlich, daß hier, wo der Schiefer nicht heimisch ist, ein
Splitter dieses Gesteins auftaucht. Es fanden sich zwar auch
einige dergleichen Splitter in einem erst zu besprechenden Zu -
leitungskanale, allein diese könnten etwa auch aus svätcrer Zeit
stammen, während das zuerst genannte Stück unzweiiclhaft
der Römerzeit angehört.
Auch auf die Außenseite der Nordmauer in den Raum XIV
hinein hatte sich der gleiche Schutt abgelagert und es fand sich
auch hier die gleiche Schichte von Lehm wie auf der Innen-
seite vor.
Für das Vorhandensein von so großen Massen von Lehm
längs der Mauern ist es schwer, eine andere Erklärung zu
finden, als die von mir schon oben angedeutete ( S . 353);
nämlich, es möchte dieser Bau in seinen oberen Teilen aus
Mauern von Luftziegeln bestanden haben, die mit der Zeit
einstürzten und sich wieder in Lehm auflösten; dafür spräche
hauptsächlich auch der Umstand, daß diese Lehmschicht auf beiden
Seiten der Nordmauer angetroffen wird und daß sich Schutt
auch zwischen dem Lehm befindet. Da ferner der Schutt meist
*) Möglicher Weise rührt diese Zunahme daher, daß der Lehm hier
von der Süd- und Ostwand abgestürzt war und sich vereinigt hatte.
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nur aus Verputz besteht, Steine nur in geringer Menge, auch
Kohlen nur sehr ausnahmsweise vorkommen, so wäre der
Schluß nicht unberechtigt, daß Lehm einen Hauptbestandteil
des Baumaterials der höher gelegenen Teile bildete (galvo
meliore!).
Der R a u m Nr . X V I I nimmt die dem Nischenbaue (XIII)
entgegengesetzte südwestliche Seite der Anlage ein und springt
am weitesten gegen Süden vor. Zwischen demselben und dem
soeben besprochenen Räume erstreckt sich das unbebaute Terrain
bis an die Tüdmauer von Nr. X I I ; Versuchsschürfungen ergaben
hier keine Spur von Bauten. Dieser Raum, der gegen circa
I8V2M lang und 11,30m breit ist, lann nur als Hof be-
zeichnet werden. Sein Niveau liegt durchschnittlich gegen 1,80m
höher, als Pflaster und Estrich der nördlich angrenzenden Ge-
mächer; übrigens verläuft der Boden hier nicht horizontal, sondern
hat eine schwache Neigung von Süd gegen Nord. Die Mauern
stehen auf dem natürlichen Sandfelsen in nur geringer Tiefe
unter dem Ackerland. Gegen Westen scheint der Eingang (^ )
gewesen zu sein, da hier die Mauer ganz aussetzt; von hier
bis zu der kleinen Mauerlücke in nördlicher Richtung besteht
nur noch die unterste Schicht des Fundamentes der Mauer,
kaum 25 cm unter der Ackerkrumme. Die übrigen Teile der
Umfassungsmauer sind noch teilweise bis zur Höhe von 80
erhalten und werden in der südwestlichen Ecke von nur 20 c
Humus bedeckt. Von irgend einem Eingang in die nördlich
anstoßenden Gemächer konnte nichts wahrgenommen werden.
Verschiedene Versuchsgräben haben kein anderes Resultat
ergeben, als daß es schien, es bestehe der Boden teilweis«)
einem Gemische von gestampftem Lehm und steinen (N
Auf der inneren Seite der Südmauer zog sich von West her
unter Schutt und Lehm eine schmale schwarze Brandschichte
hin; dieselbe verschwand gegen die Mitte des Raumes zu; hier
fanden sich dann unter Schutt und Lehm mehrere Tegulä
darunter eine mit dem Kanathener-Stempel. Die 30 — 40 cm
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starke Lehmschicht nahm in natürlich abgeschrägter Lage die
Breite von ungefähr I m ein. Es liegt nahe, auch hier an
die Neste einer oberen Mauer aus Luftziegeln zu denken.
Unerklärt muß der Zweck eines in der nordwestlichen Ecke
vorspringenden Mauerpfeilers bleiben; die bis auf 2 m Tiefe
im westlich vorliegenden Terrain vorgenommenen Grabungen
ergaben keine Spur von ehemaligen Mauern, wohl aber
bildet das ganze Terrain südlich von Nr. I eine tiefe Kultur-
schicht, die mit viel Schutt, Ziegeln und Scherben der ver-
schiedensten Gefäße durchsetzt ist. Dagegen steht schon die Mauer
südlich des in nächster Nähe dieses Pfeilers sich befindenden
kleinen Mauerlücke in geringer Tiefe unter dem Humus auf
natürlichem Felsen.
Feuerungsanlagen, Wasserversorg-
ung und Kanalisrerung.
F e u e r n n g s a n l a g e n . — I m vorigen Abschnitte
wurden bereits jene Räume bezeichnet, welche zum Heizen
eingerichtet waren. Dieselben zerfallen in zwei Gruppen, in
die nördliche ( I I , I I I , IV, V), bereits 1885 ergrabene, und
in die neu bloßgelegte ( X I , XI I ) .
Da manche Leser unserer Verhandlungen noch nicht Gele-
genheit gehabt haben mögen, sich durch den Augenschein von
der Beschaffenheit der römischen Heizungen zu überzeugen,
so dürfte es nicht ungeeignet erscheinen, eine kurze allgemeine
Erläuterung über diesen Gegenstand voranzuschicken; und dies
um so mehr, als Prinzip und Ausführung in der Vorzeit von
den heutigen Einrichtungen wesentlich verschieden waren.
Bei den Römern wurde die Erwärmung der Räume vor-
nehmlich durch Hohlräume unter den Fußböden, in welche
warme Luft eingeführt wurde, bewerkstelligt. Diese Hohlräume
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wurden hergestellt, indem man auf dem gut gepflasterten oder mit
Estrich überzogenen natürlichen Boden — wenn dieser nicht selbst
als unmittelbare Unterlage geeignet war — in angemessener Ent-
fernung Reihen von Säulchen oder Pfeilern (pilao) errichtete,
dieselben mit einer oder zwei Lagen von Ziegelplatten oder
mit Platten von Sandstein überdeckte und darüber eine in der
Regel 1 0 — 1 4 c m dicke Schicht von Estrich ausbreitete. Die
Pfeilerchen wurden meistens aus Iiegelplatten zu circa 20 cn^
aufgemauert; selten daß unten auch Steine zu 26 cm^ verwendet
sind. Auch kommen Pfeiler aus runden Ziegelplatten vor;
allein man findet daneben ebenfalls Säulen und Pfeiler von
Sandstein und bei Reparaturen oder flüchtigen Bauten alle
möglichen Notbehelfe. Der Estrich bestand aus Kalt und
Kieselsteinen, mit meist beigemischtem Iiegelmehl und gröberen
Bestandteilen von Ziegelsteinen. Ein solcher Hohlraum hieß
H y p o l a u s t um (d. h. Heizung von unten); die Decke aber
S u s p e n s u r a .
Das Feuer wurde aber keineswegs im Hohlräume selbst
angemacht, sondern in besonderen Schüren oder Feuerherden
vor demselben, so daß nur die warme Luft in den Hohlraum
eintrat. Eine solche Schüre (pm^sm-mum) bestand aus einem
gewölbten Kanäle, der dem Hypokaustum vorgelegt und durch
eine Maucröffnung mit demselben verbunden ist. Dessen Iei ten-
mauern sind manchmal, um größeren Luftzug zu erzeugen, in
den Hohlraum hinein verlängert, so daß sie einen „Fuchs"
oder „Wolf" bilden, wie man bei heutigen Feuerungsanlagen
ähnliche Porrichtungen nennt.
Um einen höheren Grad von Wärme zu erzielen, wurden
häufig auch die Wände mit Hohlräumen versehen, in welche
die warme Luft aus dem Hypotaustum einströmte; ja sogar
das Gewölbe erhält zuweilen einen Mantel (zweites Gewölbe),
so daß das Gemach allseitig in warme Flächen eingehüllt ist.
Diese Hohlräume wurden auf verschiedene Weise hergestellt;
zuweilen ist es eine zweite Mauer (S . 368 f.), welche die Auf-
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gäbe erfüllt. I n der Regel werden aber die Wände mit senk-
rechten Strängen von Hohlziegeln oder Heizkacheln (tubuli)
bekleidet, die mit dem unteren Wärmeräume in Verbindung
stehe». Diese Heizkacheln sind viereckig und von verschiedenen
Ausmaßen; bei unserem Baue kommen sie in der Größe von
on-cn 28 —33em Höhe, ouoa 15 —20 cm Länge und nroa
12 cm Breite vor; die Stärke ihrer Wände beträgt durch-
schnittlich I V20M, so daß der lichte Hohlraum, durch den die
warme Luft aufsteigt, z. B. 12:9 om mißt. Auf der schmalen
Seite haben sie ungefähr in der Mitte eine meist viereckige
Öffnung^') (oirLa 6:4 cm), durch welche sie mit den Nebenkacheln
in Verbindung gebracht werden können.
Die Röhren wurden durch schmiedeeiserne Anker (Tafel V I , 8)
an die Wand befestigt, doch nicht jedes Röhrenpaar; man trifft
oft auf weite Strecken keinen Anker an.
Diese Art, die Wände zu erwärmen, wurde in verschie-
dener Weise angewendet; manchmal waren sämtliche Wand-
fiächen eines Gemaches mit derlei Wärmekanälen überzogen,
anderemale nur eine cder die andere Wand; auch kam es
vor, daß nur einzelne Stränge in die Wände eingelassen waren.
Wir können an unserem Baue die drei Varianten nachwerfen.
Auch die Verbindung der senkrechten Wärmeleitungcn mit dem
Hypolaust war verschiedenartig sz. B. Tafel lV, 2 und 4).
Die Wärmeleitungen an den Wänden wurden dann von außen
mit einem gewöhnlichen, etwa 4 —- 6 om dickm Verputz über-
zogen, welcher getüncht ooer bemalt wurde.
So genau nun auch die Zuleitung der Wärme bekannt ist,
so wenig wissen wir über die Ableitung des Rauches durch
Kamine: dies hnt darin seinen Grund, daß von Römerbauten
meist nur die unteren Teile erhalten sind, während die höheren
Schichten des Mauerwerks in Ruinen liegen. Wahrscheinlich
waren die einzelnen Stränge wieder in einen Leitkanal ge-
sammelt, der mit einem Hauptkamine in Verbindung stand.
Zuweilen auch rund oder dreieckig.
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Ansätze zu Kaminen hat man wiederholt gefunden. An Hypo-
thesen über Beschaffenheit der Kamine*) fehlt es zwar nicht,
wohl aber an Belegen dafür, daß die Wirklichkeit diesen An-
nahmen entsprach.
Ein Fehler wäre es, anzunehmen, daß es genüge, Hypo-
taust, Feuerherd, Wärmeleiter und Rauchabzug herzustellen,
um dann in den hiemit versehenen Räumen gleichheitliche
Wärme verbreiten zu können. Ohne weitere Vorrichtungen
würde der erwärmte Luftstrom den kürzesten Weg nach der
Abzugsöffaung einschlagen, und sich nicht seitwärts, namentlich
bei größeren Anlagen, in Nebengemächer verbreiten. Daß dem
Boden des Hypotaust eine vom Präfurnium an aufsteigende
Richtung gegeben werden solle, schreibt bereits Vitruv vor,
man findet jedoch allerdings auch mitunter das Gegenteil.
Zur Verteilung und Leitung der Wärme sind aber nach Um-
ständen noch manche Einbauten erforderlich, die, wie es scheint,
bei Bloßlegung von Heizungen oft übersehen werden. So
fand man z. B. in Hypotausten in B r e g e n z Quermauern
(Feuerbrücken) um den Abzug der Wärme zu verlangsamen;
und in den Hypokausten einer Vil la bei P r ä de r i s in Vorar l-
berg wurde die Wärme durch mancherlei Mauervorsprünge
und andere Vorrichtungen recht sinnreich geleitet und verteilt.**)
Diesen allgemeinen Bemerkungen soll nun die Schilderung
der Heizanlagen unseres Römerbaues folgen. Es ist bereits
erwähnt worden, daß die Räume I I , I I I , IV und V die eine
Gruppe der heizbaren Räume bilden. Die allgemeine Be-
schaffenheit des Mauerwerkes wurde im vorigen Abschnitt er-
örtert ; von den Hypokausten selbst ist aber gegenwärtig nichts
mehr sichtbar. Wi r lernen ihre Beschaffenheit nur aus den noch
Bergt, z. B. Westdeutsche Zeitschrift I X . G. v. R ö ß l e r , die
Bäder der Grenztastelle, S. 262.
^*) Jahresberichte des Vorarlb. Museumvereins: Dr. S . J e n n y ,
Bauliche Überreste von Brigantium. X X X I I I , 23 ; — und: Römische
Villa in Präderis X X I X , 11 f.
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stehenden Mauern, aus den im Museum aufgestellten Proben
ihrer Überreste und aus den früheren Berichten kennen.
Ih re Anlage war die gewöhnliche; die ^rca 70cm hohen
Pfeilerchen (pNae) waren aus Ziegelsteinen zu eirea 20 cm"
aufgebaut und mit Platten zu cii-ea 52 om" überdeckt, über
welchen ein 12 —14om starker Estrich, viel Ziegelbrocken
enthaltend, ausgebreitet war. Die genannten Deckungs-
platten lagen den oben ( S . 358) beschriebenen Mauerabsätzen
in gleicher Höhe gegenüber, so daß die Heizröhren mit der
einen Leite auf diese Vorsprünge, mit der andern auf die
Platten aufgesetzt und dann befestigt, eingemauert und verputzt
werden tonnten. Auf der dem Gemache zugewendeten Seite
wurde ihr Fuß durch den aufgetrageneu Estrich festgemacht.
Der Abstand der äußersten Pfeilerreihe von der Mauer durfte
daher nicht mehr als oirca 9 —10c;m betragen. Einen Quer-
schnitt der Anlage bietet unsere Tafel IV, 2 ; eine Abbildung
des Systems findet man bei D u r m (a. a. O., S . 232).
Aus dem öfters erwähnten Berichte des Korrespondenz-
blattes*) erfahren wir, daß die Suspensura zerdrückt und
zerbröckelt war, und die Pfeiler eingestürzt, die Heizröhren
meist zerbrochen vorgefunden wurden. Der Estrich soll beim
Einzug der Feuerung im Westen die Stärke von 29 em gehabt
haben (?); auch seien in dem altovenartigen Anbau (l l ) die
Pfeilerchen enger aneinander gestellt gewesen, so daß sie gleichsam
eine Verlängerung des Feuerherdes (Präfurnium) bildeten.**)
A. a O., H. 60.
Wenn aber dort ferner berichtet wird, die Ziegelplatten der
Suspensura hätten ein Ausmaß von 52:47 eiu, und die Pfeiler Abstände
von 21 bezw. 34oiu gehabt, so dürste diese Angabe auf I r r t um beruhen.
Schon a priori wäre es unwahrscheinlich, daß oblonge Ziegel verwendet
wurden, da deren Borkommen hier überhaupt nicht konstatiert ist. Bei
der großen Pünktlichkeit und Sorgfalt, mit welcher Herr Pfarrer D a h l e m
damals seines Amtes als Konservator der Sammlungen waltete,
hätte er eine so seltene Ziegelplatte jedenfalls im Museum aufbewahrt.
Das ist aber nicht nur nicht der Fall, sondern vielmehr befinden
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02347-0396-9
Den bereits oben (S. 360) erwähnten Photographicn zufolge war
jedoch die Pfeilerstellung in dieser Ala jener in den übrigen
Räumen ganz gleichartig, nur standen vom Präfurnium her,
sich an der lehrreichen Rekonstruktion eines Teiles des fypokaust, die der-
selbe dort aufgestellt hat, nur quadratische Platten von oirca 52oiu ' im
Durchschnitt. Was insbesondere den Abstand im Lichten der Pfeilerchen
betrifft, so beträgt derselbe nach a l l e n S e i t e n zwischen 32 und 33 cm.
Der Jahresbericht des hist. Vereins (a. a. O., S . V ) gibt an, daß die
beiden Säle ( I I I und V ) mit 12 Reihen von Pfeilerchen — in west«
'östlicher Richtung — ausgestattet waren. Das ergibt N Ziegelplatten —
den unvermeidlichen Zwischenraum bei den Fugen und kleine Unregel»
Mäßigkeiten in Anschlag gebracht — zu beinahe 53eiu2; in Summa
also eine Länge von rund 5,80 m ; rechnet man hiezu für die beider-
seitigen Abstände der Pfeiler von der Maner samt den beiden Vor-
sftrüngen rund 40ein, so ergibt sich gerade das oben ( S . 357), ange-
bene Breitenmaß von 6.20m für jeden dieser beiden Räume. Der
Abstand der einzelnen Pilä (zu circa 20cm?) im Lichten von einander
berechnet sich demnach wie folgt:
Die äußerste Pfeilerreihe ist gauz unter die Deckplatten gerückt,
während die nächste Reihe von letzteren nur zur Hälfte bedeckt wird.
Das Interval l zwischen der ersten und zweiten Reihe beträgt also durch-
schnittlich etwas über 22^2«». Für die lichten Entfernungen der
übrigen 9 Zwischenräume ergibt sich demnach unter Berücksichtigung
der zuletzt genannten Intervallen mit rund 45 ein:
cm - (20oni X 12 -4- 40 ein -4« 45 cm) 295 om
cm
oder über 32»/20in i m Durchschn i t t . Dasselbe Maß ergibt sich auch
für die nordsüdliche Richtung aus den vorhin erwähnten photographischen
Aufnahmen. Erfolgte nun auch diese Aufnahme erst nach der Restau»
ration, so hatte man doch bei letzterer die Füße .'der Pfeilerchen nicht
von ihrer alten Stelle gerückt. Da weder die Pfeiler noch die Mauern
bei ihrer Herstellung genau abgezirkelt wurden, fo können sich bei den
Abständen der Pfeilerchen auch verschiedene Differenzen ergeben; so
können bei den äußern Reihen Abstände von 21 ein, und bei den übrigen
von 34 cm vorkommen; jedoch kann das nicht die Regel bilden. Bei
der nicht zu vermeidenden Unregelmäßigkeit der Belagplatten ist es auch
möglich, daß es notwendig wurde, eine oder die andere Platte auf einer
Seite bis auf 47 om abzumeißeln; die regelmäßige Form dieser Platten
war jedoch durchwegs die quadratische.
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aber nicht vollkommen an dasselbe anschließend, drei Mäuerchen
in westöstlicher Richtung; dieselben bildeten gleichsam zwei
Kanäle, welche zur Beförderung des Zuges wesentlich beige-
tragen haben müssen. Diese Mäuerchcn reichten aber kaum
bis zur halben Höhe der Suspensura, und waren oben mit
Pfeilerchen in dem gewöhnlichen Abstande besetzt. Ganz ähnlich
war ein Hypokaust angelegt, das beim Umbau des Busse'schen
Gasthauses „zur Schwedenkugel" in der Wollwirkerstraße dahier
in Regensburg sich zeigte.*)
^XL. Über die eben besprochenen Räume und ihre
Heizungen folgen hier noch einige Nachträge. Der Ranken,
welcher Raum I I I und V durchzieht (Tafel II), bildet die Eigen-
tumsgrenze; der südlichste Teil dieser Räume zwischen Ranken
und Lüdmauer wurde daher 1885 nicht bloßgelegt. Wegen
der bevorstehenden Feldbestellung mußte die Untersuchung auch
bei den Grabungen im verflossenen Frühjahre 1898 auf sich
beruhen. Nachdem der vorliegende Bogen schon gesetzt war,
wurde aber hier eine teilweise Ergrabung noch ermöglicht,
deren Ergebnisse nunmehr hier eingeschaltet werden können.
Gegraben wurde längs beider Scitenmauern von Nr. I I I
in der Breite von je i ^ / m und in gleicher Breite an der
Westseite von Nr . V.
Die Südmauer erhebt sich noch 2,20m über den Boden
des Hypokaust; in eben derselben Höhe erstrecken sich auch die
von ihr ausgehenden Seitenmauern auf cüea 1,50 m gegen
Norden und fallen dann, der Böschung des Ranken folgend,
ab. Es ist von früher her bekannt, daß der Bau nur aus
Mauern von Bruchsteinen besteht, welche so gut als es ihre
Unregelmäßigkeit zuläßt, in Schichten angeordnet sind. Hier
hatte man nun die Gelegenheit, wahrzunehmen, wie die Mauern
nach ihrer Herstellung oberflächlich verputzt wurden, d. h. es
*) Vergl. über diele römische Feuerungsanlage: Gg. S te i nme tz ,
Prähistorisches und Römisches, im 49. Bande der Verhandlungen des
hist. Vereines von Oberpfalz und Regensburg, 1897, S . 199 ff.
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wurden die Fugen ausgestrichen und Unebenheiten mit Mörtel
ausgeglichen; dann wurden in dem feuchten Mörtel , so ziemlich
den Schichten folgend, wagrechte feine Linien gezogen, welche
durch senkrechte Linien nach Art von kleinen, in Verband stehen-
den Quadern verbunden sind. Auf diese Weise scheint der erste
Verputz bei dem ganzen Gebäude hergestellt worden zu sein;
denn ganz gleich waren auch der nördliche und südliche Pfeiler
und die östliche Mauer, welche die Räume 0,0 begrenzen,
behandelt. An den übrigen, bereits 1885 aufgedeckten Mauern
ist jeder Verputz längst verschwunden.
I m Räume I I I befinden sich in den beiden aufgedeckten
südlichen Ecken noch teilweise gut erhaltene Reste von Hypo-
kausten. Namentlich in der südwestlichen Ecke ist ein Stück
der Suspensura noch ganz im Stande. Drei Pfeilerchen stehen
noch vollkommen aufrecht; sie sind aus je 10 Ziegelplatten
aufgebaut, die durch dünne Lagen von lebhaft rotem Lehm
verbunden sind. Diese drei Pfeiler haben als Basis und als
Kapitale je eine Platte zu 26 om^, während die übrigen Platten
wie gewöhnlich 20cm^ messen.*) Von den anderen Pfeilerchen
sind nur die untersten Partien erhalten, — Platten zu je
20om2 — und zwar sind deren noch sechs Reihen in der
Richtung von Süd nach Nord sichtbar; in westöstlicher Rich-
tung wurden nur drei Reihen ergraben, während die übrigen
unter dem Schutte verblieben. Hier in der Ecke liegt auch
noch eine Deckplatte zu 52 em^ (^irca ?em dick) an Ort und
Stelle, wenn auch bereits gesprungen. Über dem Plattenbelag
breitet sich ein sehr grober Estrich in der Stärke von
*) Viel? dieser Platten — auch an der oben ( 3 . 3li0f.) besprochenen
Schüre — sind auf der Lagerseite nicht ganz flach, vielmehr etwas
concav; ob hier mangelhafte Fabrikation oder Absicht vorliegt, dürfte
schwer zu entscheiden sein. Tatsächlich ist diese Höhlung geeignet, das
Verbindungsmaterial aufzunehmen, ohne nach außen breitere Fugen
erscheinen zu lassen; andererseits spricht aber der Umstand, daß die
Mehrzahl der Platten ebene Flächen aufweift, eher für weniger sorg-
»ältige Arbeit.
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15om und darüber; derselbe besteht zum größeren Tetle aus
großen und kleinen Brocken von Ziegeln - (bis zu 8 cm
lang) —, Kalk und mittlerem Kiese. Die Entfernung der
Pfeilerreihen von einander bleibt nach beiden Richtungen durch-
schnittlich die gleiche und entspricht der in der oben (Anmerk-
ung **) S . 382 f.) aufgestellten Berechnung; bestätigt aber auch die
dortige Bemerkung, daß diese Distanzen nicht abgezirkelt sind
und daher nicht durchaus gleich sein können. Tatsächlich ist
die erste Pfeilerreihe hier von der Westmauer 9^m entfernt,
die zweite Reihe von der ersten 20cm; die übrigen Entfer-
nungen wechseln zwischen 30 und 35 cm und ähnlich in der
Richtung von Süden her. Der größte Teil der Suspensura
liegt jedoch eingedrückt unter dem Schutte. Die Westwaud
und die Südwand sind noch teilweise mit Heizröhren bekleidet.
Dieselben stehen sachgemäß mit der einen Seite auf den
Absätzen der Mauer und mit der andern auf den Platten der
Suspensura; an die Mauer sind sie mit gewöhnlichem, feine-
rem Mörtel befestigt; eine Verankerung durch Eisenstiften hatte
an dieser Stelle nicht stattgefunden. Die Tubuli sind mit
einem bis zu 7em dicken Bewurf überzogen; die untere Lage
desselben besteht aus feinem grauem Mörtel, darüber breitet
sich eine schwächere Schicht (2 cm) von durch viel Ziegelmehl
roth gefärbtem Verputze,*) der außen fein geglättet ist. Gegen
das Eck zeigen sich Spuren einer dritten kaum VZ^m dicken
ebenfalls roten Schicht, von welcher aber wenig erhalten ist.
Längs der Wände zieht unten der bekannte Viertelrundstab
aus rötlichem Mörtel h in ; derselbe scheint an manchen Stellen
eine Überarbeitung oder Reparatur erfahren zu haben.
Die Reste des Hypokaust in der südöstlichen Ecke sind weniger
*) Ro te r starker Wandverputz ist in Trier den dem Wetter aus-
gesetzten Wänden eigentümlich; hier kommt roter Verputz in verschiedener
Stärke wiederholt im Innern der Räume vor. — SieheF. H e t t n e r ,
„zu den römischen Altertümern von Trier und Umgegend", in West-
deutsche Zeitschrift 10, 272.
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gut erhalten. Von den Pfeilern stehen nur mehr die Vasen,
darunter jene, welche der Südmauer am nächsten liegen, zu
26 om^; von der Suspensura schwebt teilweise noch der obere
Teil längs der Mauer frei in der Luft, während die Beleg-
platten mit dem unteren Teile des Estrich abgestürzt sind. Die
Entfernungen der Pfeiler unter sich und von den Wänden
entsprechen dem aufgestellten Schema unter Berücksichtigung
der zulässigen Differenzen. I m Gegensatze zu der anderen
Ecke wurden hier die Tubul i mit Lchm an der Mauer be-
festigt. Verputz und Viertelrundstab sind hier wie dort.
Bemerkenswert ist in ungefährer Entfernung von 70 cm von
der Ecke eine unregelmäßige, ausgemauerte Rinne (22 om breit),
welche die Mauer samt Rundstab zwischen I I I und V unmittel-
bar auf dem Boden durchbricht.*) Daß diese Rinne zum Auf-
stauen von Wasser hätte verwendet werden können, scheint aus-
geschlossen; der'einzige denkbare Zweck konnte nur der sein,
beim Fegen des Bodens das schmutzige Wasser in die Neben-
räume und den Korridor bis zum Ausguß «I zu kehren.
I n der angrenzenden südwestlichen Ecke von Nr. V ist das
Hypokaust vollkommen zerstört. Es hat aber den Anschein,
als ob dasselbe bereits unter den Römern einmal flüchtig und
nachlässig repariert worden wäre. Eigentliche Pfeilerbasen
sind nicht mehr vorhanden, doch stehen noch Reste ganz unregel-
mäßiger Stützen der Suspensura. Von der Wandheizung
bestand an der Südmauer schon in späterer Römerzeit nichts
mehr; desgleichen auch an der Westmauer in der Strecke von
oiroa I m Entfernung von der Ecke an; jedoch steckte noch einer
der bewußten Anker in der Mauer. Von hier aus nördlich
scheint aber bis zuletzt die Wand mit Wärmetanälen überzogen
gewesen zu sein. Daß die Suspensura aber bis zuletzt an
die Südmauer reichte, ergab sich aus der starken Berutzung
*) Den öfters erwähnten Photographieen zufolge war der südliche
Pfeiler zwifchen I I und I I I von einer ähnlichen Rinne durchbrochen.
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dieser Mauerstrecke und aus dem Ruße und der Asche auf dem
Grunde des Raumes. Stark berußt waren auch die Tubuli
in Nr. I I I . Auch unter denselben lag auf dem Boden Nuß
und eine teils bis zu 40 cm starke Schicht der allerfeinsten
hellen Flugasche in ganz kompakter Masse.
Beide Gemächer waren bis auf etwa 20 0m unter der
Oberfläche mit Schutt angefüllt, meist Mörtel mit ziemlich
vielen größeren und kleinen Tuffsteinen, sehr wenigen Bruch-
steinen,*) Stücken von Dachziegeln, Heizrohren und Verkleide-
platten, Resten von Verputz u. s.w.; die unteren Schuttschichten
enthielten dann hauptsächlich Trümmer der Suspensura.
Die meisten Verputzstücke waren weiß getüncht und hatten zu-
weilen die Dicke von 6 cm. Manche Stücke waren rot, manche
gelblichrot gestrichen. Mehrere Stücke zeigten auf weißem
Grunde eine 47 wm breite lebhaft rote Bordüre; dann folgte
nach weißem Zwischenräume von 24 mm abermals ein roter
Strich von ?mm Breite.
Es gab auch ganz roten Verputz von en-ca 5em Durch-
messer. Gin Stück Verputz von 7l;m Dicke bestand aus vier
Schichten; gewöhnlich weißgrau (3om), rötlich (V20M), fein-
grau ( I ^ c m ) , rötlich, ziemlich grob (2om).
Die Reste von gerieften Bekleidungsplatten zeigten ver-
schiedene Muster; das Eckstück einer Platte war etwa 5 cm
von der Ecke entfernt mit einem dreieckigen Einschnitte versehen,
bestimmt, einen der Nägel, womit je zwei solcher Platten be-
festigt wurden, aufzunehmen.
An Fundstücken ergab diese Untersuchung nur eine 32 cm
lange oben pfeilförmig gestaltete und durchlöcherte Stange von
Blei, welche bei den Einzelfunden abgebildet ist.)
Jeder der beiden Säle I I I und V hatte sein eigenes
P r ä f u r n i u m , der eine ( I I I mit I I und IV) von Westen,
*) Der Mangel an Bruchsteinen berechtigt nicht zu Schlüssen über
die frühere H'öhe der Mauer, da Mauerruinen über der Erde den
späteren Generationen stets willkommenes Baumaterial lieferten.
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der andere (V) von Norden. Da beide Präfurnien gegenwärtig
vollkommen neu hergestellt sind, so läßt sich über ihre frühere
Beschaffenheit nichts «ergründen. Thatsache bleibt, daß der
Anbau im Westen ein späterer Zusatz ist; ob das hier befind-
liche Präfurnium jedoch schon früher bestand, oder gar u r -
sprüng l ich ist, bleibt unentschieden, wenn es auch nahe liegt,
dasselbe etwa auch für eine spätere mit dem neuen Anbau
gleichzeitige Schöpfung zu halten.
Die früheren Berichte (S . 359) nennen es H a u p t -
p r ä f u r n i u m , während sie das nördliche a l s H i l f s p r ä f u r -
n i u m bezeichnen, ohne daß angedeutet wäre, was man darunter
verstanden wissen wil l . Thatsächlich sind beide Säle durch
Wärmetanäle verbunden; das entscheidet aber nicht die Frage,
ob beide Feuerherde zugleich fungierten, oder ob nur einer
allein den ganzen Komplex heizte, und der eine oder der andere
außer Gebrauch gesetzt worden war. Derlei Wärmekanäle,
welche verschiedene Räume verbinden, findet man häufig; dessen
ungeachtet hat jeder größere Raum in der Regel nebenbei
sein eigenes Präfurnium. Ob beide Feuerherde jedoch zugleich
im Gebrauche waren, kann immerhin bezweifelt werden, da in
solchen Fällen das eine Präfurnium auch schon vermauert
gefunden wurde.*) Diese Frage wird auch nicht durch die
sinnreiche Hypothese gelöst, welche v. R ö ß l e r in seiner schon
öfters erwähnten Abhandlung**) aufstellt. Bei ausgedehnten
Heizanlagen weist er nämlich dem zweiten Präfurnium die
Aufgabe zu, beim Anheizen die Luft in Bewegung zu setzen
und den nötigen Luftzug zu erzeugen, wie ja auch heutzutage
bei langen Kanalheizungen zuweilen Zwischenfeuer eingeschaltet
werden. Hiedurch wäre es dann dem Feuer des Hauptpräfur-
nium erleichtert worden, die vorliegende kalte Luftmasse zu
verdrängen. Sobald dann die Luftbewegung eingeleitet war.
ergl.z. B.Bregenzer Museumsbericht, 28, 22; Dr. S. Jenny.,
bauliche Überreste von Vrigantium.
Westdeutsche Zeitschrift, 9, a. a. O.
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wäre jenes Nebenfeuer außer Thätigkcit getreten. Diese
Hypothese setzt also voraus, daß der Luftftrom beider
Feuer demselben Ziele zustreben soll; denn wäre dies nicht der
Fall, so würde der Luftstrom des einen Feuers das andere
auslöschen. Die erwähnte Feuerung würde jedoch nach v. Rößler
nur an wärmeren Tagen genügen. Waren stärkere Wirkungen
erforderlich, so wi l l er durch Verschließung der Verbindungs-
öffnungen das Ganze in ebensoviele einzelne Hypokausten zer-
legt wissen, als Präfurnien vorhanden, deren dann jedes seinen
ihm zugewiesenen Raum mit der nötigen Wärme zu versehen
hätte. Diese, wie gesagt, g^nz sinnreiche Aufstellung würde
doch einen ziemlich komplizierten Apparat erfordern, und dürfte
insolange eine problematische Hypothese bleiben, als sie nicht
durch tatsächlich vorhandene Belege erhärtet werden kann.
Die Frage des Verhältnisses solcher Präfurnien zu einander
muß also vorläufig wohl noch ungelöst bleiben. Geht man
bei Annahme gleichzeitiger allgemeiner Funktion von der Regel
aus, daß der Boden des Hypokaust vom Feuerherde an steigen
soll, so müßte man im vorliegenden Falle das nördliche Prä-
surnium (^ in VI) als das ursprüngliche oder Hauptpräfur-
nium bezeichnen, da die Sohle des unmittelbar angrenzenden
Hypokauft (V) um einige cm tiefer liegt, als jene des nächsten
Raumes (II l).
Bemerkenswerter sind die Feuerungsanlagen der zwe i ten
G r u p p e (XI und XII) . Das Hypokaust in Nr. X I ! hat
nämlich eine ganz besondere Einrichtung, welcher, sei es in
einem Römerbaue, oder sei es in der Literatur, begegnet zu
sein, ich mich nicht entsinne. Schon Professor Steinmetz hatte,
wie früher erwähnt, diese eigentümliche Heizvorrichtung wahr-
genommen. Als er nämlich die Suspensura untersuchte, kamen
unter dem Estrich, statt der zu erwartenden Iiegelplatte, zwei
ungewöhnlich geformte Hohlziegel zum Vorschein; unter den-
selben lagen die bekannten Heizröhren, welche in die durch
gleiche Röhren längs der Wand hergestellten senkrechten Wärme-
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kanäle mündeten. Da er diese Entdeckung damals um so
weniger weiter verfolgen konnte, als gerade hier Wand und
Heizung arg zerstört waren, blieb die Feststellung des Zach-
vfrhaltes der diesjährigen Untersuchung vorbehalten. Es ergab
sich nun, daß die Suspensura statt auf kleinen Pfeilerchen auf
massiv gemauerten Pfeilern ruhte (Bruchsteine, hie und da
Ziegel an den Ecken). Diese Pfeiler waren 78om hoch, von
verschiedener Breite (60, 70 und 85 em) und gegen 120 cm
lang, standen in 3 Reihen hintereinander und waren durch
Zwischenräume von onea 40 bezw. oil-oa 44om von einander
und von den Wänden getrennt. Die hiedurch gebildeten Kanäle
waren abwechselnd mit Platten zu 5?0m^) und Hohlziegeln
überdeckt, wie dies aus Tafel IV, 3 schematisch dargestellt ist.*
Diese Hohlziegel nun sind gegen 46 cm lang und 27 — 30 o
breit; die Stärke ihrer Wandung beträgt gegen 4c;m, ihre
Höhe in der Mitte 7 — 10 cm. Die Verteilung der Ein-
deckung ist so angeordnet, daß da, wo 4 Pfeiler oder 2 Pfeiler
und die Wände sich gegenüber stehen, Platten zur Verwendung
kamen, während mit Hohlziegeln die Kanäle von Pfeiler zu
Pfeiler, oder von Pfeiler zur Wand überdeckt wurden. An
den 4 Wänden laufen Absätze oder Vorfprünge von 35cm
Breite herum, auf denen Heizrohren (tuduli) schief mit 45"
Senkung so eingemauert sind, daß ihr unterer Rand noch
45 cm von der Sohle des Hypokaustum absteht. Diese Röhren
mündeten dann unter stumpfem Winkel in senkrechte Wärme-
*) Platten zu 57 cm fanden sich auch in der Snspensura eines
Hypokanst in einem Gebäude bei Kastell Stockstadt ; in dem Berichte
über dasselbe wird das Maß als ungewöhnlich bezeichnet. (Limesblatt
3896. Nr . l 7 , S . 455): „ C o n r a d y . das Badeaebäude bei dem Kastell
Stockstadt.")
l*) Es braucht wohl nicht ausdrücklich bemerkt zu werden, daß die
Anlage nicht in ihrer Gänze erhalten ist; auch wurde das Erhaltene
nur zum Tei l aufgedeckt; doch waren die drei nördlichen Kanäle so gut
im Stande, daß sie ein Arbeiter in ihrer ganzen Länge von innen
untersuchen konnte.
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kanäle, welche die Wände in bekannter Weise überzogen (Tafel I V, 4).
Jedoch waren nur die Nord- und die Westwand mit diesen
Wärmeleitungen versehen; auf dem Vorsprunge oder Nanquette
der Ostwand sind wohl auch die liegenden Röhren in gleicher
Weise eingemauert*) und zeigen durch ihre Berußung, daß
sie einst im Gebrauche waren; allein bei einem späteren Umbau
scheinen die oberen senkrechten Heizröhren entfernt worden zu
sein, da sie hier wie auch an der Südwand fehlen und der Per-
putz hier unmittelbar auf die Mauer aufgetragen ist. Die Sohle
des Hypotaust bildet der natürliche ebengemeißelte Sandfelsen.
Des von hier ausgehenden schmalen Hohlraumes in der
Wand der östlich anliegenden Apsis, sowie des in der letzteren
angebrachten P r ä f u r n i u m s * * ) und des Wärmekanales, der
Nr. X l mit diesem Räume verbindet, wurde bereits oben
(Seite 368 f. und 372) gedacht.
Der Querschnitt dieses Hypokaust hat eine gewisse Ähn-
lichkeit mit jenem mancher römischer Ziegelöfen, deren Kon-
struktion übrigens ziemlich gleichmäßig auch noch bis in die Neu-
zeit angewendet wurde. Der Grundriß des Gemaches Nr. X I I
gleicht jenem eines als „Sudatonum" bezeichneten Raumes
in einem Gebäude neben dem Ostkastell zu Neckarbur ten.*** )
*) Auf der Südseite fehlen sie.
**) Um Mißverständnissen a l l s e i t i g vorzubeugen, wird hier im
Borübergehen bemerkt, daß in dieser Abhandlung mit „ P r ä f ü r n i u m "
die eigentliche F e u e r s t e l l e , die Schüre, oder wie man sie sonst heißen
mag. bezeichnet wird, wie das in der neueren Fachliteratur üblich ist.
(Siehe z. B. „Jahresbericht :c. von Trier", „Westdeutsche Zeitschrift",
„Der Obergermanisch-Rätische Limes", „Limesblatt" u. s. w.) Ander-
wärts wird dagegen die Heiz kämm er, in welcher die Schüre liegt,
— hier also Raum I und V I — „Präfurnium" genannt, während die
Feuerstelle die Bezeichnung „Fornar" oder „Hypokausis" und dergl.
erhält. (Siehe z. B. „ I . Overbeck, Pompeji', S . 20.')". „ I . Marquardt,
Privatleben der Römer, I , 283" u. s. w.)
***) Der Obergermanisch'Rätische Limes des Römerreiches, Nr. 53
und 53 ' : R. Schumacher, die Kastelle bei Neckarburken, S . 18.
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Wir finden dort als Träger der Suspensura ebenfalls aus
Ziegeln und Sandstein gemauerte massive Pfeiler (circa 80 om
lang und 40 em breit), welche unter sich und mit der Wand
Wärmekanäle von 30 — 60 ein bilden. Die Suspensura scheint
gänzlich zerstört zu sein, da wi r über ihre Beschaffenheit nicht
unterrichtet werden; Tubuli wurden dort nicht gefunden.
Raum Nr. X I erhielt Wärme von X I I zugeführt; sein
Präfurnium im Westen trat, wie oben (S. 372) ausgeführt
wurde, niemals in Aktivität. Bemerkenswert ist die eigen-
tümliche Art der Wandheizung; es führen nämlich nur einzelne
Wärmekanäle in der Mauer hinauf; dieselben bargen wahr-
scheinlich eine Leitung von Heizröhren (tubuli), oder mögen
auch nach außen mit Platten geschlossen gewesen sein? Des
schwebenden Estrichs*), welcher die Suspensura bildet, wurde
ebenfalls oben (S . 370) gedacht.
Wasserversorgung. Die Frage, wie dieser Komplex
von Gebäuden mit Wasser versorgt wurde, bedurfte um so
mehr der Untersuchung und Erwägung, als der Landsteinhügel,
an welchen derselbe sich anlehnt, durchaus wasserarm ist. Als
Beweis sei angeführt, daß im nahe gelegenen Caf6 Aichinger
(Tafel I) erst in einer Tiefe von 22 m (also ungefähr Niveau
der Donau) Wasser gefunden wurde, als man dort vor meh-
reren Jahren einen Brunnenschacht durch den Sandfelsen trieb.
I m Jahresberichte des hist. Vereines wurde die Wasser-
frage mit Stillschweigen Übergängen. Der Bericht im Kor-
respondenzblatt beschränkt sich auf die Bemertung, „daß über
die Zuleitung von Wasser noch nichts ermittelt werden konnte";
und wenn der magistratische Bericht sagt: „der Wasserzuleitungs-
durchlaß deute auf einen Brunnenschacht zutiefst im Norden des
Gebäudes", so weiß man aus der eben angeführten Bemerkung
I n ähnlicher Weise war z. B. auch ein Kanal in Br<-genz über-
deckt. (IahreS-Bericht des Voralberger Museum-Vereins, X X X . 1891.
S . 9.) — Siehe auch oben S . 370, Anmerkung **) .
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des Korrespondenzblatt, daß eine Zuleitung damals (1885)
nicht gefunden war, und ein Brunnenschacht ist niemals, weder
im Norden noch anderwärts, zum Vorschein gekommen.*)
Über die Zuleitung von Wasser gaben erst die neueren
Ausgrabungen Aufschluß. I n der Ostmaucr des Raumes XIV,
der das Wasserreservoir (XV) umgibt, kam nämlich eine
muldenförmige Aussparung (I() zum Vorschein, durch welche
augenscheinlich das Wasser zugeleitet worden war. Von da
aus zog sich der Zulcitungsgraben gegen Südosten; sein Ein-
schnitt hob sich noch deutlich von dem gewachsenen Erdboden
ob: er war mit Asche, Schutt, Ziegel- und Gefäßstücken und
dergl. angefüllt.^) Die Zuleitung des Wassers hatte wahr-
scheinlich durch Bleirohre stattgefunden.
Die südöstliche Richtung des Grabens weist auf die einzige
Stelle hin, woher überhaupt Wasser bezogen werden konnte,
nämlich auf die Umgegend von Prühl, da die dortige Mulde
ebenso wasserreich ist, als die nächste Umgegend unseres Römer-
baues wasserarm. Die Veitsquelle sprudelt in Prühl so mächtig
aus der Erde hervor, daß ihr Abfluß, der Veitsbach, schon
l/2 Km unterhalb in Kumpfmühl von altersher eine Mühle
Der zuletzt genannte Bericht sagt weiter: „Auf Benützung einer
höher gelegenen (hente noch ftießenden) Quelle für das (^aläarium könnten
verworfene dabei gefundene Thonr'öhren gedeutet werden, doch ist deren
Benützung nicht sicher nachgewiesen." Das ist nun dahin richtig zn
stellen, daß diese „ Q u e l l e " eine neue Drainirung ist, die in einen
Hoblweg oberhalb Cajs Aichinger mündet, und nur im Frühjahr beim
Schne.'gang und nach recht langer Regenzeit kurze Zeit hindurch spärlich
stießt. Eilie andere „Quel le" ist weit und breit nicht zu finden. Hier
also wurden verworfene Röhren gefunden, nicht im Schntt der Gebäude,
wie das Korrespondenzblatt (a. a. O., S . 60) mißverständlich meint.
Daß keine römische Thonr'öhren gefunden wurden, dafür bürgt uns
wieder Dahlems Sorgsamkeit; er hätte nicht ermangelt, so seltene Fund-
stücke im Museum aufzubewahren.
**) Da sich auch einige Stücke Dachsckiefer darunter befanden, so
schien es anfangs Zweifelhaft, ob man dieselben als römisch ansprechen
könne; der spätere Fund eines gleichen Splitters in der untersten Schutt-
schicht eines Gebäudes hob jedoch dieses Bedenken ( S . 376).
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trieb, die noch heute besteht. Von da aus wurde also ohne
Zweifel das Reservoir (XV) gespeist.*) Die geringe Ent-
fernung von nur 2/l km kommt nicht in Betracht, da den
Römern keine Entfernung zu groß war, wo es sich darum
handelte, gutes Wasser zuzuleiten. Eher mag es befremdlich
erscheinen, daß der Bau gerade hier und nicht näher bei den
Quellen errichtet winde.
Das nähere Eingehen auf das W a s s e r r e s e r v o i r (XV)
wurde für diesen Abschnitt vorbehalten, da dasselbe am geeignet-
sten im Zusammenhange mit der Frage der Wasserversorgung
besprochen wird. Es befindet sich mitten im Räume XlV,**)
dessen Estrichboden um mehr als 80 cm höher liegt, als das
Pflaster des angrenzenden Raumes IX. Der Grund des Reser-
voirs ist dagegen um 1,40 — 1,50m unter das Niveau des
ebengenannten Estrichbodens vertieft. Da die Eniftußrinne
gegen 30 cm niedriger als dieser Estrich liegt, so tonnte der
Wasserstand circn I m betragen. Die ^änge des Bassins
(West-Ost) beläuft sich auf 10 m ; dessen Breite auf 9,30 m.
Dasselbe ist in den natürlichen Sandstein eingelassen, welcher
dessen Wände bildet; letztere sind mit festem, hydraulischem
Estrich*^) überzogen, der teilweise bis zu 38 cm dick aufgetragen
ist. Die Ecken sind abgerundet. Der Grund war mit Ziegel-
steinen gepflastert, die in Mörtel gelegt waren — keineswegs
*) Die ungenügenden Berichte, sowie die Wasserarmut des Ortes
hatten es mir früher („Regensburg" S . 8Ä wahrscheinlich erscheinen
lassen, daß sich hier nur eine Cisterne zur Ansammlung des Regen-
wassers befinde, eine Voraussetzung, die nunmehr in Folge der neuen
Ergebnisse hinfällig geworden ist.
**) Die Frage, ob Ranm X I V vielleicht einst Holzbauten und dergl.
trug, und die früher darüber geäußerten Vermutungen lassen wir auf
sich beruhen, da sich in dieser Beziehung keinerlei Anhaltspunkte für
Begründnng irgendwelcher Vermutung ergaben. Längs der Südmauer
lag Schutt von eben dieser Mauer ( 3 . 376).
***) Die Römer kannten weder Cement noch Beton; sie wußten
aber ihrem Mörtel durch geeignete Bereitung und namentlich durch Zusatz
von Ziegelbestandteilen vorzügliche hydraulische Eigenschaften beizulegen.
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mit demselben Estrich, der die Wände bekleidet*) —; von
diesem Ziegelpflaster, das schon vor Alters herausgerissen
wurde, haben sich nur einzelne Fragmente erhalten, die unter
dem Viertelrundstabe, welcher das ganze Hassin umgibt, her-
ausragen. Die Seitenwände sind an keiner Stelle bis
zum obern Abschluß unversehrt geblieben. Die Ausführung ist
nichts weniger als präzis; der verhältnismäßig viel zu große
Fall von 1(1 vm aus Ost gegen West, ist ganz überflüssig und
beruht jedenfalls nicht auf Absicht, sondern auf Mangel an
Präzision; die Seitenwände und der Rundstab zeigen Krüm-
mungen und Biegungen und dergl. I n der südwestlichen Ecke
des Bassins erhebt sich ein kleiner Einbau von viereckigem
Grundriß (circa 80 cm: 1,30 m), aus derselben Estrichmasse
wie die Wände. Allem Anscheine nach ist das die Ruine einer
kleinen Stiege, welche es ermöglichen sollte, behufs etwa nötiger
Reinigung bequem auf den Boden zu gelangen.**)
Die Besprechung des Abflusses führt uns von selbst auf
die K a n a l i s a t i o n der Gesamtanlage.
I n der nordwestlichen Ecke des Bassins mündet unten an
der Sohle ein rundes Loch (oirca 15 cm im Durchmesser) in
einen Abzugskanal (Tafel I I N), durch welchen dasselbe in die
Latrine entleert werden konnte. Von jenem Kanäle, welcher
auch das Überwasser des Reservoirs der Latrine zuführte, hat
sich nur der Durchlaß durch die Ostmauer derselben erhalten.
Dieser Durchlaß liegt um 1,25 m höher als jener tiefere des
vorhin erwähnten Abzugskanales. Der obere Durchlaß hat
genau die Richtung (Tafel II) gegen die Mit te der Westseite
*) Wenn in den früheren, oft genannten Berichten zu lesen ist,
auch der Grund des Bassins sei durch Estrichguß wasserdicht gemacht,
so trifft das nicht zu; ebenso unzutreffend sind die dort angegebenen
Maaße von 9m oder 7,70in La'nqe.
**) Auf dem Boden des Bassins lag wenig Schutt; darüber schwarzer
Humus, gegen 2in mächtig, der in den unteren Partien recht aschen-
reich ist.
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des Bassins, also gerade dem östlichen Einlauf gegenüber. I n
den unteren Abzugskanal mündet bei N auch ein ganz gleicher
Kanal, welcher mit dem Ausguß l^ in Nr. IX in Verbindung
steht; beide führen dann vereint ihren Inhal t der Latrine X V I
zu. Die Teitenwände der letztgenannten Kanäle bestehen aus
nachlässig aufgeführten Bruchsteinmauern (bezw. Ostmauer des
Hauptbaues); sie sind mit gleichen Ziegelplatten zu 40ou^
gepflastert, wie Raum IX ; auch tragen einige dieser Platten
den Kanathenerstempel. Eingedeckt waren sie wahrscheinlich
mit Bruchsteinen, doch wurde die Eindeckung bereits bei der
Grabung vor 1885 entfernt. Der Durchlaß, welcher den
Ausguß «1 (S . 356) in den Kanal entleert, ist nur ganz nach-
lässig durch gegen einander gewendete Dachhohlziegel (imbrieez)
hergestellt. Ausdrücklich hervorgehoben sei, daß der Abzugs-
tanal erst hier (bei ^) beginnt, während von da aus in süd-
licher Richtung der Sandfelsen unmittelbar an die Oftmauer
des Raumes IX herantritt und zwar in gleicher Höhe mit
dem Eingange (^). Über den Felsen breitet sich eine Humus-
schicht aus; von einem Wege, der auf den Eingang zugeführt
hätte, ist nichts mehr zu bemerken.
Erwähnen wir der Vollständigkeit halber nochmals den
Durchlaß, der von Nr. V I I I in die Latrine führt (S. 357),
und den Abfluß der letzteren nach Norden, so ist das Kapitel
der Kanalisation vollkommen erschöpft.
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Bestimmung des Baues.
Die oft erwähnten drei früheren Berichte bezeichnen die
Anlage als eine B a d e a n s t a l t . I m Jahresberichte des hist.
Vereines (Seite VIII) wird gesagt, daß über die Bestimmung
des Baues kein Zweifel bestehen könne; diese Bestimmung wird
zwar nicht genannt, doch ist aus der Bezeichnung einzelner
Räume als „ p i s o i n a " und „ l a c o n i o u i u " ersichtlich, daß
eine Badeanstalt gemeint ist. Der magistratische Bericht erhebt
den Bau sogar zu einem „Thermengebäude"; jedenfalls etwas
zu hochfliegend, da unter T h e r m e n weitläufige, öffentliche
Badeanstalten zu verstehen sind; hier könnte es sich doch nur
um ein einfacheres Bad (balnsum) handeln, und zwar um ein
Militärbad, da das Civil in (lastra r6Ama überhaupt keine
Rolle spielte, welch letztere Badegebäude auch öfters unter der
Benennung „ b a i i n o u m " vorkommen.*)
Endlich im Korrespondenzblatt des Gesamtvereins (a. a. O.,
Seite 61 und 74) findet F i n k zwar, daß die ganze Anlage
u. s. w. auf ein Bad hinweise, jedoch fügt er bei, später sei
das Bad aufgegeben und das Gebäude einem anderen Zwecke
dienstbar gemacht worden.
Es gab eine Zeit, da man sich berechtigt glaubte, jeden
Raum, der mit einem Hypotaust versehen war, als Bad zu
bezeichnen. Die Heizung der Wohnräume findet in I ta l ien auch
heute noch, wie im Altertum, in der Regel entweder gar nicht,
oder nur durch Kohlenbecken statt. Die im letzten Jahrhundert
vor Christus erfundenen Hypokausten wurden im Süden nur
bei Bädern angewendet. Daher glaubte man auch diesseits
der Alpen früher jedes Hypokauft als Kennzeichen eines Bades
betrachten zu müssen. I s t das auch heutzutage ein über-
wundener Standpunkt, und zweifelt nunmehr niemand daran,
Vergleiche A. Ha mm er a n , die Badeanlagen der römischen
Kastelle. (Korrespondenzblatt der Westd. Zeitschrift, 1885, Nr. I I I . )
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daß auch die Wohnräume auf gleiche Weise erwärmt wurden,
so begegnet man doch noch zuweilen einer gewissen Balnco-
manie. Gegen dieselbe hat namentlich der verstorbene Oberst
A. v. C o h a u s e n , der beste Kenner der römischen Mi l i tär -
architettur, Front gemacht. So schrieb er z. B. in einer Ab-
handlung über Hypokausten:*) „Obschon die Meinung, alle
oder die meisten Hypotausten dienten zu Badezwecken, schon
längst als überwunden angesehen wurde, so begegnet man ihr
doch immer wieder, selbst da, wo man sie am wenigsten er-
wartet. Es wird der Luxus und die Badelust der Römer und
die ganze klassische Nomenklatur, die Ähnlichkeit gewisser Räume
mit den notorischen Thermalbädern von Badenweiler ange-
führt, um den zahllosen Villen im Rheinlande die Wohnräume
zu entziehen und sie mit Wasser zu überschwemmen, ohne die
Bedürfnis- und die technischen Fragen zu berücksichtigen, denn
weit größer als die Badelust war sicherlich in unserem nordischen
Klima für die Südländer das Bedürfnis, sich zu wärmen."**)
Und speziell über den hier besprochenen Römerbau schrieb
der Altmeister in einer Notiz über den bayerischen Anteil der
Teufelsmauer:***) „Von R e g e n s b ü r g ist die Entdeckung
. . . einer leider wieder als B ä d e r aufgefaßten Villa vor der
Stadt zu berichten — als wäre im Norden das Bedürfnis,
wohlcrwärmte Wohnräume zu haben, nicht größer als das sich
zu baden gewesen!"
") Annalen des Vereins für Nassauische Altertumskunde und Ge-
schichtsforschung, 19. Band, 1886, S . 164.
**) Das trifft nun nicht ganz zu; der S ü d l ä n d e r verträgt die
Wärme eines geheizten Zimmers aus Mangel der Angewöhnung sehr
schlecht. So z. B. heizten die italienischen Soldaten, zur Zeit der öster-
reichischen Herrschaft über Norditalien, selbst wenn sie im nordischen
Galizien lagen, auch im strengen Winter beinahe nie die Räume, in
denen sie in den Kasernen untergebracht waren. Indessen wohnten in
unseren Römerbauten nicht ausschließlich Südländer und mit der Zeit
nahmen auch letztere nordische Angewohnheiten und nordische Natur an.
***) a. a. O., S . 145.
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Kann man auch nicht mit sämtlichen wetteren Ausführ-
ungen, welche vom Verfasser an die erste Stelle angeknüpft
wurden, vollkommen übereinstimmen, und muß auch die Be-
nennung ähnlicher Gebäude als „V i l l a " auf ihre Berechtigung
noch untersucht werden, so bleiben das immerhin sehr beher-
zigenswerte Worte.
Ohne diese Aussprüche v. Cohausens damals gekannt zu
haben, bin ich doch bei Bearbeitung der Neuausgabe meines
„Regensburg"*) ebenfalls zu der Überzeugung gelangt, daß
es wenig wahrscheinlich sei, daß wir hier eine Militärbadeanstalt
vor uns haben, wenn auch die Verwendung des Gebäudes in
den verschiedenen Perioden seines Bestehens eine sehr verschie-
dene gewesen sein mag.
Weitere Studien und die Ergebnisse der neueren Aus-
grabungen haben mir keine Veranlassung gegeben, meine da-
malige Ansicht zu modifizieren; ich werde vielmehr im Nach-
folgenden versuchen, sie weiter zu begründen.
Hier muß nun eingeschaltet werden, daß die Anlage des
Baues am Königsberge so zu sagen keinen individuellen Cha-
rakter hat; sein Grundriß repräsentiert vielmehr einen Typus,
welcher mehr oder weniger modifiziert in der Nähe der meisten
römischen Kastelle wiederkehrt. Bei Beschreibung der S a a l -
b u r g schreibt v. CoHaufen**) z. B. über ein solches Gebäude
außerhalb des Kastelles: „Das Gebäude ist aus rechtwinkeligen
und halbkreisförmigen Räumen zusammengesetzt, wie wir dies
bei allen römischen. Villen diesseits der Alpen (auch) in Gallien
und Britannien kennen u. s. w."
Ja nicht nur als „Begleitbauten der Kastelle an der
Grenze", sondern auch häufig bei den Niederlassungen inner-
halb dieser Grenze sollen solche Gebäude vorkommend)
*) Regensburg«, 1896, S . 90.
**) A. v. Cohausen, der römische Grenzwall in Deutschland,
Wiesbaden, 1884, S . 114.
***) Westdeutsche Zeitschrift: G. v. R ö ß l e r , die Bäder der Grenz-
kaftelle, 9, 330.
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Über den Zweck dieser Bauten stehen sich zwei Ansichten
gegenüber; die ältere Ansicht bezeichnete sie durchweg als
„ B ä d e r " . Nach einer andern Auffassung sollen sie zu
Wohnungen oder Versammlungen dienen, werden auch als
Ojfiziersbau (Offiziers-Kasino!) bezeichnet. I n neuester Zeit
scheint jedoch die ältere Ansicht wieder zu überwiegen, indem
sie z. B. in den bisher erschienenen Lieferungen des „ O b e r -
ge rman isch -Rä t i schcn F i rnes" beinahe durchweg als
Badegebäude bezeichnet werden. Ja man begnügt sich
zuweilen nur mit dem ähnlichen Grundriß allein, um sie als
Bäder anzusprechen. So z. B. bei Kastell Sch ierenhof bei
Schw.-Gmünd (Nr. 64): „Der G r u n d r i ß ist der allbekannte
der Badegebäude". — Dagegen wird von einem Gebäude bei
Kastell ^angenhein (Nr. 13) gesagt: „Es läge nahe, in ihm
das Badegebäude zu erkennen, der G r u n d r i ß spricht aber
entschieden gegen diese Annahme." —
Allein es fehlt auch nicht an Vorbehalten gegen dieses
Verfahren. So z. B. schreibt C o n r a d y aus Mltenberg —
ein im Römertum recht erfahrener Forscher — im Limes-
blatt*) über das Badegebäude bei dem Kastell S tockstadt :
es sei zwar hier nicht der Ort, die auseinandergehenden Mei-
nungen über die Bestimmung der hier in Rede stehenden B e -
g l e i t b a u t e n der ^imestastclle eingehender zu behandeln.
Immerhin könne aus verschiedenen — namentlich angeführten
— Umständen vielleicht der Schluß gezogen werden, daß das
hier fragliche Gebäude nicht ausschließlich der Befriedigung des
Badebedürfnisses, sondern wesentlich auch jenen Zwecken gedient
habe, die mit der ihm wohl auch beigelegten Bezeichnung als
„Offizierskasino" zusammenhängen.
Eine ähnliche Ansicht spricht Wolff über das „Mi l i tärbad"
zu Otarben aus**) -. es schienen verschiedene Einrichtungen für
die an sich nahe Vermutung zu sprechen, daß diese Anlagen
") L imesb la t t Nr. l7,
**) L imesb la t t Nr. 18, 18W, 127.
26
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auch den Zweck hatten, der Garnison oder ihren Offizieren
als Vereinigungs- und Vergnügungsräume zu dienen.
Nicht minder wird von Major z. D. S t e i m l e in seinem
Berichte über das Kastell Unterböck ingen (Nr. 65) nur
von einem „sogenannten" B a d e - oder B e g l e i t d a u geredet.
Wenn nun schon im allgemeinen die Meinung, daß alle
Gebäude, die diesen gewissen typischen Grundriß haben, aus-
schließlich als Badeanstalten gedient hätten, Bedenken hervor-
ruft, so scheint auch gerade unser Regensburger Bau am
Königsberge nach Lage und Beschaffenheit besonders geeignet
zu sein, diese Bedenken zu rechtfertigen. Hier bin ich in der
Lage, der Äußerung von F ink* ) — wenn auch in entgegen-
gesetztem Sinne — zuzustimmen, daß „jeder derartige Bau
nach seiner eigenen Anlage und den in ihm gemachten Funden
beurteilt werden müsse."
Taß Badeanstalten zu den Bedürfnissen der römischen
Truppen auch an den äußersten Reichsgrenzen gehörten, unter-
liegt keinem Zweifel, und man kann das bekannte Diktum:
„Wo der Römer siegt, da wohnt er auch", unbedingt durch
den Zusatz erweitern: „und da badet er auch." So z. B.
betonten die Markomannen, als sie sich bei Kaiser M . Aurel
über Plünderungen durch die römischen Garnisonen der jenseits
der Donau gelegenen Kastelle beschwerten, ausdrücklich, daß die
Soldaten doch an nichts Not litten, und „ B ä d e r " und alle
Bedürfnisse im Überflusse hätten.-*)
Allein nichtsdestoweniger bleibt es auch Thatsache, daß
manche dieser als B ä d e r angesprochenen „ B e g l e i t b a u t e n "
zuweilen an Stellen vorkommen, die für Badeanstalten möglichst
ungünstig gelegen sind, und daß in derlei Gebäuden von Bade-
einrichtungen nichts wahrzunehmen ist.
*) a. a. O., S. 61.
**) Berichte und Mitteilungen des Altertums-Vereines in Wie«,
X I . , 1870: Voricuin und I^nnonia von Dr. Friedrich Kenner,
S. 53. (Nach vio
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Dies scheint beides bei dem Römerbaue am Königsbcrge
der Fall zu sein. Dem Versuche, dies darzuthun, müssen jedoch
einige allgemeine Bemerkungen über die Bäder der Römer
vorangeschickt werden.
Wir verdanken unsere Kenntnis der Anlage und der Be-
schaffenheit der römischen Bäder in erster Linie einigen alten
Schriftstellern, wie P l i n i u s und vor allem V i t r u v i u s ,
der in seinem Werke: „ äe a r o k i t O o l u r a " Porschriften
über Anlage und Bau der Bäder gegeben hat. Letzterer ist
jedoch teils sehr verschieden interpretiert, teils auch nicht selten
mißverstanden worden. Die Kenntnis aus der Literatur wurde
durch das Auffinden zahlreicher Überreste römischer Bäder
ergänzt und berichtigt; die gründlichsten Aufschlüsse gewährten
jedoch die pompejamschen Bäder, von denen das eine schon
1824, das zweite 1857 und das dritte 1877 und 1878 auf-
gedeckt wurde.*)
Die römischen B ä d e r bestanden in einer Kombination von
Einrichtungen für kaltes und warmes Baden. Ein regelmäßiges
Bad zerfiel in vier Teile; man hielt sich so lange in heißer
Luft auf, bis man in Schweiß kam, nahm dann ein Warm-
wasserbad, dem ein Kaltwasserbad als Abkühlung und zuletzt
die Abreibung folgte. Hiezu waren vier, oder wenigstens drei,
Lokale erforderlich: 1. ein Gemach zum Aus- und Ankleiden
; — 2. ein mäßig erwärmter Raum, einerseits
*) I . Overbeck, Pompeji in feinen Gebäuden, Altertümern
und Kunstwerken, dritte Auftage, 1875, S. 1 7 4 — W 7 ; behandelt
ausführlich unter Beigabe von Plänen und vielen Abbildungen das
kleinere Bad (daineuin) von 1824 und die größeren Thermen von 1857
— Alle Abhandlungen über römische Badeanlagen nehmen auf die
pompejamschen Bäder Bezug. So z. B. bringt auch I . D u r m i n :
„Handbuch der Architektur" einen Plan der größeren Thermen (2. Band,
Seite 348). ncben einem Plan „der römischen Badeanlagen zu Baden-
weiler (Seite 34ii). - Auch Joachim M a r q u a r d t i n : „DasPrivat-
leben der Römer" fügt seiner Abhandlung über das Bad den Grund-
riß der Pompejanischen Thermen bei. 2. Teil, S. ^91 n. s. w.
26*
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als vorläufige Erwärmung und andererseits wieder als Über-
gang von dem warmen zum kalten Bade (wpiäarium); hier
tonnte man auch das Aus- und Ankleiden vornehmen, wenn
man die Temperatur d^s Apodyterium oder des gleich zu
erwähnenden Raumes (4) mit dem Kaltbade zu niedrig fand; —
3. ein heißes M a l zum Schwitzen und für das Bad in warmem
Wasser ( e a l ä a r i u m ) ; — 4. und endlich ein kühler Raum
ohne Heizung, mit welchem das Kaltwasserdad*) verbunden
war
Die Abreibung, Salbung und dergl. tonnte im Tepidarium
oder auch im Frigidarium stattfinden; doch waren in größeren
Badeanstalten hiefür eigene Räume besümmt als „ässtrictori-
um") „uuotorium".
Nicht ganz aufgehellt ist die Bestimmung des oft ge-
nannten „ l a o o n i e u w " . Vitruv ordnet an, daß das „ l a c o -
u i k u m " und die „ y u ä a t i o n e s " neben dem Tepidarium
liegen sollen. Daraus hat man nun früher ziemlich allgemein
den Schluß gezogen, als sei das Lakonikum gleich der Sudatio
ein spezielles Schwitzbad — heißer als das Kaldarium. I n
neuerer Zeit hat es aber von Rößler** ) sehr wahrscheinlich
gemacht, daß das Lakonikum mit dem Kaldarium identisch ist.
Dagegen war die „8 u ä a t i o" , auch „8 u ä a t o r i u m " genannt,
ein spezielles Schwitzbad, welches nur zuweilen in Badeanstalten
vorkommt; möglicherweise ein Dampfbad nach Art unserer
jetzigen sogenannten „russischen" Dampfbäder, während im
Kaldarium die warme Luft trocken war.
M i t größeren Thermen wurde in der Regel — aber erst
seit Äugustus — nach griechischem Vorbild eine Pa läs t ra
(oder Gymnasium, Platz für körperliche Übungen) verbunden.
Selbstverständlich konnte man aber auch nur ein kaltes Bad nehmen.
**) G. v. R 'öß le r , die Bäder der Grenzkastelle, in Westdeutsche
Zeitschrift, 9, 274; — und derselbe, das Römerbad in Eining an der
Donau, ebenda, 13, 132 f.
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Während aber bei den Griechen das Bad ursprünglich als
Reinigungsmittel nach der Übung diente, war bei den Römern
das Bad die Hauptsache und galt die körperliche Übung als
Vorbereitung zum Bade. Da diese nackt vorgenommen wurde
und man sich vorher mit Ö l salbte, wurde der Körper vom
Staube der Palästra mit einer fettigen Kruste überzogen, die
durch das Bad allein nicht beseitigt werden konnte, und ein
Abkratzen mit einem eisernen Instrumente „ s t r i ^ M s ; " —
Badstriegel (Tafel V I , 7)") - erforderlich machte. Überhaupt
pflegte man sich auch beim Baden zu salben; daher gehörte der
Str ig i l is zum Abkratzen der Öle und Salben zu den gewöhn-
lichen Baderequisiten.
Das für die Bäder erforderliche warme Wasser wurde
in einem eigenen Räume, „ v n s a r i l l m " genannt, erwärmt.
Vitruv schreibt vor, daß in einer Badeanstalt 3 kupferne Kessel
vorhanden sein sollen.**) Dieselben sind oberhalb der Feuerung
anzubringen, der eine für warmes, der andere für laues, der
dritte für kaltes Wasser, und zwar sind dieselben so zu stellen,
daß das dem ersten Kessel entnommene Wasser sich sofort aus
dem zweiten ersetzt, welch letzterer wieder aus dem dritten
gespeist wird.
Hieraus ist ersichtlich, daß das Wasser nicht in den ge-
mauerten Badewannen (pisomas) erwärmt wurde, sondern
daß dieselben vielmehr ihre Füllung aus den hiezu bestimmten.
Kesseln erhielten. Diese gemauerten Wannen stehen teils auf
dem Hypokaustum, teils sind sie ganz oder zur Hälfte in das-
selbe eingelassen; ja zuweilen haben sie noch eine eigene Feuer-
ung. Allein niemals konnte in denselben das Wasser bis zum
erforderlichen Grade von Wärme gebracht werden. Das hätte
eine Erhitzung der Suspensura erfordert, welche den Boden
zu betreten unmöglich gemacht, ja auch die ganze Anlage in
*) Das Instrument kommt auch aus anderem Erze vor, sogar
aus Gold.
Abbildung bei D u r m , a. a. O., S. 333.
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kurzer Zeit zu gründe gerichtet hätte. Die Unterfeuerung
der Piszinen konnte nur den Zweck haben, die Wannen etwas
zu wärmen und das Wasser längere Zeit warm zu erhalten.* >
Auch wird es nicht überflüssig sein, zu bemerken, daß in
einem mit Wandheizung durch Heizröhren bekleideten Räume
keineswegs Wasser angestaut werden konnte, da das Wasser
den Verputz aufgeweicht hätte, und so die Heizung bald un-
brauchbar geworden wäre. Eine Anstauung in einem solchen
Räume könnte nur dann stattfinden, wenn die Wände einen
starken wasserdichten Überzug erhielten.
Nach diesen allgemeinen Bemerkungen können wir mit
der Untersuchung über die Bestimmung unseres Römerbaues
fortfahren. Wie oben erwähnt, wird derselbe in den oftge-
nannten früheren Berichten als B a d bezeichnet, und infolge
dessen werden den einzelnen Räumen die soeben besprochenen
aus Vitruv bekannten Benennungen beigelegt. Wenn nun aber
z. B. Nr. X I für das A p o d y t e r i u m in Anspruch genommen
wird,**) so wird schon hiedurch die ganze dortige Ausführung
hinfällig, da dieser Raum, wie wir gesehen haben, erst einem
späteren Einbaue seinen Ursprung verdankt. Noch unhaltbarer
ist es, wenn ferner Nr. I I L a k o n i k u m genannt und sogar
beigefügt wird, daß gleiche Räume auch in anderen Bädern
unter diesem Namen bekannt seien.***) Wenn auch über das
Lakonikum noch Kontroversen bestehen, so ist man doch darüber
einig, daß dasselbe als ein besonders warmes Lokal zum
Schwitzen zu betrachten ist. Nun ist aber unser Nr. I I gar
lein eigenes Lokal, sondern ein integrierender Bestandteil von
Nr. H l , ein Alkoven, der vollkommen gleiche Temperatur mit
*) Vergleiche F. Hettner, Zur Erklärung der Thermen in dem
Vororte St. Barbara (bei Trier); in Westdeutsche Zeitschrift, w, 259;
- auch v. R'ößler, die Bäder der Grenzkastelle, a. a. O., 9, 268.
**) Korrespondenzblatt des Gesamtvereins a. a. O., S. 6 l . —
Verwaltungsbericht des Stadtmagistrats S. 11.
***) Jahresbericht des hist. V., S. V f.
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den übrigen Teilen von Nr. I I I hat, wie schon früher hervor-
gehoben wurde, und auch aus der Heizanlage sich ergibt.
So wenig zutreffend diese Benennung der einzelnen Räume
erscheint, ebenso mißglückt ist auch der Versuch, aus den Funden
dem Gebäude den Charakter einer Badeanstalt vindizieren zu
wollen.*) Wir haben oben (S . 365) gehört, daß die meisten
Fundstücke in der Latrine (XVI) lagen, wie das auch zu
erwarten war ; ebenso selbstverständlich ist es, daß neben
der Latrine der Kchrwinkel sich befand, bekanntlich ebenfalls
eine meist ergiebige Quelle für Funde. Wenn nun a. a. O.
berichtet wird, es hätten sich im Kanäle, welcher von Nr. V I I I
in die Senkgrube führt, Gegenstände gefunden, die auf ein
Bad deuten, und es seien diese und viele andere Gegenstände
aus den Kanälen herausgeschwemmt worden, so muß aus-
drücklich betont werden, daß ein „Herausschwemmen" der
Gegenstände nicht stattfinden tonnte, da einesteils die einzigen
zwei Ausgüsse, welche aus dem Gebäude herausführen, viel zu
enge sind, um die meisten der Fundstücke durchzulassen; anderer-
seits aber letztere größtenteils zu schwer waren, um geschwemmt
zu werden. Die Gegenstände, welche in der noch nicht 2 m
langen Strecke zwischen Ausguß und Latrinengrube lagen,
kamen vielmehr von oben aus dem Kehrwinkel in den schadhaft
gewordenen Kanal.
Derselbe „beherbergte neben Salbgefäßen 3 eiserne B a d e -
ftriegel, ein Ohrlöffelchen und Haarnadeln, zudem Schlüssel,
eine ziemlich lange und breite Lanze (Tafel V I , 7) und einen
S t e i g b ü g e l aus Eisen (T .V I ,13 ) . " ^ ) Nun ist aber dem Ver-
fasser des betreffenden Berichtes der anliegende Raum Nr. V I I I ,
aus welchem diese Gegenstände herausgeschwemmt sein sollen,
in seiner Gänze eine „Piszina" — ein kaltes Vollbad — und
es ist nicht einzusehen, wie irgend einer der angeführten Gegen-
) Korrespoudenzblatt des Gesamtvereins, a. a. O., S. 61.
*) a. a. O., S. 73.
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stände in dieses angebliche Bad gekommen sein könnte, nament-
lich „Lanzen" und „Steigbügel"; was B a d e s t r i e g e l betrifft,
so stehen dieselben zwar in Beziehung zu Badeanstalten —
wenn auch nicht zum kalten Pollbade — allein das bloße
Vorkommen von Badestriegeln in einem Räume berechtigt
ebenso wenig dazu, denselben als Bad zu erklären, als heut-
zutage ein Haus als Badeanstalt angesprochen werden kann^
wenn sich in demselben ein Halbdutzend Badeschwämme vor-
fmden. Man hatte die Badestriegel zu Hause und nahm sie
mit andern Baderequisiten mit in das Bad,*) und zwar be-
diente man sich mehrerer derlei Striegel, die erst nachher ge-
reinigt wurden.
I n Pompeji wurde ein Fund von Badegcrätschaften
gemacht, die in einen Metallring — ähnlich unfern Schlüssel-
ringen — eingehängt sind, darunter befinden sich vier derlei
Striegel, wenn auch von etwas anderer Form als die hier
gefundenen drei Stücke.^)
Kurz, die in den genannten drei Berichten enthaltenen
Ausführungen sind keineswegs geeignet, die Eigenschaft des
Gebäudes als Badeanstalt wahrscheinlich zu machen.
Eingehendere Würdigung erheischen die Versuche v. R ö ß -
l c r s , diese sämtlichen sogenannten „ B e g l e i t b a u t e n " der
Kastelle als Badeanstalten zu erklären. Bereits früher***)
hatte er an dem sogen. „Römerbade" in Rückingen bei Hanau
gezeigt, wie die einzelnen Räume dieses Baues in Einklang
mit den Vorschriften Vitruvs als Parallelen der Räume in den
pompejanischen Bädern aufgefaßt werden können. Derselbe
Beweis wurde später im Anschluß an jene Abhandlung-j-) über
I Marquard t , das Privatleben der Römer, I. 289.
**) I . Ov erb eck, Pompeji', S. 403.
***) G. v. R ö ß l e r . das N'ömerbad in Rilckingen bei Hanau,
in Westdeutsche Zeitschrift, 1885. 4, 353 ff.
1) Der Obige, die Bäder der Grenzkastelle, in Westdeutsche Zeit-
schrift, 1890. 9, 255 ff. und 315 ff.
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noch fünf weitere ähnliche „Begleitbauten" versucht, deren
Grundrisse teilweise schon v. Cohausen auf einer Tafel
zusammengestellt hatte.*) Derlei „Begleitbauten" wurden seit-
dem noch öfters in gleichem Sinne besprochen, teils im Ames-
lverke, teils in anderen Schriften; so z. B. das Bad zu
E i n i n g — das alte Abus ina — an der Donau bei Abens-
berg;**) das Badegebäude bei Stockstadt*^) „ . a. m.
Rößler hat aus den pompejanischen Bädern das B a u -
p r o g r a m m des R ö m e r b a d e s entwickelt und dessen sche-
matische Anwendbarkeit auf die Gelasse dieser Begleitbauten
dargethan. Zu diesem BeHufe hat derselbe die Grundrisse der
beiden älteren pompcjanischen Bäder und jene von sechs solchen
Bauten auf einer Tafel vereinigt und an den einzelnen Ge-
bäuden nachgewiesen, wie sich die Hauptbestandteile einer
römischen Badeanstalt, als A p o d y t e r i u m , F r i g i d a r i u m ,
T e p i d a r i u m , K a l d a r i u m und V a s a r i u m auf die ver-
schiedenen Gemächer verteilen lassen. Die Mög l i chke i t dieser
Einteilung trifft zwar überall zu; ob aber die verschiedenen
Räume auch tatsächlich die ihnen beigelegte Bestimmung hatten,
läßt sich nur in wenigen Fällen nachweisen.
Die Grundrisse dieser Gebäude sind übrigens keineswegs
ganz identisch, sondern zeigen vielmehr zum teil recht abweichende
Formen. Größere Ähnlichkeit unter sich und mit dem hiesigen
Baue haben jedoch z. B. die Gebäude zu S a a l b ü r g , zu
R ü c k i n g e n , zu Stockstadt und am Fe ldberg .
Untersucht man nun, inwieferne der hiesige R ö m e r b a u
am K ö n i g s b e r g e in balneologischer Hinsicht mit den Vor-
A. v. Cohausen, der römische Grenzwall in Deutschland, l
Tafel V I I .
** ) G. v. R ö ß l e r , das R'ömerbad von Eining an der Donau;
in Westdeutsche Zeitschrift, l«94. 13. 12l ff. - Vergleiche auch: W.
S c h r e i n e r , Eining und die dortigen Römerausgrabungen; in -^er-
Handlungen des hist. V. fiir Niederbayern, 1896. 32, '..9 ff.
«**) gg. Conrady, das Badegebä'ude bei dem Kastell Stockstadt;
Limesblatt, 1896. 124.
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schriften Vitruvs, mit den Vorbildern zu Pompeji und mit
den Ausführungen v. Rößlers in Einklang gebracht werden
kann, so ergeben sich eher negative Resultate.
Vor allem wäre die Bezeichnung als „ B e g l e i t b a u "
wenigstens vorläufig zweifelhaft, da von irgend einem Kastell
oder Lager in nächster Nähe zur Zeit nichts bekannt ist, was
jedoch erst in dem nächsten Abschnitte weiter erörtert werden wird.
Dann widerspricht die Ö r t l i c h keit diametral den Vor-
schriften Vitruvs. Derselbe verlangt für eine Badeanstalt
einen möglichst w a r m e n O r t , nämlich einen solchen,
welcher von N o r d oder Nordost abgewendet ist. D i e
w a r m e n und lauen B ä d e r müssen i h r ^ i c h t von S ü d -
west empfangen oder doch wenigstens von Süden. " )
Nun hat aber unser Bau gerade die entgegengesetzte Lage; er
lehnt sich nämlich an die nördliche Abdachung eines Höhen-
zuges an, der in südwestl icher Richtung nach und nach um
100 m höher ansteigt. Gegen Süden sind die Gebäude in den
Berg hineingebaut, und werden noch von der südlichen Hof-
maucr von Nr. X V l ! überragt, und gegen Westen lehnt sich
an das warme Bad noch der Bau Nr. l an.
Ferner darf man wohl annehmen, daß die praktischen
Römer einen Bau, der hauptsächlich als Bad dienen sollte,
nicht gerade an einen Ort stellten, wo das Wasser durch eine kost-
spielige Leitung aus der Ferne mußte zugeleitet werden, während
die Möglichkeit bestand, denselben, noch dazu in sonniger Lage,
in nächster Nähe eines ergiebigen Wasferlaufes aufzuführend)
68t 1oeU8 HU3.IU 0a1i6i831IUU8, l ä 68t,
a 86pt6ntri0N6 st ^.HUÜons. 1^ )32. autsm oaläaria tspiäarikHUs 1UM6N
kaksant ad oc(Nti6nt6 k^bsrno. — 8in auwin natura looi impsäisrit,
*^) Unter den „Bayern" des Limeswerkes finden sich auch einige,
bei denen die Znleunng.von Wasser recht schwierig erscheint, weshalb
ihre Haupteigenschaft als „Bad" etwas zweifelhaft sein dürfte.
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Was die programmäßige Einteilung der verschiedenen
Räume unseres Baues betrifft, so wäre Nr. IX als A p o -
d y t e r i u m und F r i g i d a r i u m zu betrachten und Nr. VI I I
als die P i s z i n a , des dazu gehörigen Kallbades. Nr. V
wäre das T e p i d a r i u m , I I I mit IV das K a l d a r i u m und
I I das V a s a r i u m .
Der gepflasterte Raum Nr. IX zeichnet sich nur durch
seinen Ausguß in der nordöstlichen Ecke aus, ein Ausguß, wie
er auch noch heute in Küchen, Waschhäusern u. s. w. vorkommt.
Nr. V l l I war ganz entschieden keine Wanne oder P i s -
z i n a zum Kaltbaden; am wenigsten war das Lokal in dem
Zustande hiezu geeignet, in welchem es 1885 ergraben wurde;
der Estrich des Bodens schien nicht recht wasserdicht zu sein, und
die oben (Seite 35?) besprochene Abzugsrinne konnte unmög-
lich behufs Aufstauung von Wasser verschlossen werden; hiezu
eignete sich auch die frühere tiefer gelegene Abzugsrinne nicht.
Der untere Bodenestrich war zwar sehr fest; allein der L bis
7 cm starte rote Verputz, welcher sich hier unten an den Wänden
noch vorfand, glich durchaus nicht dem Estrich des Wasser-
reservoirs (XV), war vielmehr identisch mit dem auch an
anderen Teilen der Gebäude erhaltenen gleichfarbigen Verputze;
auch fehlte sowohl auf dem oberen als auf dem unteren Estrich
der sonst auf Hypotausten und im Wasserreservoir angewendete
Biertelrundstab. Die enge Stiege, welche in den Raum hinab>
M r t , eignet sich nur für einen Keller, während in einer Pis-
zina, sei sie nun rund oder viereckig, stets eine breite Stufe
der ganzen Länge oder Rundung der Wanne folgend, zum
Sitzen für die Badenden angebracht ist.*) Alan vermißt auch
jede Vorrichtung für Zulauf und für oberen Ablauf des Wassers.
Endlich wären die gewöhnlichen Bruchfteinmauern wenig ge-
eignet gewesen, den Druck von va. 20kbm Wasser auszuhalten.
*) Abbildung einer runden Piszina für kaltes Bad bei I . O v er
beck, Pompeji', S. 181.
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Soviel faßt nämlich der Raum VII I , während v. Rößler als
Bedarf für Füllung der Kaltwasserwanne nur 5kdm berechnet.*)
Aus allen diesen Gründen darf man wohl die Bezeichnung des
Raumes als P i s z i n a gänzlich abweisen. I n meiner früher
geäußerten Meinung, daß die Adzugsrinne nur den Zweck
haben konnte, bei Reinigung des Raumes das Wasser hinaus-
zufegen, oder das bei sehr nasser Witterung aus dem Berge
eindringende Sickerwasser zu entfernen, wurde ich durch die
neueren Ergebnisse nur noch bestärkt. Die Höherlegung
des Estrich um 40 om kann nämlich doch wohl nur aus dem
Grunde erfolgt sein, um den Raum trockener zu machen und
vor Sickerwasser aus dem anliegenden Terrain oder aus dem
östlich vorbeiziehenden Kanäle zu bewahren.
Der nächste Raum (V) wäre in einer Badeanstalt als
T e p i d a r i u m zu bezeichnen. Die Tepidarien waren unter-
pfeilert und mäßig erwärmt und enthielten in der Regel keine
Badewanne. Hier liegt kein Grund weder für noch gegen
die eventuelle Verwendung dieses Raumes zu gedachtem Zwecke
vor. I n Nückingen und auf der Laalburg**) reihen sich den
dortigen „Tepidarien" ganz ähnliche zwei Räume an, wie hier
V I und V l I an V. Dort wird je der erstere derselben als
„ S u d a t i o " , der zweite als Heizkammer bezeichnet. Hier
ist der erste Raum (VI) Heizkammer, während der zweite (VIl)
als sogenannte Holzlege gedient haben mag.
An das Tepidarium würde sich dann das K a l d a r i u m
(III und IV) lehnen. Ein vollständiges Kaldarium gliedert sich
nach Vitruv, — wie auch die pompejanischen Bädern bestätigen —,
der Länge nach in drei Abteilungen, einen Hauptteil in der
Mitte und zwei von Vitruv „sodolao" auch „versurao" ge-
nannte Unterabteilungen, welche sich vorne und rückwärts an-
schließen. Der Hauptteil dient dem Verkehr der Badenden,
*) G. v. R ö ß l e r , die Bäder der Grensiastelle, a. a. O., S . 276.
**) G. v. R 3 ß l e r , die Bäder der Grenzkastelle, a. a. O.,
Tafel 11, Nr. 4 und 6.
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die in der trockenen heißen Luft in Schweiß zu kommen suchen;
in den Unterabteilungen sind Wasserbehälter aufgestellt, welche
Derschiedenen Zwecken dienen und daher auch von Vuruv verschie-
dene Namen erhalten, „ l ^ k r u m " und , , ^1v6U8" . Diese
Räume können beide viereckig, beide halbrund, oder der
eine halbrund, der andere viereckig sein. Das L a b r u m ,
welches hier in Nr. IV gesucht werden müßte, ist ein großes,
flaches, schüsselfürmiges Necken,^ ) in der Mitte des detreffenden
Raumes auf einen Sockel ruhend; es wird durch eine Leitung
aus dem Kesselräume mit kühlem Wasser gespeist, mit welchem
sich die umstehenden Badegäste begießen. Daran reiht sich der
Hauptraum, dessen Länge sich zur Breite verhalten soll, wie
3:2. Dies trifft nun auch bei dem ganzen Räume I I I zu;
aber Platz für den Alveus, das ist die Badewanne mit
warmem Wasser, welche südlich an Nr. I l l querüber an-
liegen sollte, bleibt nicht mehr übrig.**) Tatsächlich, wie
wiederholt bemerkt sei, fand sich auch keine Spur einer Wanne
oder Piszina hier vor; die ganz gewöhnliche Suspensura
reichte vielmehr bis an die Südmauer. Es würde also diese
Warmwasserwanne etwa in Nr. I l zu suchen sein. Allein,
ines widerspricht, wie wir gleich sehen werden, einesteils der
v. Rößlerscken Theorie, andererseits sei konstatiert, daß auch
hier keine Piszina, sondern nur eine gewöhnliche Suspenfura
gefunden wurde.
I n Nr. I I verlegt nämlich v. Rößler das V a s a r i u m ,
den Raum für die Kessel; das kann nun hier wieder keines-
wegs zutreffen. Nr. l l ist kein eigener selbständiger Raum,
sondern ein mit Nr. I I I zusammenhängender Alkoven, der
ebensowenig Reste einer Kesseleinmauerung als einer Piszina
aufzuweisen hatte. Allerdings scheint man auch dem Grundrisse
*) Abbildung eines Labrum aus einem griechischen Bade bei:
K. B a u m e i s t e r , Denkmäler des klassischen Altertums, I , 242.
**) Durchschnitt eines Kaldarium bei I . O v e r b e c k , Pompejp,
Seite 185.
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der Saalburg durch die Verlegung des Vasarium in den
analogen Raum nicht ganz gerecht geworden zu sein, da in
dem Originalgrundrisse dieser Raum auch nur als Ala oder
Alkoven dargestellt ist, nicht als gesonderter Raum. Auch in
dem Grundrisse des Stockstädter Bades verhalten sich die
letztgenannten analogen Räume wie hier.
Ausgeschlossen ist auch die Möglichkeit, daß sich die be-
wußten Kessel etwa in Nr. I bei 0 , 0 , 0 befunden hätten.
Wie früher erwähnt, ist in dem nördlichen und in dem süd-
lichen dieser Räume sowohl an der Innenseite der Eckpfeiler
als an der Mauer gegen Nr. I l noch der erste Originalverputz
wohlerhalten zu sehen; während die noch bestehende nördliche
Stiege sowie die Reste der südlichen an ihrer inneren Seite
ganz unregelmäßige Mauerung zeigen. Die Räume 0, O, (>'
sind nur durch den Bau dieser Stiege entstanden und wurden
alsbald zugeschüttet.
Bemerkenswert sind auch die beiden ebengenannten Eck-
p f e i l e r ; sowohl auf der Saalburg als in Rückingen und in
Stockstadt kommen in demselben Räume ähnliche Pfeiler vor,
jedoch nicht in den Ecken, sondern mehr gegen die Mitte, links
und rechts vom Präfurnium, welche dort als eventuelle Unter-
lagen von Behältern für kaltes Wasser aufgefaßt werden.*)
Hervorgehoben sei hier noch ausdrücklich, daß keine Spur
weder einer Zuleitung von Wasser zu einer Piszina oder zu
Kesseln, noch eines Ablaufes zu finden war. Könnten auch
die etwa höher gelegenen Zuleitungen verloren sein, so hätte
doch irgend ein Rest eines Abzugskanales auftauchen müssen;
dies war aber nicht der Fall.
Faßt man nun schließlich das Ergebnis der ganzen Unter-
suchung zusammen, so stellt sich heraus, daß in diesen Ge-
") v. R 'ößler , das R'ömerbad in Rückingen bei Hanau; in West-
deutsche Zeitschrift, 1885, 4, 354. — Dagegen schließt sich C o n r a d y
dieser Ansicht nicht an; Limesblatt 1896, Nr. !7, 3 . 4 ! l .
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bänden Badeeinrichtungen nicht nachgewiesen werden können;
es ist daher nicht einzusehen, wie man hier baden konnte, es
sei denn in hölzernen Wannen.*) Die Voraussetzung, daß alle
Gebäude mit ähnlichem Grundriß Badeanstalten seien, erhält
also durch unfern Bau wenigstens leine neue Stütze; es dürfte
sich daher empfehlen, an gehörigem Orte der Frage näher zu
treten, was wohl die Hauptbestimmung derartiger Gebäude
gewesen sein möge?
Da die Frage noch nicht spruchreif ist, sollen hier keine
Hypothesen aufgestellt werden. Verfechter der absoluten Oade-
theorie mögen den Hof Nr. XV I I als?a!a68tra, das Wasser-
reservoir XV als Schwimmbassin, und den zur Hälfte unter
der Erde liegenden Raum X l l l dann als Austleideraum mit
Nischen zur Aufbewahrung der Kleider erklären! Ein Bassin
von nur 10m Länge und I m Tiefe wäre aber doch recht
minimal l und wo nähme man dann das Wasser für die übrigen
Bedürfnisse her, unter andern auch zum Tränten der Pferde, die
dem gefundenen Pferdeschuhe zu folge wohl in der Nähe waren?
Bekanntlich dienten bei den Römern die Bäder zugleich
als Vergnügungs- und Versammlungsorte, und zwar waren
sie — schmutzige Kneipen abgerechnet — ihre einzigen öffent-
lichen Lokale dieser A r t ; heutigen Begriffen nach vertraten sie
also gewissermaßen auch die Stelle unserer jetzigen Pergnügungs-
lokale, als Kaffeehäuser, Gartenwirtschaften,Sommerkelleru.s.w.
Für eine Badeanstalt scheint die hiesige Örtlichkeit, wie wir
gesehen haben, keineswegs sonderlich geeignet. Stellt man
jedoch das Moment des Vergnügens und der Geselligkeit in
den Vordergrund, so mag die Gegend nicht übel gewählt sein,
da auch heutzutage in nächster Nähe Kaffeehäuser und Sommer-
keller sich an diesen Höhenzug anlehnen l
Vergleiche „Regensburg"^, S . 89.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02347-0429-1
Zeit der Erbauung und des
Unterganges.
Über die Errichtung der Bauten am Königsberge besitzen
wir zwar keine Nachrichten; doch fehlt es nicht an Urkunden,
welche es ermöglichen, die Zeit zu bestimmen, vo r welcher
die Erbauung nicht stattgefunden haben kann. Die früheren
Berichte setzen das Bestehen dieser Anlage in die Zeit zwischen
Domitian (81—96 n. Chr.) und Marc Äurel (reg. seit 161),
also vor die Markomannentriege. Da diese Gebäude als „Be-
glcitbau" die Anwesenheit eines Kastells in der Nähe zu er-
heischen schienen, so glaubte man sich zu der Behauptung
berechtigt, es sei hier auf der Höhe nicht nur ein i^ager ge-
wesen, sondern benannte dasselbe gleich „ a l t e s Reg i n um" ,
den Vorläufer des urkundlich erst 179 unten am Donaustrom
erbauten großen Kastelles: „ k e ^ i n u m " oder „ O a s t v a
r e ^ i n n " . I n einem späteren Berichte über „einen im Jahre
1892 bei Regensburg gemachten Fund aus römischer Zeit",*)
behauptete man sogar ohne weiteres, daß „auf der Anhöhe
westlich von Kumpfmühl, wie noch vor mehreren Jahren zu
konstatieren war, sich ein altes römisches Kastrum, einst mit
Wallgraben, Erdumwallung und Brüstungsmauer befestig,
i n schwachen Resten vorgefunden habe."
Das ist nun alles weder durch Tradition noch durck die
Literatur überliefert; auch findet sich von diesen Resten nichts
mehr vor. Ich habe zwar den ganzen Sachverhalt an anderer
Stelle dargelegt**); dessen ungeachtet tann nicht vermieden
werden, auch hier auf diese Frage zurückzukommen. Richtig
ist, daß man hier herum früher schwachen Resten von
Verschanzungen begegnete. Hier oben schanzten aber viele
*) Verhandlungen des hist. Vereins von Oberpfalz und Regens-
burg. 1894, 46, 301.
" ) Regensburg*, 1896, S. 90 — 94.
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Heere, welche im Laufe der Jahrhunderte Regensburg belagerten.
So schössen z. B. von diesen Höhen die Franzosen im Jahre
1809 die Stadt in Brand. Als im dreißigjährigen Kriege
die Schweden 1633 Regensburg besetzt hatten, rückten im
darauf folgenden Jahre die kaiserlichen und bayerischen Truppen
unter König Ferdinand heran und beschossen ebenfalls von hier
ouö die Stadt, die nach einiger Zeit eingenommen wurde. Wie aus
mehreren alten Abbildungen über diese Belagerung von 1634
zu ersehen ist, waren damals die Höhen mit Schanzen und
Batterien übersät. Bei solchen kriegerischen Vorfällen wurden die
Reste römischer Befestigungen, wenn solche vorhanden waren, je-
denfalls beseitigt oder den Zwecken der späteren Bedürfnisse ange-
paßt. Spuren von Schanzen, welche man vormals hier noch bemerkt
haben mag, konnten daher aus den verschiedensten Zeiten stammen.
Aber selbst, wenn in der Gegend noch entschieden römische
Lager anzutreffen wären, so würden sie leinen Beweis für em
alleres „Reginum" auf diesen Höhen erbringen. Es ist ja
bekannt, daß jeder römische Truppenkörper sein eigenes Lager
hatte; während nun unten im Haupttastell eine Abteilung der
M . Italischen Legion garmsomerte, mögen wenigstens zeitweilig
die Hilfsvölter hier herum im Süden der Stadt gelagert
Haben. Da diese Lager wohl nur aus Holzbaracken, von
Wällen aus Erde umgeben, bestanden, so ist es nicht allzu
wahrscheinlich, daß man ihre Standorte noch entdecken wird.
Die Höhe hinter unserem Baue jedoch war mit Rücksicht
auf Hasserversorgung für ein Lager kaum geeignet; doch mag
ja immerhin anderwärts in der Umgegend ein Lager gewesen
sein. Auf alle Fälle waren während des Baues der Oastra
rLAlna die Truppen in nahe gelegenen Lagern untergebracht.
Auch in vormaligen Kriegen und bei früheren Märschen
wird in der Umgegend so manche Stellung vorübergehend be-
festigt worden sein.
Vollends unbelegt ist die Behauptung, daß jene Begräb-
nisse, welche südlich von Kumpfmühl an der Augsburger Straße
2?
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liegen, zu „d iesem" — (vorläufig gar nicht gekannten) —
Kastrum gehörten.*) Es wurde im Eingange dieses Berichtes
(Seite 339) bereits eines römischen Militärdiplomes Erwäh-
nung gethan, welches in nächster Nähe unseres Baues an dem
Wege, der gegen Osten der Straße zuführt, gefunden wurde.
Die Reste dieser ehernen Urkunde w^ren in dem Schutte der
Wohnung des Veteranen, für welchen dieselbe ausgestellt war,
begraben. Äußer seiner Behausung lag noch eine Reihe ähnlicher
Veteranen-Wohnungen in nächster Nähe. Wie ferner aus
Scherben, Mörtelresten und dergl. erhellt, welche in der weiteren
Umgebung in den Feldern zu Tage treten, sind hier auch noch
die Ruinen so mancher Siedelungen unter der Ackerkrume
verborgen. Die betreffenden Begräbnisse finden daher ihre
Erklärung auch ohne Kastrum.
Zu den hier angesiedelten Veteranen wird wohl auch jener
L u c i u s — (I . . V k ' l l l k . 0. I I I . M . ) — von der dritten
Britannischen Cohorte gehört haben, dessen einstiges Eigentum
das Seitenstück eines Helmes war, das 1892 bei Anlage der
neuen fürstlich Thurn- und Tapschen Gewächshäuser südlich
von Kumpfmühl (Tafel I, 5) ans Licht kam. Diese Cohorte —
(I I I . Nritnuuorum oder I)nttonum)^) — lag nach der „w' t i t ik
älAlüwtum" im benachbarten ^ b u n i n a (Eining), und es
wurde ihre Anwesenheit daselbst durch Auffindung von Stempeln
im Jahre 188 l. bestätigt.^*) ^ Regensburg ist nur die Gegen-
wart dieses e inen brittischen Veteranen beglaubigt, der sich
etwa nach vollendeter Dienstzeit in der in Rede stehenden
Veteranenkolonie bei Kumpfmühl seßhaft gemacht hatte.
*) Aerhandl. des hift. Ver. v. Oberpfalz und Regensburg, 46, 302.
**) Über das doppelte und einfache t bei Vritanni und Lritwnss
siehe F. Ohlenschlager: r'öm. Militärdiplom von Regensburg. (Sitzungs-
berichte der k. b. Akademie der Wissenschaften, 1874, I , 214.)
***) F. O h l e n f c h l a g e r , die römischen Truppen im rechts-
rheinischen Bayern, 1384, S . 60 f. - Auch W. S c h r e i n e r , Eining
und die dortigen Römerausgrabungen, in Verhandlungen des historischen
Vereins von Niederbayern, 1896, 46, 155.
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Ein Veteran war wohl auch jener A v i t i a n u s , dessen
schöne versilberte Beinschiene zugleich mit dem eben erwähnten
Helmbestandteile erhoben wurde.*) Aus dem Umstände, daß der-
selbe sein Eigentum mit der eingravierten Marke ^VN'I/VNI VU
bezeichnet hatte, lernen wir ihn als D e k u r i o (Unteroffizier)
kennen.**) Seine Persönlichkeit gewinnt für uns dadurch an
Interesse, daß er wohl identisch mit einem C l a u d i u s A v i -
t i a n u s sein dürfte, dessen Name auf dem Fragmente einer
Inschrift vorkommt, das bald nach dem Funde der Schiene
im alten S a l z b u r g er Hofe entdeckt ward, der behufs Neubau
des Oberpostamtes abgebrochen wurde. I n dieser Gegend befand
sich das Prätorium des Kastrum; und es dürfte der Stein
als Rest eines Weihedenkmals zu betrachten sein, welches
Avitianus in Gemeinschaft mit einigen andern hier aufstellte.
Da diese Inschrift, welche im Museum aufbewahrt wird,
soweit^  bekannt, noch nicht veröffentlicht wurde, so wird c c
ungeeignet sein, dieselbe hier einzuschalten:
IV I . .
I V l . .
Die wahrscheinliche Identität beider Aoitiane vorausgesetzt
muß wohl das Hauptkastell an der Donau bestanden haben, als
Avitians Beinschiene bei Kumpfmühl unter die Erde kam.
*) Abbildung und Beschreibung von Schiene und Bestandteil des
Helmes im 46. Band der Verhandlungen des hist. Vereines von Ober-
pfalz und Regensburg, S . 299 ff.
**) Die Versuche, den Buchstaben I ) N auch eine andere Deutung
zu geben, mögen füglich auf sich beruhen.
"""*) Von der obersten Zeile sind nur die untersten Spitzen einiger
Buchstaben erhalten. ^ V ist stets zusammengezogen. Die gut ge-
formten Buchstaben haben eine Höhe von 17 — 18 mm.
27*
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Aus dem bisher Erörterten ergibt sich, daß von einem
hier in der Gegend von Kumpfmühl bestandenen Kastelle oder
Lager bisher nichts bekannt ist. Die Begräbnisse bei Kumpf-
mühl bedingen kein Kastell in der Nähe, da dieselben durch
die bekannte Veteranen-Ansiedlung vollkommen erklärt sind.
Namentlich setzt der Oau am Königsberge nicht die Nähe emes
Kastelles voraus, da, wie oben erörtert wurde, derlei Gebäude
mit dem Grundrisse der sogenannten Begleitbauten auch ander-
wärts ohne Beziehung zu Kastellen vorkommen. Wäre aber
ein solches nachgewiesen, so läge kein Grund vor, es für älter
als die große Donaufestung (^asti-a r e ^ i n a zu halten;
endlich fügen wir noch bei, daß ein hier oben gelegenes Kastell
wohl kaum den Namen , , l i 6 A i u u m " oder „Oast i -a r s -
S i n n " erhalten hätte, da ja diese Namen nur dem Flusse
Regen , welcher der Stadt gegenüber in die Donau mündet,
ihren Ursprung verdankten.
Streifen wir zuletzt noch kurz die 5iage vom militärischen
Standpunkte aus, so zeigt ein Blick auf die Karte, daß man
sich hier oben nicht anbauen konnte, wenn nicht der Donau-
übergang gegen feindliche Einfälle gesichert war.
Über die Zeit des Entstehens von Regensburg d. h. der
Erbauung der N ^ t r a . r ^ F i n a , wurde früher viel gefabelt.
Allgemein wurde Tiberius als Gründer der Stadt gepriesen,
und der wohlweise Rat war so sehr vom hohen Alter seiner
Stadt überzeugt, daß er sogar Denkmünzen mit der Umschrift
prägen ließ: , .Regensbu rg , e r b a u t 14 J a h r e v o r der
G e b u r t C h r i s t i " , worüber ich an anderer Stelle weitläufiger
berichtet habe.*)
Bis in die neuere Zeit war man aber über Gestalt, Lage
und Ausdehnung des römischen Kastrum sehr im Unklaren und
wurden hierüber teilweise recht abenteuerliche Ansichten ver-
breitet. I m Jahre 1869 habe ich zuerst in der ersten Auflage
Regensburg4, 1896, S. 12 ff.
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von „ R e g e n s b u r g " einen richtigen Grundriß der Römer-
veste mit Bestimmung der Thore u. s. w. veröffentlicht, wie
derselbe hier in sehr verkleinertem Maßstabe auf Tafel I, 1,
erscheint. Das Auffinden des rechten P r i n z i p a l s th o res
1ß74 und der p o r t a p r a o t o r i a 1885 brachte willkommene
Bestätigung meiner früheren Feststellungen. Von besonderer
Wichtigkeit war die Ergrabung eines beträchtlichen Teiles der
ehemaligen Inschrift am genannten Prinzipalthore, da sie uns
kundgab, daß Kaiser M a r c A u r e l im Jahre 179 n. Chr.
die Umwallung des Kastrum mit ihren Türmen und Thoren
herstellen ließ;*) d. h. in diesem Jahre wurde die Erbauung
vollendet.
Wir erfuhren hiedurch, daß die Markomannenkriege die Ver-
anlassung zur Erbauung dieser wichtigen Grenzfestung gaben.
Jene erbitterten Kriege, welche von o. 165 bezw. 167—180, wenn
auch mit Unterbrechung währten, nahmen den größten Teil der
Regierungszeit des Kaisers Marc Aurel ein, der jedoch den Frie-
densschluß nicht erlebte, da er 180, wahrscheinlich zu Wien, starb.
Über die Zeit vor 179 sind wir nicht unterrichtet, und es
hat keinen Zweck, Hypothesen aufzustellen, ob das damals voll-
endete Kaftvum etwa früher schon kleinere Vorgänger hatte.
Ohne Zweifel sind die Römer in den beiläufig 180 Jahren,
die seit ihrem ersten Erscheinen an der Donau bis zum Be-
ginne der Markomannenkriege verflossen, oft bis Hieher vorge-
drungen; ob aber die Donaulinie h ie r dauernd besetzt war,
steht sehr in Frage. Die Donau stießt von E in i ng ( ^bu8ma) ,
wo die Römerstraße auf das rechte Donauufer übersetzte, stark
nordöstlich, wird kurz oberhalb Regensburg von den steil heran-
tretenden, nördlichen Höhen scharf zurückgeworfen und nimmt
dann von hier aus ihren ^auf gen Südost. Zieht man von
Jahresbericht des hist. Vereines von Oberpfalz und Regensburg
für 1872, 1873 und 1874, S . I X f. - F. O h l e n sch la g e r , das
römische Militärdiplom von Regensburg; in Sitzungsberichte der k. b.
Akademie der Wissenschaften, 1874, I V . Band, I , 219 ff.
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Eining gegen Straubing (8t.'rvi0ciurum) eine Linie, so bildet
sie nahezu die Sehne eines Halbkreises mit dem beiläufigen
Mittelpunkte Eggmühl, und einem Radius Eggmühl-Regens-
burg. Auf dieser Sehne nun, größtenteils im Thale der großen
Laaber, zieht die alte Heerstraße von Westen gegen Norikum
und Pannonien hin. Nun ist zwar Regensburg durch seine
weit vorgeschobene Lage auf der Peripherie jenes Halbkreises
ein sehr günstiges Ausfallthor in das nördliche Feindesland;
aber eben wegen dieser exponierten Lage ist der Punkt auch
stets in Flanken und Rücken bedroht, wenn derselbe nicht durch
starke Befestigung und Besatzung gesichert wird, und außerdem
Flanken und Rücken durch Befestigung des von der Donau
gebildeten annähernden Halbkreises geschützt werden. Bei der
früheren schwächeren Besatzung von Rätien hatte man es daher
vielleicht vorgezogen, nur die kürzere L a a b e r l i n i e zu halten,
bezw. die nördlich der großen Laaber hinziehenden Höhen.
Diese Annahme gewinnt dadurch an Wahrscheinlichkeit
daß zur Zeit der Erbauung der O a s t r a l e ^ i u n . eine nam-
hafte Verstärkung der rätischen Armee stattfand.
Die Herstellung einer so bedeutenden Festung (ciren b40m
lang, 450 m breit) mit Ringmauern aus kolossalen Quadern,
die mehrere Meilen weit zu Schiff angefahren werden mußten,
war nicht das Werk eines einzigen Jahres (179), sondern
hatte eher über ein Dezenium erfordert. Es war daher wohl
schon bei Beginn der Markomannenkriege der Grundstein gelegt
worden.
Über die Stärke d^s rätischen Armeekorps sind wir durch
mehrere M i l i t ä r d i p l o m e * ) wohl unterrichtet. Der Zeit
nach die älteste dieser Urkunden ist das vollständig erhaltene,
Die Militärdiplome (tadulas Kon68w6 inigsionis) waren Erz-
tafeln, auf welchen die Verleibung des Bürger- und Eherechtes an
Veteranen nach 25jähriger Dienstzeit beurkundet wurde. Die sämtlichen
Truppenkörper, die in der betreffenden Provinz lagen, wurden auf den-
selben benannt, insofern sie Veteranen verabschiedeten.
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für den Reiter Moge t i s sa der ersten hispanisch-aurianischen
Ala im Jahre 10? n. Ch. ausgestellte Diplom, welches 186?
beim Bahnhof der Stadt We ißenburg in Mittelfranken
gefunden wurde.*) Über 40 Jahre jünger ist das Mi l i tä r -
diplom von E i n i n g OVbutziutt) an der Donau bei Abensberg
in Niederbayern, welches Stadtpfarrer Schreiner im Jahre
1885 der Erde entriß.**) Von demselben ist jedoch nur ein
Teil an das Licht gekommen, welcher den Namen des mit
dem Bürgerrechte beschenkten Soldaten der Hl. Britannischen
Cohorte nicht enthält, für welchen das Diplom ausgefertigt
war. Die Zeit der Ausstellung fällt nach 138 und vor 154,
jedoch näher an letzteres Jahr, also so ziemlich in die Mitte
des zweiten Jahrhunderts.
Das jüngste Militärdiplom***) endlich vom Jahre 166
ist für uns nicht nur durch seinen Fundort in nächster Nähe
unseres Römerbaues, sondern auch durch seinen Inhal t das
denkwürdigste. Vergleichen wir nämlich das Verzeichnis der
Truppen in den drei Diplomen, so ersehen wir, daß zwar im
Jahre 166 mit einer einzigen Ausnahme noch dieselben Cohorten
in Rätien lagen, welche schon 10? daselbst waren, ihre Zahl
jedoch um zwei Cohorten vermehrt wurde, und zwar gerade
um jene zwei, welche hauptsächlich von Regensburg her be-
kannt sind, mit Namen: die zweite berittene Cohorte der
Aquitaner ((^ok. I!. ^ q u i t ^ n . n - u m ) und die erste Cohorte
der Kanathener (Ook. I I''Iavm
C. Christ, Über ein bei Weißenburg gefundenes römisches
Militärdiplom; in: Sitzungsberichte der k. b. Akademie der Wissen-
schaften zu München. 1868, I I , 409 ff. - 0. ^. I.. I I I , 866 (1058).
^*) W.Schreiner, das Militärdiplom von Eining; in: Sitzungs-
berichte :c., 1890, I I , 329 ff.
"**) Jahresbericht des hist. Vereines von Oberpfalz und Regens^
bürg für 1872, 1873, 1874. Band 32, IX . — F. Ohlenschlager,
das r'ümifche Militärdiplom von Regensbnrg; in Sitzungsberichte :c.,
1874. I , 193 ff. — NpksrQei-is OpiArapkioa, i
, I I . p. 460 u. V, p. 92.
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Von der zwei ten C o h o r t e der A q u i t a n e r weiß
man aus einem in Bulgarien gefundenen Diplom, daß sie im
Jahre 82 n. Ch. im unteren Mösien lag*) I m Jahre 90
und wahrscheinlich auch noch 116 findet man sie aber in Mainz
und Wiesbaden,**) wie wir aus andern Diplomen ersehen.
Wenu jedoch behauptet wird,***) diese Cohorte sei „spätestens
von H a d r i a n , wahrscheinlich aber schon von einem seiner
Borgänger aus Obergermanien nach Rätien verlegt worden,
wo sie geblieben ist", so entbehrt diese Ansicht der Begründung.
Wie wir soeben gesehen haben, befand sich die Cohorte zur Zeit
als das Eininger Diplom — jedenfalls nach Hadrian und
wohl erst gegen das Jahr 150 — ausgestellt wurde, noch nicht
in Rätien; dagegen erscheint sie im Regensburger Diplom von
)66. I h r Standort von 116 bis dahin ist jedoch unbekannt.
Ziegel mit ihrem Stempels) — die einzigen, die bisher vor-
gekommen sind, — waren schon 186? an einer Begräbnisstätte
in Regensburg gefunden worden, und zwar im Westen des
Kastells noch innerhalb der jetzigen Stadt in der Eichhorngasse;
seiner Lage nach gehörte dies Begräbnis zu den ältesten. I n
dieser Cohorte hatte auch jener hier angesiedelte Veteran
Siccoi"!-) gedient, für den im Jahre 166 das hiesige Mi l i tär -
diplom ausgestellt wurde.
Die zweite Truppe, welche vor 166 in Rätien einmarschiert
*) E p h e m e r i s , IV , p. 496 f.
*") E p h e m e r i s . V, p. 652. — Siehe auch L i m e s b l a t t :
Z a n g e m e i st e r , Militärdiplom vom Jahre 164 aus Neckarburken.
? 59 j . Nr. 28; — und E. R i t t e r l i n g , die OokorteZ ^uitanoruiu
des obergermanischen Heeres; in Korrespondenzblatt zur Westdeutschen
Zeitschrift, 1897, 100.
*»*) E. Ritterling, a. a. O., S . 240.
-j-) Verhandlungen des hist. Vereines von Oberpfalz und Regens-
burg, Jahresbericht für 1867 und 1868. Seite 371 und 451.
1-f) Da auch das Regensbnrger Diplom unvollständig ist, fehlt
gerade die Bezeichnung der Nationalität dieses Sicco oder Secco; der
Name kommt namentlich in Pannonien vor. Die Truppenk'ärper trugen
zwar den Namen des Landes fort, wo sie errichtet worden waren,
rekrutierten sich später aber auch aus anderen Gegenden.
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war, war die Cohorte der K a n a t h e n e r (Ook. I
Oauatkenorum miüiaria). Sie war ursprünglich inOa n n t k a
in Cölesyrien errichtet worden. Ih re Existenz war früher nur
durch zwei Inschriften aus A l g i e r bekannt gewesen, ohne daß
jedoch aus denselben hervorginge, ob sie wirtlich in Afrika lag.
Etwas aus ihrem Dunkel hervorzutreten begann diese Cohorte,
als im Jahre 1874 im Hause 5iit. I ) 62 (jetzt Thomaskeller)
ein Ziegelstein mit dem Stempel OON. I. W gefunden wurde,
den ich in der Monatsversammlung des hist. Vereines vom
21. M a i 1874 als ein neues unentziffertes Unikum vorlegte.
Dieser Stempel war kein anderer, als der auf Tafel IX, 2
abgebildete, nur war auf jenem Exemplare das kleine ^ im
0 so verwischt, daß es nicht mehr wahrgenommen werden konnte.
Meine schon damals geäußerte Meinung, daß dieser Stempel
von derselben Cohorte herrühren möge, welche einem in
P f ö r i n g (donauaufwärts hinter dem Limes) gefundenen, im
Vereinsmuseum befindlichen Ziegel zufolge, ihre Ziegelfabrikate
mit den beweglichen Typen 0 15 0 (Tafel IX, 4) gestempelt
hatte, wird jetzt allgemein angenommen. Erst am 27. Apri l
187? kamen beim Graben eines Kellers im Karmelitenbräu-
hause — unmittelbar neben dem ehemaligen rechten Prinzipal-
thore — wieder einige mit dem oben erwähnten Stempel
gezeichnete Ziegel zum Vorschein, welche jedoch in dem 0 ein
deutlich ausgeprägtes kleines ^ zeigten, so daß die Anfangssilbe
0 ^ N des Cohortennamens festgestellt war. Lag es auch in
erster Linie nahe, an die O a n n e n e f a t s s zu denken, von
denen man wußte, daß sie im benachbarten Obergermanien
lagen, während von der Anwesenheit der Kanathener in Europa
nichts bekannt war, so gab doch das bereits im November 1873
gefundene Militärdiplom den Ausschlag für letztere, da in diesem
Diplome unter den Truppen des rätischen Heeres die 0 0 N .
verzeichnet war.*) Wann die Cohorte
Verhandlungen des hist. Vereines von Oberpfalz und Regensburg,
Jahresbericht siir 1872— 1874, 33, X ; und Jahresbericht für 1875
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in Rätien einrückte, ist nicht bekannt, um 150 lag sie noch nicht
daselbst; ehe ihre Spuren aber in Regensburg nachzuweisen
sind, scheint dieselbe längere Zeit in den Kastellen Biburg bei
Pföring und zu Eining (^bu8Mk) garnisoniert zu haben, da
Ziegel mit der oben erwähnten Sigla 0 1 ^ 0 auch in Eining
mehrfach gefunden wurden.*) Diese Bezeichnungsart war aber
jedenfalls nur ein anfänglicher Notbehelf, während dann in Regens-
burg mehrere wohlgeformte Stempel mit oder ohne die Be-
zeichnung ^ l a v i a (l^) in Gebrauch kamen. (Tafel IX , 1 - 3 . )
Von hier scheint die Cohorte nach S t r ä u b i n g (Z6rvio-
cwl'um) verlegt worden zu sein,^') woselbst auch Ziegel mit
ihrem Stempel vorkommen, jedoch nur solche wie in Regens-
burg, keine der älteren, wie in Eining.^*)
Die bedeutendste Umgestaltung der militärischen Verhält-
nisse Rätiens erfolgte aber um diese Zeit durch Errichtung der
d r i t t e n i ta t ischen Leg ion und ihre Verlegung nach Rätien.
Nachdem die Römer durch längere Jahre mit den angrenzenden
Germanen in Frieden gelebt hatten, begannen ungefähr v. I .
164 oder 165 an Markomannen und Quaden wieder das römische
Gebiet durch Einfälle zu belästigen. Hieraus entwickelten sich
die zwei großen Markomannenkriege, die mit geringer Unter-
brechung von 16? —180 dauerten. Die eingetretenen Ver-
bis 1877, 33, V I I I . - Ferner. F. O h l e n f c h l a a e r . das Regens-
burger römische Militärdiplom, in Sitzungsberichte 2c., 1874, I , 203 f.
— Derselbe, die römischen Truppen im rechtsrheinischen Bayern, 1854,
Seite 54. — Ephemeris I I , p. 449 nnd I V , 177.
)^ Verhandlungen des hist. Vereins fiir Niederbayern: W.Schreiner,
Eining nnd die dortigen R'ömeransgrabnngen, 1882. 22, 236 und
1896. 32, 155.
**) Sammelblätter zur Geschichte der Stadt Stranbing. 1882.
Seite 88 und 208.
***) Wohl infolge eines bedauerlichen Schreibefehlers wird in
S c h r e i n e r s „Eining" die zweite Rä t i sche Cohorte statt der
K a n a t h e n e r nach Regensbnrg gesetzt. — (Verhandlungendes
hist. Vereins fiir Niederbayern, 32, 18 und 121.) — Von den Nätiern
hat sich bislang in Regensburg keine Spnr gefunden.
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Hältnisse veranlaßten Kaiser Marc Nurel zum Schütze von
Noritum und von Rätien zwei neue Legionen zu errichten,
welche er mit dem Namen der I I . und I I I . Italischen belegte.*)
Die Aufstellung dieser Legionen fällt zwischen 166 und 170;
Veranlassung zur Errichtung gab nämlich der Beginn des
Krieges, und aus dem Jahre 170 stammen die ersten I n -
schriften, welche diese Legionen nennen. Zugleich wurde eine
Neuorganisation der Verwaltung in Noritum und Rätien vor-
genommen; während bisher beide Provinzen unter P r o k u r a -
to ren gestanden hatten, welche zwar auch den Oberbefehl über
die Truppen führten, denen aber hauptsächlich die Verwaltung
der Finanzen oblag, wurde nunmehr das Uferland von Noritum
dem Legaten von Oberpannonien in militärischer Beziehung
unterstellt und in R ä t i e n übernahm ebenfalls ein Legat den
Oberbefehl über die dortige Armee.
Wann die neue Legion in Rätien einmarschierte, ist nicht
genau bekannt; im Jahre 166 standen, wie uns das Regens-
burger Militärdiplom belehrt, die Truppen in Rätien noch
unter dem Proturator 1. I )68t ic ;m8 86vo rus . Als ersten
Legaten lernen wir durch die Thorinschnft des rechten Pruizip.il-
thoresvon 1 7 9 N . N 6 l v i u 3 O!omou8 N s x t r i n u u n kennen.
Nach Rätien wird die Legion wohl um 17^ oder bald
nachher gekommen sein; sie führte anfangs auch die Benennung
io I I I . ^ o n c o i ' ä j a , neben dem Namen I03. l l l . i t a i .
oo rc i i a ; jedoch scheint der Beinamen „ c o n o o r ä i a . "
bald abgekommen zu sein, da derselbe auf Inschriften und
Stempeln in Regensburg bisher nicht hervortrat. I n E i n i n g
( ^ b u s i n a ) kommen neben Stempeln mit: 1^6 . I I I . l i ' ^ l ^ .
auch solche mit I .L6. I I I . I ^ 1 . . ^051. vor,**) woraus erhellt
Dio O3.88IU8, 55, 24, (F. K e n n e r , die Römerorte in Nieder-
Osterreich, im Jahrbuch für Landeskunde von N.-O., 1869, I I , 138).
— F. O h l enschl age r , die römischen Truppen im rechtsrheinischen
Bayern, 1884. S. 29 ff.
W. S c h r e i n e r , a. a. O., 32, 155.
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daß Abteilungen dieser Legion noch früher in Abusina lagen
als in Regensburg. Der letztere Stempel war ehedem nur
aus Salona in Dalmatien bekannt, und ist diesseits der Alpen
bis jetzt nur in Eining entdeckt worden. Die Behauptung
eines römischen Geschichtschreibers daß die Legion auch eine
Zeit lang den Namen „ ^ s l i x " geführt habe, hat sich jedoch
in Regensburg im Jahre 1894 durch Vorfinden einer Ziegel-
platte, an einem Grabe mit dem Stempel I ^ f t . ^. H l . 1 1 ^ .
bewährt.*) I n Rätien blieb die Legion bis zu Ende der
Römerherrschaft.
Die Markomannentriege waren es also, welche die Ver-
anlassung zu einer so bedeutenden Vermehrung des rätischen
Heeres gaben. Zieht man nun in Erwägung, daß die aquita-
nische und die kanathenische Cohorte dem Militärdiplome zufolge
bereits im Jahre 166 in Rätien sich befanden, die ersten
Angriffe auf die römische Grenze aber frühestens 164 oder
165 stattfanden, so wird man wohl kaum irre gehen, wenn
man den Einmarsch beider Cohorten in Rätien in das Jahr
165 versetzt.
Die Kana the ner lagen, wie wir gesehen haben, anfangs
donauaufwärts in E i n i n g und P f ö r i n g ; sehr lange können
sie aber dort kaum geblieben sein, da sie an beiden Orten sich
zur Siegelung ihrer Ziegelfabrikate provisorischer Weise nur
beweglicher Typen bedienten, und dort nicht dazu gekommen
waren, sich regelmäßige Stempel schneiden zu lassen, wie sie
deren später in Regensburg mehrere in Gebrauch hatten. Die
Cohorte mag also wohl nach Ende der sechziger Jahre in der
Gegend von Regensburg eingerückt sein.
Um diese Zeit fand auch die Ansiedelung des Veteranen
S i c c o von der aquitanischen Cohorte in der Kolonie am
Königsberge statt, der, wie bekannt, 166 seinen ehrenvollen
Abschied erhalten hatte und daher wohl in einem der nächsten
„Negensbuvg"4, 1896, S.
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Jahre darauf sich hier niederließ. M i t einem Worte, es erhellt
aus allem, daß die zwei neu eingerückten Cohorten und die
Legion ziemlich gleichzeitig die Gegend von Regensburg besetzt
haben. J a man wird auch annehmen dürfen, daß die An-
siedelung der Veteranen am Königsberge mit der Erbauung
der großen Grenzfestung O a k t r a r o ^ i n a im engsten Z u -
sammenhange stand und daß auch diese Veteranen beim Festungs-
baue verwendet wurden.
Ziegel mit dem Stempel eines Truppenkörpers beweisen
allerdings nur soviel, daß sie der Fabrik der betreffenden
Truppe entstammen; sie sind kein vollcr Beweis für die An-
wesenheit der Truppe am Fundorte; immerhin macht ihr zahl-
reiches Auftreten die Gegenwart des betreffenden Truppen-
törpers ziemlich wahrscheinlich. Da nun in den Gebäuden am
Königsberge viele Ziegelplatten von mannigfacher Art und Größe
vorkommen, welche verschiedene Stempel der K a n a t h e n e r
tragen, so wird man wohl schließen dürfen, daß dieser Bau
von ihnen oder doch für dieselben aufgeführt wurde. Dar -
aus ergibt sich folgerichtig ungefähr das Jahr 170 als Zeit-
punkt der Erbauung.
Da die K a n a t h e n e r nicht viel früher in die Umgegend
von Regensburg gekommen sein können, so sind auch alle Ver-
suche hinfällig, dem Baue aus den gefundenen Münzen und
andern Gegenständen em höheres Alter beilegen zu wollen.
Wenn z. B. gesagt wird,*) daß die jüngeren Münzen „von
Äntoninus Pius, Hadrian und Trajan, nach ihrem guten Ge-
präge zu schließen, bald nach der Prägung zu Verlust gegangen
sein müssen, während die ältesten Münzen z. B. von Agrippa
durch längeren Verkehr abgerieben waren," so bewährt sich das
nicht; tatsächlich fand man zwar e ine ziemlich gut erhaltene
Münze von Antoninus Pius; andererseits sind aber auch
einige Münzen der genannten Kaiser recht schlecht erhalten.
)^ Korrespondenzblatt des Gesamtvereins, a. a. O., S . 73.
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Die jüngste Münze, die bei den neueren Grabungen gewonnen
wurde, ist von Marc Aurel (172); da es aber nicht unum-
stößlich feststeht, ob dieselbe innerhalb des Baues lag, so sollen
aus diesem Funde keine Folgerungen gezogen werden. Über-
haupt tcmn man ja Münzen bei Zeitbestimmungen nur zur Fest-
stellung des t6i'miml8 p08t Huem verwenden. Daß dieser
t6l-mmu8 aber nach Umständen sehr lang sein kann, dafür
mag hier im Vorübergehen ein Beispiel angeführt werden.
Es wurde hier im Bahnhofe i. I . 1894 ein Einzelngrab
eröffnet (Taf. I, 4), welches aus Ziegeln der I I I . Italischen
Legion hergestellt war. Als einzige Beigabe lag bei dem
schlecht erhaltenen Skelett eine Goldmünze von Kaiser Ne ro .
Nun ist aber Nero 68 n. Chr. gestorben, und die dritte italische
Legion wurde erst 100 Jahre später errichtet. Dazu trägt
aber auch noch eine der Iiegelplatten des Grabes einen Stempel,
ans welchem die Legion den Beinamen i e l i x führt. Dies
war aber unter Kaiser Probus der Fall, der von 276 — 282
regierte, also 2^0 Jahre nach Nero!
Die Münze kursierte also schon 200 Jahre, ehe sie diesem
Toten wahrscheinlich einem Offizier der Legion —als Obolus
mitgegeben wurde.
Eben so unbegründet ist es, wenn man wegen des an-
geblich archaistischen Charakters anderer Fundstücke den Bau
weit zurückzudatieren versucht. Die Fundstücke tragen durch-
schnittlich das Gepräge des zweiten Jahrhunderts nach Christus.
Übrigens hätte es auch nichts Auffallendes an sich, wenn ältere
Gegenstände in jüngeren Wohnstätten vorkämen.
Die Gebäude scheinen immerhin längere Zeit hindurch
in Gebrauch gewesen zu sein, wie die mancherlei oben be-
sprochenen Ein- und Umbauten erweisen. Besonders bemer-
kenswert ist, daß diese späteren Bauten anscheinend durch die
erste Ala der Ginguiarier vorgenommen wurden, wie aus den
Ziegeln mit dem Stempel ^ . I . 8186 (Taf. IX, 5) her-
vorgeht. Derlei Steine wurden namentlich bei Nr . I, in dem
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Pfei lers und bei XVI I l gefunden.*) Die Zingularier waren
eine berittene Elitctruppe. Die hier vorkommende Ala scheint
dem rätischen Heere sehr lange angehört zu habend) I m
Weißenburger Militärdiplom v. I . 107 erscheint sie als:
^In- I 8inFui9rium pia liclolis Oivium kioruanorum; das
Eininger Bruchstück hat den Namen nicht, auf unserm Re-
gensburger Divlome v . J . 166 tritt sie als: /Via I ^ l a v i a
y i n A N l a r i u m auf. Ihre einstige Anwesenheit auf der B i -
burg bei Pföring hat diese Ala durch ein dort errichtetes
Monument dokumentiert. I n Regensburg kamen bei der
oben (Seite 419) erwähnten Niederlegung des ehemaligen
Salzburgerhofes — Standort des einstigen römischen Prä-
torium — Ziegel derselben vor.***) Ebensolche wurden auch
außerhalb der Stadt in der Richtung gegen Prüfening gefunden.
Daß die.späteren baulichen Veränderungen teilweise flüchtig
und nachlässig aufgeführt waren, haben wir früher gehört; so
z. B. schließt Nr. I in schiefem Winkel an den Hauptbau;
etwas schief und mit recht dünnen Mauern ist auch X I in IX
eingebaut; der sehr rudimentär behandelten Präfurnien zu
Nr. IX und X I I wurde ebenfalls früher gedacht ( s . 372 u.
369); desgleichen des Ausbruchs der Mauer bei I) (S. 361).
Über die Zerstörung des Baues oder seine Aufgabe ist
nicht das Mindeste bekannt; wissen wir ja auch nicht einmal,
wann und wie das mächtige O a s t r a r o ^ i n a von den
Römern verlassen wurde. Der Umstand, daß Münzen, die
jünger als Marc Aurel sind, in dem Baue nicht vorkamen,
ist noch kein Beweis, daß derselbe nach Marc Aurel aufgegeben
war, wenn dieser Mangel an späteren Münzen auch immerhin
*) Ein solcher an einem Pfeiler von Nr. I I gefundener Stein kam
wohl nur bei einer späteren Reparatur Hieher.
**) F. Ohlenschlager, die römischen Truppen im rechtsrheinischen
Bayern, 1884, S. 45 ff.
***) Verhandlungen des hist Vereines von Oberpfalz und Regens-
bnrg. 1894, 46, 304.
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auffallend ist. I n dem Lokal X I I I fand sich zwar Brandschutt
durchwegs vor; auch längs der Südmauer von XVI I gegen
Westen zu lag eine unbedeutende Brandschichte; daraus und
aus dcM Vorkommen mancher Schlacken, kann man wohl
schließen, daß teilweise Brände vorgekommen sind, für einen
allgemeinen Brand liegen aber keine Beweise vor. Kohlen
lagen nur in minimaler Menge hie und da unter dem Schutt;
dagegen waren die untern Schichten des Humus in X I I I und
X V recht aschenhaltig. Des eigentümlichen Umstandes, daß das
Präfurnium an Nr. X I nie benützt, und gar nicht zugänglich
gemacht wurde, ist oben (S. 373) gedacht worden. Es ist das
wohl geeignet, ein plötzliches Verlassen des Gebäudes vermuten
zu lassen.
Da der Markomannentncg bis 180 dauerte, so verhindert
nichts die Annahme, daß das Gebäude während desselben zer-
stört, wieder aufgebaut und wieder zerstört wurde; wir haben
ja über die Wechselfälle dieses Krieges in hiesiger Gegend nicht
die geringste Kenntnis.
Mehrere der erwähnten so flüchtigen und unvollkommenen
baulichen Veränderungen legen jedoch wieder die Vermutung nahe,
daß dieselben aus recht spätrömischer Zeit stammen könnten.
Für die Geschichte von Negensburg unter den Römern ist es ohne
Belang, ob diese Anlage länger oder kürzer bestand, und es
hat wenig Wert darüber unsichere Hypothesen aufzustellen.
Werfen wir schließlich einen Blick auf die vorangehende
Untersuchung zurück, so finden wir als Ergebnis, daß der
Römerbau am Königsberge sich seinem Grundrisse nach den
Gebäuden anschließt, die gewöhnlich als „ B c g l e i t b a u t e n "
der Kastelle bezeichnet werden. Für die Meinung, daß diese
Bauten hauptsächlich Badezwecken gedient hätten, ergaben
sich jedoch keine Anhaltspunkte; im Gegenteile erscheint die
Verwendung des Gebäudes zu diesem Hauptzwecke wenig wahr-
scheinlich. Die Geschichte der Anlage läßt sich weder über den
Markomannenkrieg zurück, noch über denselben hinaus verfolgen.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02347-0446-2
. . . .
Einzelnfunde.
An Funden hat die Freilegung der Gebäude nicht beson-
ders viel gebracht. Die reichste Ausbeute lieferte die Grube
der Latrine: „Obenauf lag viel Fensterglas, tiefer unten kamen
mehrere Münzen . . ., ferner Waffen, Schuppen eines Panzers,
Bronzeringe, Armreife, Nadeln zum Nähen von Bein und
Bronze und Nadeln mit Zierrat zum Schmuck des Haares. . . ,
eiserne Ahlen, eine kleine Lanze, etliche Pfeilspitzen
Schnallen, Perlen von Glas und Bein (sk:), Ohrgehänge
ein silbernes Medaillon, in dessen Mit te ein von Strahlen
umgebener Kopf (Mithras), Fibeln . . ., ein gespaltener und
durchbohrter Eberzahn, ein Phallus aus Bernstein . . . und
endlich ein goldener Ring."^) Unmittelbar nebenan wurden,
wie schon erwähnt, einige Badestriegel, Salbgefäße (sie), ein
Ohrlöffelchen, Haarnadeln^ Schlüssel, eine Lanze, ein Pferde-
schuh (Steigbügel), Gefäß- und Glasscherben der verschiedensten
Art u. s. w. gefunden.
Innerhalb des Gebäudes kamen unter anderem ein Bronze-
täfelchcn mit einpunzierter Schrift (Tafel IX, 6), eine eiserne
Glocke (Tafel V I , 6), mehrere Schlüssel und dergl. vor.
Die neueren Grabungen ergaben sehr wenige Funde;
außer einigen Münzen noch eine Bronzefidel (Tafel V, 15),
ein Stück eines eisernen Meißels und die unten im Text ab-
gebildete Stange aus Blei.
Stücke von Geschirren jeder Art fanden sich früher und
neuerdings überall, von der feinsten Sigillata angefangen bis
zu den gewöhnlichsten Töpfen. Besonders zahlreich lagen diese
Geschirreste an der Südseite von Nr. I, innen und außen.
Dieser allgemeinen Übersicht folgt nachgehend die Auf-
führung der einzelnen Gegenstände:
*, Korrespondenzblatt des GefamtvereinS, a. a. O., S . 73 f.
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M ü n z e n . Die Zahl der gefundenen Münzen beläuft
sich ungefähr auf ein halbes Hundert; die meisten sind jedoch
so oxydiert oder inkrustiert, daß sie nicht mehr zu entziffern
sind. Mehr oder weniger gut erhalten sind folgende:*)
^Von den hier verzeichneten 14 Münzen sind nur Nr. 10 und
12 Silberdenare, alle übrigen sind von Erz.'!
1. Agrippa; stark beschnittene Kolonialmünze von I^6man3U8
(Nimes); zwei von einander abgewendete Köpfe; oberhalb noch
..IVI.. (?) zu erkennen; unten V IV I ^ ; links seitwärts k (?).
— k v . : ein angebundenes Krokodil; noch schwach 1 M N ^?)
zu sehen. (UOdiobardu?, pn^ 56. — Vielleicht identisch mit
der in Hofheim — Limes 29 — gefundenen Münze: Hugustus
und Agrippa, Cohen 7 - 10)
2. Vrspnfian; nur dcr Kopf sichtbar.
3. Domitian; ^Imp. ^'n631 O^mit. ^UA. Om-m. 0<>8. XV.
<I'6N5. P6lp. ? k. — k v . : Stehende weibliche. Gestalt mit
Wage und Füllhorn; Mons t ^ ^u^u8t i . 8. ('. — no.
Nicht gut erhalten, ^ k . p. ! 38 )
4. —; schlecht erhalten, nur Kopf kenntlich.
5. Uerva; Imp. >f6rv^ 0a63 ^ u ^ . ?. N. ^r. ?.
III . ?.?. — ^v.: Unkenntlich. - no 97. — Md . p.
oder 145.)
6. Traian; Imp ('«e^.) 6rva IVamn. ^ u ^ . 6orm. 1
— kv.: IV. ?ot. c'os. l l . ?. ?. Sitzende weibliche Gestalt
mit Füllhorn, welche mit der Rechten eine Schale über einen
Altar hält. 8. O. - ao. 99. — ( M p. 147.) — Stark
abgerieben.
7. —; gleiche Legenden wie bei voriger Münze, nur
Los. I I I . ist verändert. — k v . : Sitzende weibliche Gestalt, in
Herr Gymnasialprofessor S te inme tz hatte die Freundlichkeit,
die Münzen zu bestimmen, wobei ihm jedoch nur der alte Usäiodardus
zu Gebote stand. Ich ergreife an dieser Stelle die angenehme Gele-
genheit, demselben hiefür, wie für zahlreiche andere während des Druckes
dieser Abhandlung mir erwiesene Gefälligkeiten meinen verbindlichsten
Tank auszudrücken.
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der rechten Hand einen Zweig, in der linken einen Stab
haltend. — ao. ll)0. — ( M . p. 150.) Ziemlich erhalten.
8. —; Imp. Oa68. ^ervae I'rnigno ^u^ . 6er. 1)^0. ?.
U. ^r. ?. l . ^ . V. ?. ? - l iv.: 8. ?. <H. k. 0ptimo ?rm-
eipi. 8. (1. Eine Trophäe auf einem Baumstämme. —
ao. 106. — sM. p. !55.) Ziemlich gut erhalten.
9. - ; dieselben Legenden wie bei voriger Münze. —
liv.: Eine Viktoria, welche eine Palme hält und ihre Rechte
aus eine Trophäe stützt. - no. 106. — <M. p. !56.) Nicht
sehr gut erhalten.
10. —; — Denar ^ . ^Imp. ^raiano ^ u ^ Her. ^vtlc.
r. U. 'l>. ? ^ ci08. VI. r. r. — l iv.: Optimo
— «0. l ! 3 - l l7. — (Nb. p. 159 ff.) I m Feuer gelegen.
11. Hadrian; . . . . vivi ^6l'. ^6p. 1>ai . . . mehr
ist nicht zu lesen. — iiv.: unkenntlich. — ao. 118. —
(Nd. p. 170.)
12. Salnncl) Gemahlin Hadrians; — Denar. — 8al)iua
^uzuLw, Haclriam .^ UF. k. k. ^ Lv.: I^ eeunä. ^UFUßtas.
Stehende weibliche Gestalt, auf jedem Arme ein Kind haltend;
zur Rechten und zur Linken steht ebenfalls je ein Kind. —
sNicht bei Neäiodai'bu^) — Avers sehr gut erhalten, Revers
minder gut.
13. Anloninus Pius; ^ntomuuz ^UF. liu8 . . . . —
kv.: ?r. ?ot. «03. I l l ; säugende Wölfin; 8. 0. - (Nicht
bei Nsdiobarbus; couf. p. 196.) Wahrscheinlich ao. 142. —
Ziemlich erhalten, aber beschnitten.
14. M . Aurel; N. Hutoumus ^uF.^r. ^r.XXVI^. -
Kv.: (Imp. VI. > 008. III. Sitzende Figur, welche in der
Rechten eine kleine Viktoria, in der Linken einen Speer hält,
8. 0. - ao. 172. — (Nd. p. 223.)
Einige Münzen scheinen noch die Bildnisse von Traian
und Hadrian zu tragen; sind aber zu verschlissen, um noch
bestimmt werden zu können.
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Ob die Münze ( l l^) von M a r c A u r e l innerhalb der
Gebäude gefunden wurde, kann nicht mit voller Bestimmtheit angegeben
werden. Was die übrigen Münzen betrifft, mit Ausnahme der wenigen
nunmehr a/fnudenen, so besteht die Gewähr für den Fundort in ihrer
Aufbewahrung in dem Schreine, welcher die übrigen Funde der früheren
Ausgrabung von !885 birgt; Münzen von C a l i g u l a , die Fink ge-
sehen haben wil l (a. a. O-, S. 7.^ ) liegen nicht vor.
M e t a l l . I. G o l d : S i e g e l r i n g , massiv von Gold
mit lauchgrünem Chalcedon.*) Der etwas konvexe Stein
zeigt schon Spuren von beginnender Verwitterung (Tafel V, 6,
a, b, o). Das eingeschnittene Siegelbild stellt augenscheinlich
den Kriegsgott M a r s (Ares)**) dar; nackt, mit dem Helme
in der Rechten und einem kurzen Schwert in der Scheide mit
herabhängendem Wehrgehänge in der Linken, den Schild zu
seinen Füßen. Unsere Abbildung 6b gibt den Stein in na-
türlicher Größe, dagegen 6o die doppelt vergrößerte Abbildung
nach einem Abdrucke. Ein Künstler ersten Ranges war der
Steinschneider gerade nicht, der das Siegelbild schnitt. Die
Geltung des Mars als Hauptgott des Heeres entwickelte sich
zwar erst um die Mitte des dritten Jahrhunderts n. Chr.,
während er früher nur als einer der Götter in der Reihe der
äi i mi1itar68 erscheint; unter den Auxilien wurde er aber all-
gemein verehrt, wie z.V. ihm allein „ N a r t i s
im Jahre 143 die Veteranen der o q u i t s s
einen Altar setzten.***) Die Rosensinger einer feinen römischen
Dame, wie auch vermutet wurdet) dürfte dieser Ring wohl
kaum geschmückt haben, sein richtiger Platz war eher die Hand
eines schneidigen römischen Marsjüngers.
*) Nach Bestimmung des Herrn Dr. Brunhuber.
**) F ü r M a r s hat sich auch Professor Dr. Furtwängler in München
ausgesprochen.
***) v. D o m a s z e w s k i , die Religion des römischen Heeres;
i n : Westdeutsche Zeitschrift, 14, 34.
F i n k , a. a. O., S . 74.
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I I . S i l b e r : 1) An Hänger in Gestalt einer Scheibe mit
dem Kopfe desSonnengo t tes — 8ol, llolios — (Taf. V, 10.).
Dieses Medaillon besteht aus dünnem Silberblech mit
dem hocherhabenen Kopfe des Gottes. Die grob angenietete
Öse ist von weniger feinem Metalle. Das Stück scheint eher
gegossen als geprägt zu sein. Die Darstellung des Kopses, —
von vorne mit jugendlichem Antlitz und mit fliegenden Haaren,
welche durch Strahlen eingerahmt sind, — findet sich in ähn-
licher Weise auf Münzen von Rhodus und Corinth.*)
Wenn auch von dem Haupte des S o l gewöhnlich eine
ungleiche Anzahl von Strahlen ausgeht — wohl nur der
Symmetrie wegen — so kann man an unserm Anhänger doch
nur 8 Strahlen zählen, und es wäre noch ein Strahl ganz unten
links erforderlich, um bei gleichmäßiger Verteilung die Zahl
der Strahlen auf neun zu erhöhen.
Offiziell wurde der orientalische Kult, namentlich der Kult
des S o l , in das römische Heer wohl erst durch den Kaiser
Elagabal (218 — 222) verpflanzt; allein da die Kohorte der
Kanathener wenigstens ursprünglich aus Orientalen — von
Coelesyrien — bestand, so mögen sie auch schon früher diesem
Kult gehuldigt haben. I m Besitze eines Kanatheners kann
jenes Medaillon also gewesen sein.
Auf einem Steinrelief eines Nltares, den ein N.
Okrosilnu8 dem S o l und dem Genius des
den S i n g u l a r i e r - R e i t e r in Rom noch nach den Zeiten
Elagabals setzte, ist das Haupt des Sonnengottes von 5
mächtigen Strahlen umgeben.**) So mag denn auch vielleicht
statt eines Kanatheners einer der hiesigen S i n g u l a r i e r das
Medaillon besessen haben.
*) A. Baumeister, Denkmälerd. klaff. Altertums, 1885, I, 638.
**) Siehe: v. Domaszewski , die Religion des r'öm. Heeres;
in: Westdeutsche Zeitschrift, 18W, 14. Band, S. 64 und Tafel I I I .
Figur 5.
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2) Anhänger (Tafel V , . 11); ziemlich blank; gleiches
Gehängsel in Bregenz aus einem Grabet)
3) Anhänge r (Tafel V, 12); mit schwarzer Patina.
4) A n h ä n g e r ; dieses Stück hat die gleiche Größe und
Form wie Nr. 2 ; das Öhr ist defekt; die Spitzen (Schlangen-
köpfe), deren eine vorne abgebrochen ist, berührten sich nicht;
in der Mitte, wie gegen das Ende, und oben unter dem Öhr
beiderseitig kleine Erhöhungen, welche leider zugefeilt wurden.
:r Dr. O. L e i x l hatte die Gefälligkeit, das Metall dieser 3
Stiicke zu untersuchen; sie sind sämtlich von Silber; '2 nnd .'^  mit einer
Legierung wahrscheinlich von Antimon ; Nr. 4 ist mit einer dicken grünen
Patina überzogen nnd scheint mit Kupfer legiert.^
I. Nronzetäfelchen (Tafel IX, 6) in der
Form eines Ziegelstempels mit der einpunzierten Inschrift ^
„ ^ . cNaucl i 8 6 V 6 r i l ^ I i k i s . " * * ) Die Löcher in den
beiden Seitenteilen lassen erkennen, daß das Täfelchen bestimmt
war, auf irgend einem Gegenstande befestigt zu werden, um
denselben als Eigentum des in der Inschrift genannten zu
bezeichnen; deshalb erscheinen auch die Namen auf derlei
Täfelchen häusig im Genitiv (A6uitivu8 po^essivus).
Solche Schildchen in verschiedener Form mit cinpunzierten
(punktierten, gestanzten) Namen von Soldaten kommen öfters
vor; z. B. wurden deren drei im Kastell Os tc rburken
gefunden (Obergermanisch-rätischer Limes, Nr. 40, S . 21 f.);
— auch aus Kastell Butzbach wird ein ähnliches Bronzetäfelchen
erwähnt (Nr. 40, S . 18).
Aber auch auf die Rüstungsgegenstände selbst punzierten
die Soldaten ihre Namen, wovon wir oben (Seite 418 und 419)
zwei Beispiele gesehen haben. Einen ferneren Beleg hiefür
S . J e n n y , die römischen Begräbnisstätten von
Herausgegeben von der k. k. Centralkommission. 1898. Taf. 7, 20.
**) I m öfters genannten Berichte des Korrespondenzblatt des Ge-
samtvereins (:. a. O., S . 61) ist die Schrift unrichtig wiedergegeben.
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liefern uns z. B. die zwei wohlerhaltenen Bronzehelme rö<
Mischer Soldaten, welche ungefähr um das Jahr 1886 bei
Schaan im Fürstentum Liechtenstein gefunden wurden und
ebenfalls die Namen ihrer Eigentümer tragen, eines ?ub!iu8
Oaviäms kelix und eines Mmerius pompomns.*)
I I . F i b e l n . 1) F i b e l mit stark gebogenem, oben
breitem Bügel und Knopf in der Mitte, und mit bis fast zum
Knopf hinauflaufendem, jedoch abgebrochenem Nadelhalter;
scheint der Fibel Nr. 1 von Osterb urken zu entsprechen;^)
malachitähnlich oxydiert; Nadel zwar noch vorhanden, die
Spirale jedoch zu einem Klumpen zuwmmengeroftet.
2) F i b e l mit gerundeter Kopfplatte (Tafel V, 16);
Sehne der Spirale oben. — Ein Seitenstück, jedoch etwas
größer in P e t t a u . * ^ ) — Ein ähnliches Stück, jedoch ohne
Kopfplatte, dagegen mit der Spirale in einer Hülse, kam auf
dem Römischen Leichenfelde in Regensburg mir Münzen von
180 — 210 vor,^) und ein mit letzterem gleiches im Kastell zu
Osterburken.1'1')
3) „ K n i e f i b e l mit großer Kopiplatte" (Tafel V, 14) . -^ )
Ende des zweiten oder Anfang des dritten Jahrhunderts.
Diese Fibel ist mit Silber plattiert, und hat vorne auf
^) Jahresbericht des ^o '^ailbergec Museum-Vereins in Bregen;
1887, X X V I , 48 f.; mit Abbildung des einen Helmes nnd der beiden
einpllnzierten Inschriften.
' " ) Der Obergermanisch-vätische Limes, Nr. 40. Ka'tell O ster-
b u r k e n , Tafel V I , 1 und Seite 39.
^ S. Jenny , ?06tovi0, 1896, S. 18 mit Abbildung.
5) Abgebildet im Photographischen Album der Ausstellung prähisto-
rischer und anthropologischer Funde Deutschlands, Berlin, 1880, Tafel 14*
-j-j-) Ost erb urken, wie oben, Tafel V I . 9 und Seite 34.
1-1 f ) Meyer-Tischler 's Gurina, woselbst diese Benennung
(S. 33, 20) aufgestellt wird, war mir leider nicht zugänglich; in
O. Tischlers „Formen der Gewandnadeln (Fibeln)" im 4. Band der
Beiträge zur Anthropologie und Urgeschichte Bayerns (1881) ist kein den
in unserm Bau gefundenen Stücken vollkommen entsprechendes behandelt
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dem Bügel eine starke Vergoldung, deren Form am leichtesten
zu bezeichnen ist, wenn man sie mit einer eingewickelten
Puppe vergleicht, (auf unserer Abbildung leider nicht ersichtlich
gemacht). Die Kopfplatte ist mit einer Reihe von einge-
schlagenen Punkten verziert, außerdem am Rande mit kleinen
Kerben. - Eine ähnliche Fibel in Osterburken (Tafel V l , 8 ) ;
die dort und bei solchen Stücken oft vorkommende Verzierung
im Tremolierstrich kommt hier nicht vor; — ein ganz ähn-
liches Stück in unserm Museum aus A l t o f e n bei Abdacht)
— eine solche Kniefibel, jedoch von etwas modifizierter Form,
besitzt auch das Nationalmuseum in München.^)
4) Ziemlich gleiches Stück, aber stark patiniert. Von der
Silberplattieruna noch Spuren; Vergoldung war anscheinend
nie vorhanden; während bei dem oben beschriebenen Stück die
Spirale ganz unkenntlich ist, kann man hier eine u n t e r e
Sehne noch erkennen, im Gegensatz zur Münchener K n i e -
f i b e l , deren Sehne oben angebracht ist.
5) Ähnliche, jedoch etwas kleinere K n i e f i b e l mit oben
schmalerem Bügcl ; Kopfplatte größtenteils abgebrochen; soviel
kenntlich, untersehnig; sehr schlecht erhalten.
6) C h a r n i e r f i b e l (Tafel V, 15) mit weit hinauf-
laufendem, durchlöchertem Nadelhalter, schön gleichmäßig hell
patiniert; Nadel fehlt.
Dasselbe ist abgebildet im vorhin angeführten Nnssiellungsalbum
Tafel 1Z; Ausstellungskatalog, Berl in 1880, S . 65. - Wenn es aber
doN heißt: „ A l k o f e n , Vorgängerin der Oastra Ko^ina, vermutlich im
Mcnkomannenkrieg zerstört, ohne nach Erbauung Regensburgs wieder
zur Bedeutung zu konnneu", — so muß hiezu bemerkt werden, daß
man über Alkofen überhaupt nicht mehr weiß, als daß dort, wie an so
manchen anderen Orten des Donauchales, Funde aus der R'ömerzeit
gemacht wurden.
^ ) Abgebildet und beschrieben i n : K a t a l o g e des Bayerischen
Nationalmnseums, v i e r t e r B a u d . Die vorgeschichtlichen, römischen
und Merowingischen Altertümer, von Dr . Georg H a g e r und I .
M a y e r , l i r . 1283 und Tafel X I I I , 8.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02347-0454-6
441
7) Die nebenan cli-
chierte F i b e l sieht aus^
wie ein modernes kleines
Oartenmesserchen mit
Griff aus Hirschhorn.
Länge 52 cm. Gleich-
mäßig, ziemlich dunkel
patiniert, Nadel abge-
brochen; Spirale samt
Achse und Nadel waren
waren aus Eisendraht, der
jedoch gänzlich verrostet
ist.
8) Zwei Bruchstücke einer F i b e l , welche, in so weit sie
erhalten ist, einem halben l ' oder einem Beile gleicht. Der
Bügel mitten durchgebrochen ; am unteren Stücke ein Teil des
Nadelhalters; am oberen stücke noch der eine Querteii,
welcher dem Arme eines altgotischen ^ oder einem Beile
gleicht, während der andere Arm fehlt. Höhe der Fibel 3 cm;
Spirale und Nadel gänzlich verrostet. — Ein Durchstcckknopf
in Gestalt eines 1 in Bregcnz aus einem Grabe/)
9) Lange, oben gebogene und durchlöcherte N a d e l einer
Charnierfibel ( 5 ^ cm lang).
10) N a d e l einer S p i r a l f i b e l (5cm lang).
11) ^Eigentlich nicht Hieher gehörig, weil von Eisen,
ist ein nach Art eines F i b e l b ü g e l s gebogenes Plättchen
(2 bis 5 mm breit, 3 cm lang vom Fuß bis zur Biegung,
2 cm von da bis zum Kopfes
12) S c h e i b e n f i b e l ; von Bronze, rund, 21 mm im
Durchmesser, mit 3 mm breitem Rande, Emailfeld zerstört;
Nadel und Spiral fehlt; dieselbe hatte untere Sehne.
S . J e n n y , die römischen Begräbnisstätten von Brigantium;
herausgegeben von der k. k. Zentralkommission, 1893, Tafel 6, 56.
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13) I n Größe (20 mm) und Form ähnliche Scheiben-
s i b e l , jedoch nicht aus Bronze, sondern einschließlich des
Restes vom Nadelhalter anscheinend aus einer schmelzartigen,
braunroten Masse bestehend, welche aber jedenfalls nur oxydiertes
Metall sein kann und sich nach Untersuchung des Herrn I)r. Leixl
als bleihaltiges Zinn erweist. Spirale verrostet; die Sehne,
wie es scheint, unten; Emailfeld zerstört.
14) Kleine Scheidenf ibe l (?) , 19mm im Durchmesser;
drei konzentrische Bronzeringe, mit einem Knopf in der Mit te;
die Zwischenräume mit gelblicher Masse, dem Reste des Emails,
ausgefüllt. Das Stück ist so schlecht erhalten, daß man nicht
erkennen kann, ob es eine Fibel oder ein Knopf war.
Hl . A n h ä n g e r oder Gchängsel. 1) Bruchstück eines
H a l b m o n d e s (Tafel V, 9) ; die Vorderfiäche schimmert weiß-
Kch, als ob sie versilbert gewesen wäre. Derlei Halbmonde,
jedoch größer, sind im Limeswerke abgebildet: Nr. 29, Kastell
Hofheim, Tafel VII I , 3, und Nr. 40, Kastell Osterburken,
Tafel VI , 47; im ersten Falle wird der Gegenstand „keltischer
Halbmond" benannt ( 2 . 23, Anm. 2); im zweiten Falle als
„Pferdegchänge" bezeichnet (S . 34). Derlei Halbmonde trifft
man im Orient als Gehänge der Pferdezäumung.
2) A n h ä n g e r in Gestalt eines unten abgerundeten und
oben ausgeschweiften P lä t t chens (Tafel V, 8).
3) Anhänger in Gestalt eines B l a t t e s (Tafel V, 7).
IV. Verschiedenes. I ) E m a i l l i r t e s Knöpfchen,
6 mm im Durchmesser; in der Mitte kleiner konzentrischer
Ring, der mit Resten von weißem Email ausgefüllt ist; der
Zwischenraum zwischen äußerem und innerem Ring ist ab-
wechslungsweise in je drei breitere rote und drei schmalere
weiße Emailfelder abgeteilt; schlecht erhalten.
2) Zwei Durchsteckknöpfe, hohle Kugelsegmente, (27 mm
Durchmesser.)
3) Ähnlicher hoh le r Knopf (17 mm Durchm.); verwit-
tert ; Knöpfchen oder Nagel zur Befestigung abgerostet.
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4) Scheibenförmiger Durchsteck knöpf (16mm Durch-
messer); 1mm breiter, wenig erhabener Rand, unteres Knöpf-
chen erhalten.
5) Unteres Knöpfchen eines Durchsteckknopfes.
6) Zwei scheibenartige Knöp fe ; der eine 30 mm, der
andere 19 mm im Durchmesser.
7) Knebel (Tafel V, 13); ähnlich wie die beiden Stücke
Nr. 269 und 271 (abgebildet Tafel I I I , 6 und 8) des National-
museums in München.
8) Schna l le mit Dorn, ziemlich kreisförmig; 35 mm
Durchmesser; an den beiden Enden je oiroa. 10 mm zurückgebogen.
9) Zwei dreieckige Zierstücke (Tafel V, 17); in jeder
Ecke durchbohrt, um sie auf einer Unterlage befestigen zu können.
10) A r m r i n g aus Bronzedraht (12cm Durchmesser);
der Draht ist in zwei Windungen herumgeführt, die Enden
sind über beide Umgänge gewickelt.
11) F i n g e r r i n g mit rautenförmiger Platte-, sehr schlecht
erhalten; anscheinend im Feuer gelegen.
12) Sechs glatte R i n g e von verschiedener Stärke des
Metalls; äußerer Durchmesser circa 20 —22 mm.
13/ R i n g ; Durchmesser 17mm; Breite 9mm; verjüngt
sich etwas nach vorne; einst Bronze, jetzt nur mehr eine grüne
irvstallimsche Masse mit roten Einsprengungen.
14) Rest eines R i n g e s oder einer Schnalle; Durchmesset
19 mm.
15) Eine Anzahl dünner, unten gerundeter Bronzeplättchen
von einem Schuppenpanzer , wovon drei noch zusammen-
hängende Tafel V, 18 abgebildet sind. Ganz ähnliche und auf
gleiche Weise verbundene Panzerplättchen wurden in Pettau
gefunden.*)
16) Herzförmige, oben dopvelt ausgeschweifte Scheibe; in
der Mitte ein rundes Loch; oben rechts und links halbmond-
S. Jenny , ?06tovi0, 1896, S. 18 mit Abbildung.
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förmig durchbrochen; rückwärts vier Durchsteckknöpfe angelötet;
am Rande gekerbt; scheint vorne E puren von Versilberung
oder Verzinnung zu zeigen. (Höhe 5 cm, Breite 6,4 cm.)
17) Bruchstück einer kleineren, dünnen, ähnlich geformten
Scheibe (Höhe circa. 3 cm, Breite circa 3,2 cm); an der Spitze
ein Ring in einer Öse.
18) Bruchstück eines ähnlichen, reicher durchbrochenen,
spitzherzförmigen Bronzebleches.
19) Kleine Scheibe; oben herzförmig, unten rund, links
und rechts von runden Löchern durchbrochen, in der Mit te
Rest eines Knopfes.
29) Bruchstück von einer dünnen runden Z i e r scheide
( c i r ^ 3^2 cm Durchmesser), außen wellenförmige Kerbung,
5 mm von außen herein innerer Ring, sonst nichts kenntlich.
21) Kleines blatt- oder pfeilförmiges O r n a m e n t , ähn-
lich dem Oehängsel Nr. 3.
22) Kleines O r n a m e n t in der Form des Oberteils
einer heraldischen Lilie, mit erhaben getriebenen Punkten geziert.
23) Zwei Stückchen von gitterförmig durchbrochenem
Bronzeblech.
24) Sechs verschiedene Reste von dünnen Beschlägen mit Ösen.
25) K u g e l mit schöner Patina l13mm Durchmesser),
als Knopf eines abgebrochenen eisernen Stiftes.
26) Abgeplattete K u g e l (Knopf) mit hellroter Umhüllung
an die sich großenteils wieder mit Sandkörnern vermischtes
grünes Oxyd angesetzt hat, 17 mm Durchmesser.
27) Kleines, stark verwittertes Stängelchen von Bronze
mit 2 K n ö p f e n (2VZom lang), ähnlich wie am Bügel der
Fibel im Nationalmuseum in München Nr. 430, Tafel X I I , 7.
28) Viereck iges Stück Bronze, (45mm lang, 25mm
breit), in der Mitte ein 4 mm breites rundes Loch.
29) Massives, schwachhalbmondförmig gekrümmtes und am
der obern Seite ausgebuchtetes Stück Bronze, in der Mitte
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ein Loch, in welchem noch der Rest eines Bronzenagels steckt,
8 <:m lang.
30) Neun B r o n z e n ade ln , a) Spatel, 145 mm lang;
— d) Nadel mit viereckigem Kopf zur Befestigung in der
Handhabe, !47mm lang; — o) zwei Nadeln, 147 und 135 mm
lang, oben schraubenförmig; — ä) zwei Bruchstücke von dünnen
Nadeln; — 6) Bruchstück einer Nähnadel, noch 45 mm lang;
— s) nach oben keulenförmig verlaufende Nadel; oben mit
zwei Kerben; — ^) Bruchstücke einer im Feuer gelegenen Nadel.
31) Verschiedene Neste von Beschlägen, Blechen und dergl.
»lei. Die nebenan clichierte B l e i s t a n g e .
Dieselbe lag im südlichen Teile des Raumes V unter
dem Schutte und wurde im Herbste 1898 gefunden
(S. 388). Ih re Länge beträgt 32 cm'; die größte
Breite Z'/s em, die geringste I V2CM. I h r Gewicht
beläuft sich auf 1 k^ 450 A, also c>irca 3 N. Die
chemische Untersuchung einer Metallprobe, die Herr
Dr. O. Leixl zu unternehmen die Gefälligkeit hatte,
ergab keinen Beisatz eines anderen Metalles. Der
Umstand, daß die Masse an manchen Stellen sich so
spröde zeigte, daß sogar Sprünge vorkamen, hatte
der Vermutung Raum gegeben, daß etwa eine Le-
gierung von Blei mit einem weniger weichen Metalle
vorliege. — (Etwa ein Senkblei für Mauerer.)
E i s e n . 1. W a f f e n . 1) Lanze, 39 em lang (Tafel
V I , 1). — Diese Lanze scheint ganz gleich mit jener zu sein,
von welcher im Kastell Unterböbingen ein Bruchstück gefunden
wurde.*) Unter den zahlreichen im Kastell Osterburken**)
gefundenen Lanzen und Pfeilen entspricht das Tafel VI I , 15
abgebildete Exemplar am nächsten diesem Typus. — Auch in
*) Der Obergermanisch.rätische Limes Nr .65, Kastell Unterb'öbingen-
Seite 7. Tafel I I , 2 f.
**) Nr. 40, Kastell Osterburlen.
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Regensburg befindet sich ein Bruchstück einer ähnlichen Lanze
aus der oben genannten Veteranenfolonie.
2) K le inere Lanze, 16 em lang, (Tafel VI , 4). —
Die Zeichnung auf unserer Tafel ist leider nicht ganz genau;
von den zwei Schenkeln des Winkels der Spitze mißt der untere
thatfächlich 3 cm, der obere 7 em.
. 3) B o l z a r t i g e r P f e i l , 6V2 cm lang. — Unter den
Osterburtner Typen ist Nr. 7 (Tafel VII) der nächststehende;
und von den Unterböbinger Funden Figur 2b (Tafel l l).
4) Ähnlicher etwas kleinerer P f e i l , 5 ^ cm lang.
5) P f e i l (Tafel V I , 3), 8em lang.
6) Dreischneidiger P f e i l (Tafel VI, 5), 4cm lang. -
Osterburken Nr. I I , Tafel l l .
7) Hohle Spitze oder Tülle — Pfe i lsp i tze — 6 cm
lang. — Osterburken Nr. 10 Tafel VII.
8) Lanzenspitze, oben vierkantig, unten rund und hohl
N om lang. - Osterburken Nr. 34, Tafel V l l ; — Unter-
böbingen Figur 2c, Tafel I I ; - Hofheim, Tafel VI I I , 19.*)
I I . M e s s e r . 1) Kleineres, etwas gekrümmtes Messer
(Tafel Vl, 12), 7 ^ nn lang; zerbrochen und hinten nicht mehr
ganz vollständig.
2) Kleines, ganz verbogenes Messer, 10 ein lang.
3) Großes Messer von einer bei den Römern oft vor-
kommenden Form, nämlich ähnlich wie das kleine Messer (1),
nur noch stärker gebogen; von der Spitze bis zum Bogen auf
dem Rücken gemessen 9 cm, von da bis an das Ende des
Griffes 12 em; vom rückwärtigen Teile gehört noch ungefähr
l/z zur Schneide, der Rest zum Griff, von dessen Bekleidung
aber nichts mehr zu sehen ist. — Ähnliche Messer von diesem
Typus sind gefunden z. B. im Kastell Waldmössingen**) und
in Bregenz.***)
Der Obergerm.-rät. Limes, Nr. 29, Kastell Hofheim.
Nr. 6l b, Kastell Waldm'össmgen, Tafel I I I . 7.
Iahresb. des Vorarlb. Mus.-Ver., 1889, S. 22, Figur 14.
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4) Gerades Messer, 16 cm lang, I i ' ^ c w breit; hievon
fielen ungefähr 5'/2 cm unter den Griff, von dessen früherem
Vorhandensem noch eine Niete zeugt.
5) Großes, ziemlich gerades, nur ein wenig gekrümmtes
Messer, 24 cm lang, circa 2 cm breit; ciroa. 10 cm fallen
auf den Griff, der rückwärts auf beiden Seiten etwas aus-
geschweift ist; Dicke 6 mm. Der Griff scheint keine Bekleidung
gehabt zu haben.
II I . Schlüssel. 9 Stück, worunter ? Schiebschlüsfel
und 2 Bartschlüssel.
1) Großer Schiebschlüssel, 16 cm lang (Tafel V l , 9).
— Ganz gleicher Schlüssel im Regensburger Museum aus
Alkofen; — Abbildung eines solcheu Stückes im Katalog des
Nationalmuseums in München, Band IV, Nr. 1432, Tafel
X lX , 12.
2) Großer Schiebschlüssel, 1? cm lang, oben uuter den
Zinken 1cm breit, am Ende des abgerundeten und durch-
löcherten Griffes 3 cm breit. Die Schließvorrichtung ist einfach
und besteht nur aus 2 Zinken, vom Typus, wie er bei Mar-
quardt ubgebildet ist.*)
3) Schiebschlüssel, 14cm lang, mit zweireihigen
Verschlußzinken, vom Typus, wie ein Schlüssel im Bonner
Provinzialmuseum.^)
4, 5, 6) Kleinere Schiebschlüsselmitschlecht erhaltenen
Verschlußzinken und verschiedenen Griffen, 8 cm, 7 cm und
5 cm lang.
7) Kleinerer, zierlicher Schiebschlüssel (Tafel VI, 10)
schlecht erhalten.
8) Bar tsch lüsse l , 10em lang, (Tafel VI , 11).
9) Bartschlüssel, 11 cm lang, der Griff unten zurück-
gebogen, so daß er einen Kreis bildet.
*) Das Privatleben der Römer, I, 234.
**) Bonner Jahrbücher, Heft 90, 1991, S. 35, Fig. 10 und l t .
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IV. Verschiedene Gegenstände. I) Drei sogenannte
B a d e s t r i e g e l (Tafel V l , 7); dcrlci Striegel wurden in
Bädern gebraucht (Seite 408). - Unscre Badcstricgel haben
runde Handgriffe; die in Pompeji gefundenen zeigen flache
Handhaben, die zweimal durchbrochen sind;*) ebenso erscheint
ein Badeftriegel auf der Darstellung eines griechischen Bades.**)
Ob indessen solche Instrumente ausschließlich im Bade ver-
wendet wurden, steht wohl noch nickt fest; sie würden sich
auch zum Reinigen der Pferde von Schweiß und Staub eignen.
2) Ohr lö f fe l chen 12 om lang.
3, Große Packnade l , 15'/^ <m lang.
4) Pfeilartig zugespitzter Pfriemen, 12 0m lang.
5) Kleiner Pfriemen, 10 cm lang.
6) Stärkerer Pfriemen, 15 cm lang und 15 mm an der
Basis im Durchmesser.
7) Dünner Pfriemen, 15 cm lang.
8) Drei ziemlich schlecht erhaltene S c h n a l l e n .
9) Handhabe mit start zurückgcbogenen Enden, 5om Durchm.
10) Glocke (Tafel VI , 6), noch mit dem Schwengel ver-
sehen; ähnlich wie heutzutage die Viehglocken im Gebirge.
11) Pferdeschuh (Tafel V I , 13), für kranke Hufe von
Pferden, wie man jetzt meistens annimmt, während man früher
den Gegenstand auch als Steigbügel auffaßte. — Dagegen
wurde, da 1896 in Mainz sechs derlei Schuhe auf engbegrenztem
Räume vorkamen, wieder die Meinung laut, man habe in
diesen Eisenschuhen die Hufbelleidung von Zugpferden zu
sehen?***) — Ein ähnlicher Pferdeschuh wurde auch in einem
Brunnen bei der Saalburg gefunden.-j-)
*) I . O v e r b eck. Pompeji', S . 403.
**) A .Baume is te r , Denkmäler des klafsifchen Altertums, I , 243.
***) Westdeutsche Zeitschrift, Museographie über daS Jahr 1896,
X V I , Seite 344 und Tafel 18, 1 ,3.
f ) v .Co Hausen, der römische Grenzwall, Fusa'tze; inAnnalen des
Vereins für Nassauische Altertumskunde und Geschichtsforschung, 19, 166
Zlnd Tafel V , 7. (Lindenschmit I , X I I , 5). — Vergl« auch Ann. 20, 334 ff.
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Kleiner R i n g , 2em im Durchmesser.
13) Verschiedene größere Ringe, zu 5 und 6om Durch-
messer u. s. w. und von verschiedener Stärke.
14) Steften, zum Teil mit Ringen.
15) Bruchstück eines Nagels mit pyramidförmigem, sechs-
eckigem Kopf.
Iss) Stück eines viereckigen Meißels, 1?em lang.
1 ?) Teile vonSchloßbeschlägen, zumTeil mitSchlüssellöchern.
18) Viele Un te rhaken zur Befestigung der Heizröhren
(Tafel V I , 8), und andere kleinere, wohl zur Befestigung von
Verkleidungsplatten.
19) Eine große Anzahl von Nägeln der verschiedensten
Ar t und Größe.
Ganze Glasgefäße haben sich nicht erhalten, da-
gegen zahlreiche Bruchstücke von mancherlei Art.
1) Vruchstücke von F l äschchen und ähnlichen Gefäßen,
wovon einige Probm auf Tafel V, 1 — 5 abgebildet sind;
es kommen die verschiedensten Glassortcn vor, vom ordinären
dunkelgrünen Glase bis zum feinsten weißen, nach Art des
sogenannten Venetianerglases.
2) Zahlreiche Stücke von verschiedenem Sche ibeng las .
3) Stück eines grünlichen Glasringes, 5om lang.
4) G l a s p e r l e n , a) Große b laue Glasperle, 25mm
im Durchmesser, deren Gestalt man nur anschaulich machen
kann, wenn man sie mit dem unter dem Namen „Gugelhopf",
a!ia8 „türkischer Bund" bekannten Gebäck vergleicht. Eine
Ähnliche minder gut erhaltene Perle befindet sich auch von
früher her im Museum, b) Runde d u n k e l b l a u e Perle,
9 mm im Durchmesser, c) Fazetierte h e l l b l a u e Perle
5 mm lang, ä) sünfseitige längliche b l a u g r ü n e Perle, 9 w m l
v) Sechsseitige, dünne, lange, grüne Perle, 12 mm lang,
f ) Ein ganz erhaltenes Exemplar und 4 Bruchstücke von außen
gerieften Perlen aus einer grünlichen Masse, die im Bruche
29
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dem Quarz gleicht. Die Perlen sind teilweise außen, und
teilweise auch weit hinein verwittert und gleichen dann hell-
grauem, fein porösem Sandsteins)
M i n . 1) H a a r n a d e l mit geschnitztem Frauenkopf
(Tafel V, 19), ziemlich grobe Arbeit,**) unten abgebrochen.
2) H a a r n a d e l , 11cm lang; oben rundes Köpfchen.
3) Oben spachtelartig erweiterte Nadel.
4) N ä h n a d e l n , 15 Stück, meist Bruchstücke.
5) B r e t t s p i e l s t e i n oder Spielmarke, 2cm im Durch-
messer, mit konzentrischen Kreisen verziert, wie deren schon so
manche von den Bogrädnisplätzen ins Museum kamen.
6) O( spaltener und durchbohrter E b e r z a h n , als Anhänger.
7) Ende eines Hirschgeweihes, welches unregelmäßig
zugeschnitten ist.*^)
Hiehor gehört auch das Vorkommen von Knochen des
Rindes, von Gebissen von Hirschen, Rehen, Schafen und
Zähnen eines Hechtes.
B e r n s t e i n . P h a l l u s a u s braunrotem Bernstein; durch-
bohrt, um als Anhänger zu dienen.
T h v N . I. I l l dcr Spalte, welche die Mauer der Apsis
in Nr. XI I I durchzieht, war an einer Stelle ein Klumpen von
l e b h a f t ro tem ^ehm eingedrückt, der nicht aus der nächsten
Umgegend stammt und ziemlich glimmerhaltig ist. Herr Hafner-
meister Herdegcn war so freundlich, zur Probe kleine Platten
daraus zu formen und zu brennen. Dieselben erzeigen sich in
Farbe und Bruch vollkommen gleich mit dem in der Gestalt
^) Der oft erwähnte Bericht im Korrespoudenzblatt des Gesamt-
vereins, 1585, Nr. 1 ! , Seite 74 spricht von Perlen aus „Bein" , wor-
unter offenbar die eben beschriebenen Peilen gemeint sind. Überhaupt
wurde damals manches gesehen, was nicht da ist, so auch: vergo ldete ,
eiserne Haarnadeln, S a l b g e f ä ß e , O h r g e h ä n g e .
*^) Der eben erwähnte Bericht vindiziert „der Dame ein junonisches
Gesicht".
erwähnte Bericht charakterisiert es als „Stoßwaffe".
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von Krügen, Amphoren, Urnen und dergl. vorkommenden
Hellrötlichbraunen, römischen Töpfergeschirr. Unter diesem
Lehm war auch noch ein kleiner Klumpen hellgrauer Töpfer-
thon in diese Spalte gedrückt.
Eine chemische Untersuchung dieser roten Töpfermasse ver-
danken wir der Gefälligkeit des Herrn Dr. O. ^e i x l . Die-
selbe wurde namentlich in der Absicht unternommen, um zu
ergründen, ob etwa Eisenrot künstlich zugesetzt sei; es wurden
daher vorerst Versuche mit Abschlämmungen gemacht, die aber
das Resultat ergaben, daß die Kieselsäure zunahm, d. h. daß
die Masse immer saudiger wurde, das Eisenoxyd aber abnahm.
Von dieser abgeschwemmten Erde wurden die zwei ersten
Muster analysiert. Das Ergebnis dieser Untersuchung wird
hier nachfolgend vorgetragen und zugleich mit einer Analyse
eines Stückes von Terra sigillata aus dem Bonner Museum*)
zusammengestellt, woraus ersichtlich wird, daß der Gehalt an
Eisenoxyd bci. Terra sigillata viel höher als bei dem in
Frage stehenden Thon ist. Weitere Untersuchungen bleiben
vorbehalten.
Bestandteile
Kieselsäure
Thonerde
Eiseuoxyd
Kalk
Magnesia
Re
i
47,71
23,53
8,21
2,41
",6
II
57,21
16,89
6,12
3,67
IV 6. V0N
Bonn
54,75
18,82
14,48
5,30
3.38
I I . Von Gefäßen aus T e r r a s i g i l l a t a sind nur
Bruchstücke vorhanden.
a) Gefäße m i t R e l i e f v e r z i e r u n g .
1) Größere Bruchstücke, wovon eines hier (Tafel VI I , l )
abgebildet ist, sind nur von einem einzigen, aus der bekannten
*) Hans D r a g e n d o r f , lerra siZi
Heft 96 und 97, 1895, Seite 20 ( IV).
; i n : Bonner Jahrbücher
29*
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Töpferei des O o d n e r t u 8 stammenden, cy l indr ischen
Gefäße erhalten. Dasselbe gehört zu der Form, die bei
Harster*) Tafel I, 2 ; bei Holder** ) Tafel VII I , 6 und
XXI I , 2; bei Hefner***) Tafel IV, 5 und 6; bei D r a g e n -
dor f f ) Tafel l l , 30, und bei Siebourgi- i - ) Tafel X, 3 und
4 abgebildet ist. Die Dekoration anbelangend, trifft man das
aus Stricken oder Stäben und Blättern, namentlich den zwei
langgestielten, zusammengesetzte Ornament, verschieden variert, oft
an. So z. Ä. bei Holder a. a. O. Tafel XV, 3 und 9,
XX I I , 2; auch unter den Fundstücken des Kastells Wald-
mössingen (der Qbergermanisch-rätische Limes Nr. 61, Tafel
l l l , 12). Beliebt sind auch die Halbkreise, welche Figuren
umrahmen; außer dem hier abgebildeten Löwen kömmt auf
einem anderen Bruchstücke des Gefäßes der Esel vor, dessen
Typus Holder a. a. O. Tafel XV l l l , 6 bringt. — Den zwei
Männern mit Stäben begegnet man unter den von Hefner
(a. a. O. Tafel I I , 32) abgebildeten Typen ^ -j-j-) und die zwei
Köpfe (Masken) unter ihren Füßen können etwa den ebenda
vorfindlichen Typen 43 und 47 entsprechen. Den ganz gleichen
Namensstempel von 54 mm Länge mit 8 mm hohen Buchstaben
*) Dr. Harster , die Terra sigillata-Gefäße des Speierer Museums;
iu Festschrift zur Begriißung der deutsch, anlhropolog. Gesellschaft l^96.
**) O. H o l d e r , die römischen Thongefäße der Altertumssammlung
in Rottweil. 1589.
***) I . v. H e f n e r , die römische Töpferei in Westerndorf; i n :
Oberbayerisches Archiv. 1863, X X I I .
-f-) Hans D r a g e n d o r f , ^si-ra 8iFi1!at»; i n : Bonner Jahrbücher,
1895, Heft 9tt und 97.
1^) M a x S i e b o u r g , Beitrag zur Altertumskunde des Nieder-
Rheins; i n : Bonner Jahrbücher, Heft W und 97. (Könens Gefäßkunde
War mir nicht zugänglich.)
1-ff) Dieselben erscheinen auch auf einem ebenda Tafel I V, 6 ab-
gebildeten cylindrischen Gefäße des Töpfers Comitialis; man findet sie
ferner auch auf einem vollkommen ähnlichen Gefäße mit dem Stempel
«erialis im Museum zu Bregenz. (Achter Rechenschafts-Bericht des
Vorarlberger Museum-Vereins 1865, S . 64, Nr. X X X I I I . )
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findet man auf der Reliefschüssel 11 (40) des Speierer M u -
seums (Harster a. a. O., Seite 72 unten).
2) Einem solchen cyl indr ischen Gefäße, allem An-
scheine nach auch von Cobnertus, scheint das Tafel VI I , 6 ab-
gebildete Bruchstück anzugehören. Es ist mit ähnlichen Orna-
menten verziert.
3) Die ftylisierten Ranken des Fragmentes Nr. 2 kehren
in den verschiedensten Kombinationen häufig wieder, z. B. bei
Holder a. a. O. Tafel XV, 7, auch XIV, 5. Der Vogel mit
nach rückwärts gewendetem Kopfe erscheint auch auf dem Bruch-
stücke Nr. 7.
4) Sehr Häufig in mannigfaltiger Zusammenstellung sieht
man die Pfeilspitzen- oder zungenähnlichen Typen der Bruch-
stücke 3 und 4. Vergleiche z. B . : Holder a.a. O.Tafel X I V, 4 ,
XX , 12 und X X l , 2; Obergermanisch-rätischer Limes: Nr . 61b,
Kastell Waldnwssingen, Tafel l l l , 9, und Nr. 61 a, Kastell Sulz,
Tafel I I I , 5.
5) Eber (Bruchstück 4 und 7) sind sehr beliebte Dar-
stellungen auf Reliefgeschirren. Der Eber von Bruchstück 4
erscheint z. B. ganz gleich auf einem im Kastell Sulz gefun-
denen Fragmente. (Obergermanisch-rätischer Limes 61 u, Kastell
Sulz, Tafel I I I , 7.)
6) Auch der Bestia r i u s (Tafel VI I , 7), welcher den wilden
Eber mit einem Speere abfängt, ist eine typische Figur. Ver-
gleiche z. B. Hefner a. a. O. Tafel I I , 25, Harster a. a. O.
Seite 125, 3 (22), Seite 162, 18 und Kastell Sulz, Tafel
H l , 8 ; an letzterem Orte im Kampf mit einem Löwen; ganz
dieselbe Darstellung auf einer Schüssel des Rottweiler Museums,
(Holder a. a. O. Tafel XX I , 2).
Nußer diesen abgebildeten liegen noch viele andere Bruch-
stücke vor, z. B.:
7) Ein Stück mit einem liegenden fabe lha f t en T i e r
mit aufgerichteten Flügeln und aufwärts gekrümmtem Schweif
zwischen distelartigen Blättern.
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8) Unter breitem Rand und Eierstab eine wellenförmige
Linie. Darunter doppelter Halbkreis, wie bei Fragment Nr. I,
in welchem ein laufender Panther, und unterhalb eines strick-
förmigen Stabes nach links blickende menschliche Figur, nur
zum kleinsten Teile erhalten. Es folgt nach rechts eine stehende
Figur mit über das Haupt gebogenem linken Arm; dann senk-
rechter strickförmiger Stab; weiter rechts Ringe übereinander;
ferner kommt eine einen Halbkreis bildende Blätterguirlande,
welche ein Seeungetüm, vorne Pferd, hinten Fisch, umgibt. —
Sehr abgerieben.
9) Bruchstück mit verschiedenen Tieren, wovon noch ein
Hirsch (Holder a. a. O. Tafel XIX, 4) gut erhalten ist.
10) Teil des Bodens einer Schüssel; 2<m oberhalb des
Fußes eine 2V2 cm hohe fortlaufende Verzierung, ähnlich wie
bei Holder a. a. O. Tafel XV, 4.
Endlich zahlreiche kleinere Stücke mit Blattornamenten,
Laubgunlanden, Ephcublättern, Eierstäben, Bru^swcken von
Figuren und Tieren u. s. w.
d) Gefäße ohne V e r z i e r u n g .
Auch von ihnen hat sich kein Stück unversehrt erhalten.
1) Kleiner Napf zur Hälfte erhalten (Tafel VI I l , 1);
oberer Durchmesser 9 cm; Form D r a q e n d o r f 46;*) hat
innen auf dem Boden den Töpfernamen A u l i u s eingeprägt;
nach Dragendorf sollen derlei Näpfchen gewöhnlich keinen Stempel
tragen (Seite 155); — Holder Tafel IX, N.**) — Derlei
Näpfe auch im Museum zu Bregenz.^)
Hans Dragend 0 rf, I^rra siMaw. Ein Beitrag znr Ge-
schichte der griechischen und römischen Keramik. (Bonner Jahrbücher
96, 97) 1895. (NL. Zu Form 49 kaum gehörig?)
**) O. Holder , die römischen Thongefäße der Altertumssammlung
in Nottweil, 1889.
***) Rechenschaftsbericht des Vorarlberger Museums-Vereins 1865,
S. 64, XX.
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2) Beinahe noch ganz erhaltene Scha le , (Tafel V l l l , 2 ) ;
oberer Durchmesser 10cm. —Dragendorf 27, Holder IX, 10.
Hell, etwas matt, eher plump und schwer, kein Töpferstempel,
innen auf dem Boden ein nur eingeritzter Kreis.
3) Kleine Schale (T.lfel VI I I , 3) von ganz gleichem
Typus, oberer Durchmesser 8om; nicht so hell, aberglänzender, viel
leichter und eleganter, auf dem Boden ein sorgfältig leicht
eingedrückter Kreis, in welchem noch ein paar unkenntliche Buch-
staben eines Stempels sichtbar sind. - Der Typus ist auch
in Bregenz vertreten.*)
Ein Teil der unten folgenden Stempel befindet sich auf
dem Boden von derlei Gefäßen. Außerdem sind viele Bruch-
stücke von derselben Form vorhanden.
4) Bruchstück eines T e l l e r s (Tafel V l l l , 4) ; vergleiche
Holder V, 3. Es ist zu wenig von dem Stücke erhalten, um
beurteilen zu können, ob es gestempelt war. Färbung etwas
dunkel; nicht ganz wie die typische Form bei Holder.
5) Bruchstück, anscheinend eines kleinen Napfes; inwendig
gelblichrot und rauh; auswendig dunkler und besser glasiert;
2 cm vom Boden zieht sich ein glänzend blauschwärzlicher,
m breiter Streifen um das Gcfäß; dann folgt ein kleiner
2 mm breiter Wulst, und hierauf zeigt sich wieder die schwärz-
liche Färbung; das Weitere ist abgebrochen.
6) Einige Bruchstücke einer wellig gerippten Reibschale
wie solche Schalen z. B. bei Holder (a. a. O., Tafel V I I , 4)
und im 8. Jahresberichte des Bregenzer Museums-Vereins
1865 (Seite 64, XXVI I ) abgebildet sind.
7) Sehr viele Bruchstücke von Scha len des Typus, der
oben unter 2 und 3 angeführt ist, in verschiedenen Größen.
8) Desgleichen viele Bruchstücke von Näpfen des unter 1
angeführten Typus von wechselnder Größe.
*) Rechenschajtsbericht des Vorarlberger Mufemns-Vereins, 1365,
S . 64, X I .
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9) Bruchstücke von Tellern, Scküsseln und verschiedenen
Gefäßen, aber meist in zu kleinen Resten, um ihre einstige
Gestalt bestimmen zu tonnen.
An Töpferstempeln sind folgende zu verzeichnen.
^ V I . 1 V 8 5. - l > * ) 2 5 2 ; 8ob.**) 694. - Der Stempel
ist sehr undeutlich; archaistisches /V schief, l> alt, unten ge-
schlossen, I ganz klein zwischen 1^  und V, I ' oder 5 L sehr
undeutlich. — Ähnliche Stempel im Museum zu Bonn, mit
l^ wie 30b ( I . K l e i n , die kleineren inschriftlichen Denkmäler
des Bonner Provinzial-Museums, in Bonner Jahrbücher
89, 1890, Seite 4). — Harster Seite 7 l erwähnt
einen .<XVI^V8 aus dem Spcierer Museum. — Halbes
Näpfchen (Tafel VI I I , 1); Dragendorf, Form 46, von der
jedoch Dragendorf berichtet, daß sie leine Stempel trage.
O ^ I . V I . — Dr.***) 55 n; ^ r . 5 3 1 ; 8ek. 1008; - der
Stempel findet sich in Deutschland, in den Niederlanden, Frank-
reich und England. — I n einem Kreis auf dem Boden des
Bruchstückes eines Schüsselchens (Tasse) von der Form Dragen-
dorf Tafel I I , 27, Holder, Tafel IX, 10.
0 ^ c . V I . V I . — Dr. 55d ; l"r. 532; 8c;Ii. 1011; auch
Harster-j-) Seite 71. — I n Deutschland, in der Schweiz, in
den Niederlanden, in Frankreich und England, namentlich auch
in mehreren Limeskastellen. — Auf dem Bruchstücke eines
Schüsselchens, wie das eben genannte. — Auf gleichem Gefäße
wurde auch neuerdings (1897) der Stempel in M a i n z ge-
Fr'öhner, IngorjptionW tsrras ooctas valsoruin intr»
, i'aiueZin rsp6rtH6; I>ki1o1otzU8, Zeitschrift für das klassische
Altertum, (Supplement-Heft zum zwölften Jahrgang) G'öttina/n, l858.
M . H. Schuermans , HiZiss ügulineg. (^ Vunales 6s 1'aoa-
'a rokMoM 6s Vslßiyus. ^.nverg 1867.)
Hans D r a g e n d o r f , Verzeichnis der Stempel auf Terra
sigillata-Gefäßen, die sich in die Zeit von rnnd 70 — 250 n. Chr. datieren
lassen. (Bonner Jahrbücher, 18^6. Heft 99)
1-)D. Harster, die Terra sigitlata-Gefäße des Epeierer Museums, l896.
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funden. (Korrespondenzblatt der Westdeutschen Zeitschrift Nr. 1,
Seite 4); desgleichen in Neuß, (A. Oxs, neue römische Funde
vom Niederrhein, Nr. 605, in Bonner Jahrbücher, Heft 102,
1898.) — Dragendorf und Schuermans führen zwei gleich-
lautende Stempel auf, die sich dadurch unterscheiden, daß der eine
einen Punkt (.) zwischen Ok. und dalvi hat; bei unserm Exempla!
läßt sich nicht unterscheiden, welcher der beiden Stempel auf-
gedrückt ist.
0 0 L 5 N K ^ U 5 l ' . — Dr. 96; 5r. 758, 759; 8ek.
1487; Harster, Seite 72, Nr. 11 (26). — I n Deutschland,
Frankreich und in den Niederlanden, besonders häufig in
Rheinzabern in der Pfalz, auch in den Limeskastcllen zu Oster-
burken, Öhringen (Unlere Bürg) und Martöbel (Nr. 36), ebenso
in Regensburg. — Der Stempel kommt in sehr verschiedener
Form vor, teils erhaben wie hier, aber auch eingedrückt, rück-
läufig u. s. w. — Erhabene Buchstaben auf einem cylindrischm
Gefäße, siehe oben Seite 451.
01 ' ' OV(8). — Dr. 891; 8cd. 1822. - Ein solcher
Stempel kam zu Basel und Windisch vor. Das 1^  steht auf
dem Kopfe; es ist daher auch möglich, daß der ganze Name
rückläufig zu lesen ist. — I n einem Kreise des Bodens
eines Bruchstückes von einem Schüsselchen, wie bei (?a!vi, nur
etwas größer.
0 ^ 6 o I ) V ü N V 8 ?. — Dr. 129b; sod. 1840;
Harster a. a. O., Seite 75. — L und N sind ligiert, das b'
ist etwas undeutlich. — I n London, Rheinzabern und Heddern-
heim. — I?r. 896 und 8cck. 1831 bringen auch ein zweifel-
haftes vaeocwnuß. — Stark gebräunter Boden eines Gefäßes.
0 ^ K 0 N ^ ? ( 8 ) . — Es läßt sich nicht feststellen, zu
welcher von den zahlreichen Formen der Stempel der k'i 'OQtinuy
und k'i-outo unser Stempel gehört. Das mittlere() ist etwas
kleiner als die anderen Buchstaben, was einem Stempel
0 ^ r o u t i aus Tongern entspräche (I)r. 165; 8ok. 2317). Bei
unserm Stempel ist dem ^ ein Abbreviaturhaken angehängt;
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der letzte Buchstabe kann ein 8 sein, aber auch ein verkrüppeltes
H(?) -_ Stempel auf der etwas erhabenen Mitte des Bodens
(13'/2em Durchmesser) eines dem Anscheine nach ziemlich
stachen Tellers; nur der Boden erhalten.
0 5 N 3 0 V I . - Dr. 228; l > . 1508; 8ck. 3388 und
Z 3 V . — Ull8o!u8 oder Mseuius. — M . Siebourg hat über
den Töpfernamen Nablus - Na«ouln8 eine eigene Abhand-
lung geschrieben,*) worin er alle Stempelformen des Namens
und alle Orte, woselbst sie vorkommen, zusammenstellt. Aus
diesen Prämissen glaubt cr das Ergebnis ziehen zu dürfen,
daß des Na3(m1u8 Offizin in der Gegend von V ienne in
Frankreich gewesen sei. Allein, da er von den Gefäßen, welche
ahnliche Stempel tragen, nur ein dekoriertes cylindrisches
Gefäß des Crefelder Museums behandelt, welches in Aebcrg
am Niederrhcm gefunden wurde, der Stempel aber auf ver-
schiedenartigen Gefäßen vorkommt, wie unser Fragment beweist,
so dürfte es recht zweifelhaft sein, daß all die verschiedenen
Stempel von ein und demselben Meister herrühren. Was nun
die Verbreitung der Stempel betrifft, so scheint sein Verzeichnis
nicht vollkommen zu sein, da z. B. der mit unserm Stempel
identische Stempel 0 ^ U ^ V l des Bonner Museums**) ohne
Angabe von Gründen ausgelassen ist. Das kl ist in allen
Stempeln stets kursiv (/^); in einigen Fällen zeigt der zweite
Tei l des Buchstaben einen Querstrich, also Ligatur von N und
H. Bei unserm Fragmente ist es nicht kenntlich, welchem Typus
cs entspricht, da das N durch den Daumen des Töpfers etwas
platt gedrückt wurde. Die Form 0 ^ N 8 0 V I — (mit oder
ohne A-Strich) — kommt außer in Bonn nur je einmal in
London, in St . Colombe und in Vienne vor. — Noden-
*) Max S iebonrg , Beiträge zur Altertumskunde des Nieder-
rheius. V. Unedierte Terra sigillata-Näpfe und Glasschalen ans
Asberg und Xanthen. (Bonner Jahrbücher 9ss und 97.) 7895.
**) I . Klei l , die kleineren inschriftlichen Denkmäler des Bonner
Prov'nzialnnls-u.i.s. S'itt'24, Nr. !24 (Bonner Jahrbücher 89.) 1890.
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fragment eines flachen Schälchens, etlva Dragendorf 32; —
der Durchmesser des Fußes beträgt cn-on^/Zcm; der Stempel
befindet sich in einem Kreise.
0 l ^ . NO. - 8ek. 363?.— N o l l e . ^ . - Der Stempel
kommt auch ohne Punkt vor. (8ok 3638; I^ r 1597). —
0 ^ N 0 , Harster a. a. O., .Seite 82; kleines Schüsfelchen. -
Auch in Bonn, mit und ohne Punkt; - Schälchen. (Klein,
a. a. O. Nr 222.) — Boden eines kleinen Gefäßes; 3V^ cm
im Durchmesser. Der Stempel befindet sich in einem Kreise.
01^ N N I ) N 8 . - N0668W5. - Dr. 2476; k>. 1603;
8(;d. 3 6 4 7 . - M i t ligiertem 01), (Harster a. a. O„ S. 82.)
—- Stempel in einem Kreise. Boden einer Schale; 5^2 cm
im Durchmesser.
s)I? 8 8 . — l > . 1901; 8ok. 5011. — Bruchstück einer
kleinen Schale, Form Dragendorf, Tafel ! l , 27 ; —Fuß 4 c m
Durchmesfcr. — Stempel in einem Kreise.
^^ — Stempel ungefähr von dieser Form. —
Stempel in einem Kreise; Fuß eines Gefäßes, 5 ^ cm im
Durchmesser.
Außerdem noch 4 Stempel auf dem Boden vermiedener
Bruchstücke vou Gefäßen, welche ganz unleserlich sind.
Mi t Ausnahme des erhabenen Stempels desCobner tus
waren alle übrigen Stempel für R egensbürg neu.
I n Westerndorf kam keiner dieser Stempel vor.
I m S p e i er er Museum finden sich 4 oder 5, im
B o n n e r Provinzialmuseum 7 von den oben aufgeführten
Stempeln.
Auf einem Fragmente von Terra sigillata ist ein älteres
^ eingekratzt (^ ) ; auf einem andern sind zwei Zeichen eingeritzt,
von welchen das Eine ein I? sein könnte.
Das Bruchstück einer Schüssel von hellbraunroter Farbe
zeigt das Sgrafitto: V I ^ (Tafel V l I I , 24). —Über die Buch-
staben V W vergleiche unten Seite 462 Nr. 5.
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III. Schwärzliche und grünliche Gefäße, zum
teil mit Metallglanz.
1) Schwärzliche Scha le (Tafel V I I I , 20); zum großen
Teile erhalten, feinere Arbeit.
2) Bruchstück eines schwarzen Napfes (23), gröbere Arbeit.
3) Unterteil eines Gefäßes mit Eindrücken und Aus-
bauchungen (11); schwarz, nicht fein.
4) Bodenstück eines dunkelgrauen Gefäßes; äußerer Durch-
messer des Bodens 3^2 em, grob.
5) Rand eines Schüsselchens, grob, in der Form ähn-
lich den Nr. 2 und 3 der oben aufgeführten Gefäße von Terra
sigillata ohne Verzierung.
6) Rand eines grauen, gebauchten T o p f e s (?) mit ein-
drückten kleinen Vierecken, — grobe Arbeit, — vergleiche, was
die Verzierung betrifft, die fränkischen Töpfe in Westdeutsche
Zeitschrift, Band X I l l , Tafel V, 11 und 12.
7) Bruchstücke eines ähnlichen Gefäßes, wie das Voran-
gehende, die Vierecke mehr quadratisch.
8) Bruchstück eines Gefäßes mit Reihen von eingedrückten
aufrechten tleinen Rechtecken zu 2 mm Höhe; auf dem kleinen
Bruchstück sind 8 derlei Reihen ersichtlich; — vergleiche z. B .
Holder a. a. Q , Tafel X I I , 6, und Limeswerk Nr. 61 b,
Kastell Waldmössingen, Tafel IV, 18.
9) Hals eines feinen, schwärzlich glänzenden Topfes (21).
10) Bruchstück eines Gefäßes mit Linien und Schraffen (10).
11) Die Bruchstücke Tafel V I I I , 6, 8, 9, 12, 13, 14
gehören insgesamt einer Gruppe von schwarz oder metallisch
glänzenden Gefäßen an, deren Dekoration aus gekreuzten, m
der Mit te wieder gefurchten Strichen und barbotinartig auf-
gesetzten Punkten nebst hufeisenförmigen Figuren besteht, die
mit aus Schraffierungen bestehenden Motiven wechselt. Diese
Geschirre aus feinem Thon zeigen helle Bruchflächen und sind
inwendig teils lebhaft hellrot, teils schwarz, teils graulich ge-
färbt. Ein großes Bruchstück eines solchen Topfes besitzt das
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Mgensburger Museum aus der oft erwähnten Veteranen-
anfiedlung. - Bei Holder, a a. O., Tafel X l l , 13, 14 und
16 sind ähnlich dekorierte Geschirre abgebildet (besprochen Seite
18); derselbe*) bringt auch die Abbildung eines so verzierten
Bechers aus Trient. — Auch im Kastell Schierenhof kam ein
solches Gefäß vor.*»)
IV. G e f ä r b t e Gefäße.
1) Bruchstück eines Gefäßes (Schale) mit gewelltem
Rande, der durch Fingereindrücke geformt ist (Tafel VI I I , 25);
— vergleiche Hefner Tafel IV, 9.^*) — Die Grundfarbe ist
hell graugelblich (lichtchamoisfarbig); auf der Oberseite des
Randes dicht an dem innern Wulst eine braunrote (terra-
disienafarbige) 3 mm breite Linie; ebenso, nur etwas lichter,
^st der Rand außen 1 om breit gefärbt. Auf der untern
Seite, gerade in der Kehle, ein oirea. 15 mm breiter Streifen
derselben Farbe, in der Mitte duntler und nach beiden Seiten
Heller werdend; dann nach einer Unterbrechung von 2 mm noch
ein ganz blasser 1 mm breiter Strich derselben Farbe.
2) Bruchstück eines Gefäßes von nur 2 mm starker Wan-
dung. Horizontaler 3 om breiter chamoisfarber (etwas dunkler,
Wie das vorige Stück) Streifen, oben und unten begleitet von
einem je 5 mm breiten rotbraunen Streifen, dann folgt oben
und unten weiß.
V. H e l l r ö t l i c h b r a u n e Gefäße. Diese sind die
häufigsten und Hieher gehören die meisten Krüge, Urnen,
Amphoren, Reibschalen u. f. w.
1) Reibscha le (Tafel V l l I , 16); diese Reibschalen sind
bis zu zwei Drittel der Höhe ihrer Innenseite durch Bei-
*) O. H o l d e r , die Formen der römischen Thongefäße diesseits und
Jenseits der Alpen, 1897, Tafel X V I . 9.
**) Der Obergermanisch-rätische Limes, Nr. 64, Kastell Schieren-
, I I I , 19.
***) I . v. Hefner, Die römische Töpferei in Nefternborf, Seite
, 63 ; i n : Oberbayerisches Archiv, 22. Band. 1863.
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fügung scharfer Quarztörner zur Masse rauh gemacht. Bei
unferm Exemplare umzieht die Innenseite oben ein breiter,
rot glasierter Streifen; der die Schüssel umgebende, breite,
abwärts gebogene Nmg ist oben mit roter, gelb geflammter
Glasur überzogen. Diese Art von Schalen ist nicht selten und
unser Regensburger Museum besitzt deren mehrere. Eine
ähnliche, im Kastell Neckarburken gefundene Schale ist auch
abgebildet im Limeswerte, Nr. 53 und 53! , Kastell Ncckar-
burten, Tafel V, 97.
2) Bruchstück einer Re ib schale, jedoch mit etwas ver-
ändertem Prof i l ; der Ning ganz oben angesetzt und schmäler;
— Profil etwa wie Profil 63 eines Reibschalen^Bruchstückcs
von Neckarburken.
3) Ziemlich vollständig erhaltener N a p f (19); auf dem
Grunde hat sich ein roter Niederschlag angesetzt. — Ähnliche
Form ebenfalls in Neckarburken, Tafel IV , 67.
4) T o p f (22) von sehr einfacher und primitiver Gestalt;
die Farbe stark ins Graue spielend.
5) Bruchstück einer Schale mit den lurftv eingekritzeltcn
Buchstaben Vl^r (24); Profil ähnlich wie bei Reibschalen, aber
schwächere Wandung. V i t a allein oder in Verbindung mit
Worten, welche einen Segenswunsch oder zärtliche Gefühle
ausdrücken, kommt oft als Inschrift vor. Das Negensburger
Museum hat einen römischen Ning, dem Vi ta , eingraviert
ist. — Als Beispiel fei auch ein römisches Thongefäß aus
dem Speierer Museum angeführt mit der Inschrift: ^mator i
vitam 86lul)6r!*) — Übrigens kommt V i t a auch als Töpfer-
namen vor. (Schuermans, Nr. 5333 ff.) — Krug mit auf
gleiche Weise eingekritzeltem: „ Z i m i l i s " im Limeswerte,
Nr. 14, Kastell Butzbach, Tafel I I , 12.
6) Bruchstück emes a ^
ZMchrift, X I , l892. Museographie, S. 238 f.
und Tafel V I , 1.
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7) Kleines amphorenähnliches GeW (17); bei Holder
a. a .O . , Tafel I, 3.
8) Bruchstücke von zwei ähnlichen Gefäßen (18); bei Holder
a. a. Q , Tafel I, 10.
9) Bruchstück eines durch runde Erhöhungen verzierten
Gefäßes (5); diese Erhöhungen sind durch Druck von innen
nach außen hervorgebracht.
10) Bruckstück eines durch gewellte und gekreuzte Linien
gezierten Gefäßes (15).
11) Bruchstück eines durch Schraffierung, welche von einem
I cm breiten erhöhten Horizontalbande durchzogen ist, gezierten
Gefäßes; ähnlich in Bregenz^
12) Henkel und Bruchstücke einer großen Amphora.
13) Bruchstücke von meist größeren Krügen (2? - 30);
solche Krüge kommen an Römerorten recht häufig vor; ver-
gleiche z. B. im ttimeswerte Nr. 61«. Kastell Sulz, Tafel I I I ;
Nr. 61 d, Kastell Waldmössingen, Tafel l V ; Nr. 53 und 53 ' ,
Kastell Neckarburken, Tafel IV und V.
14) Endlich eine große Menge Bruchstücke der verschiedensteK
Art, teils von Gefäßen, wie die beschriebenen, teils von nicht
näher bestimmbaren.
V I . Verschiedene Gegenstände.
1) G r i f f h e n l e l , circa ?cm im Durchmesser.
2) Schwarzer S p i n n w i r t e l , cir(?a 3 cm DurchmesseT.
VI I . Z i e g e l . — 1) DieverschiedenenSorten von Z i e g e l n
nebst ihrer Verwendung bei den Bauten wurden bereits oben
(Seite 351 ff., 385 und 391) besprochen.
2) Von g e st e mpe l ten Z i e g e l n kamen folgende vor:
a) Stempel der Kana thener (Tafel IX, 1 — 4) ; übe«
diefetben ist bereits oben (Seite 425 f.) berichtet worden; der
älteste Stempel Oll 'O kommt hier nicht vor.. Beim Stempel
Nr. 1 ist die Ordnungszahl priwa. durch ein überhöhtes D
) S. Jenny, die römische Begräbnisstätte von Brigantium. Her«
ausgegeben von der k. k. Central Commission, 1898, Tafel IV, (320).
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ausgedrückt; außer den Stempeln 1—3 fand sich auch noch
ein vierter in einem Fragmente vor.
b) Stempel d e r S i n g u l a r i e r (TafelIX, 5) ; von den-
selben war auch bereits oben (Seite 430) die Rede. Außer dem
hier abgebildeten Stempel scheint auch nob ein anderweitiger,
von einem andern Fundort vorzuliegen, bei dem die Ordnungs-
zahl I gerade so lang ist, wie tne anderen Buchstaben. Die
Prägung ist aber so undeutlich, daß dies nicht mit voller Ge-
wißheit behauptet werden kann.
3) Ger ie f te Z i e g e l -
p l a t t e n . — Der gerieften
6) wurde auch bereits oben
(Seite 352 f. und 354 f.)
Erwähnung gethan. Außer
den auf der Tafel abgebil-
deten Mustern kommen auch
noch viele andere vor, wie
H. B. das hier oben abgebildete, welches im Herbste 1898 bei
den letzten Ausgrabungen gefunden wurde.
Ein „kammartiges" Instrument, (11 cm lang, 7 cm breit),
welches dazu diente, Zicgelplatten zu riefen, wurde 1891 bei
dem Kastell in Groß-Krotzenburg gefunden und befindet sich
M Museum zu Hanau; es ist abgebildet auf Tafel V, Nr. 2
5er Westdeutschen Zeitschrift, I I , 1892, Seite 238.
Über die Verwendung solcher Platten zur Bekleidung
von Decken gab z. B. auch die Aufdeckung eines Römerbaues
bei Deutfch-Altenburg, nahe bei Carnuntum, Aufschluß.*) Es
wurden dort eine große Menge dieser Platten, welche mit
siebenzackigen Kamm gefurcht waren — ? Riefen
*) Mitteilungen der t. k.Central-Kom Mission zur Erforschung
und Erhaltung der Kunst- und historischen Denlmale, 1876, 2. Jahr-
gang: A. Hauser, R'önnscheS Militärbad in Deutsch-Menburg,
-Seite 39 f.
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zeigt auch das nebenan abgebildete Exemplar — unter den
Ziegeln der Dachdeckung liegend gefunden, Bei denselben lagen
noch viele Doppelhaken, womit die Platten an den Holzbalken
der Decke befestigt waren; diese Haken in der Gestalt jener
Unterhaken, die zur Befestigung der Heizröhren dienten, nur
Diel kleiner, unterscheiden sich von letzteren auch dadurch, daß
sie unten platt geschmiedet und mit zwei Nagellöchern versehen
W d ; durch diese Vorrichtung war es ermöglicht, dieselben seit-
wärts an den Balten anzunageln; die Platten in Deutsch?
Altenburg hatten an den Seiten je zwei halbkreisförmige Aus-
schnitte, so daß immer je zwei Platten an ihrem Zusammen-
stoße durch je zwei Haken gehalten wurden. An den hiesigen
Bruchstücken wurden dreieckige Ausschnitte bemerkt; auch fanden
sich kleine Haken vor, die jedoch unten spitz waren, also in
die Balken getrieben wurden, statt an denselben angenagelt zu
werden. Die dortige Riefung der Platten entsprach den hie-
Men Mustern.
4) Z u f ä l l i g e Eindrücke.
9.) Auf mehreren Ziegeln haben die Arbeiter Spuren
ihrer genagelten Schuh- oder S a n d a l e n s o h l e n hinterlassen.
Einen recht deutlichen Abdruck einer solchen Sohle zeigt auch
ein Ziegel aus dem oben (Seite 384) erwähnten Hypokauft
in der Wollwirtergasse.
Derlei Abdrücke kommen öfters vor; aber auch die gena-
b e l t e n S o h l e n selbst sind wiederholt gefunden und auch
abgebildet worden; wir kennen solche Sohlen von der S a a l -
bü rg* ) und von Ma inz . * * )
b> Abdrückt von H u n d s p f o t e n ,
Annalen des Vereins für Nasfauische Altertumskunde und Ge-
Ichichtsforschung, 1880, X I X : A. v. Cohausen, der römische Grenz
wal l , Fusahe,. Seite 166 und Tafel V , 3 - 6.
**) Westdeutsche Zeitschrift fiir Geschichte und Kunst: Museo
Hraphie, 1896, X V , 361 und Tafel X I V , Nt . 1 - 4 ; und 1897,
L55 und Tafel X V I i Nr. 15.
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Stein.
1) Ein runder Quetsch- oder Reibstein.
2) Zwei Stücke von Wetzsteinen.
3) Ein Splitter von Feuers te in , wie sie bei prähisto-
rischen Funden vorkommen.
M r s t c h k e r n . Die lange Erhaltung eines P f i r s i ch -
kernes in Kallschutt hat nichts auffälliges; solche Kerne
kamen neben andern Fruchtkernen auch auf der Saalburg*)
vor; auch in Regensburg wurde auf dem römischen Leichen-
felde im Mörtel der Mauer eines Römergrabes ein Stück
einer gut erhaltenen Weinrebe gefunden.
*) Annalen des Vereins für Nasfauische Altertumskunde und Ge
schichtsforschung, 18«6, X I X : A. v. Cohausen . der römische Grenz
wall, Zusätze. Seite 166.
Seite 441 ist die Seitenansicht der Fibel aus versehen verkehrt gesetzt.
Ginnstörende Druckfehler.
Seite 344 Zeile 7 von unten lies Mittburg statt Vittburg.
Seite 419 Zeile 16 von oben ist am Ende der Zeile das Wort
„n icht" in einem Teile her Auflage ausgefallen.
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I . Mttgliederstand.
J a h r 1896 hatte m i t einem S tande von 5 7 3
M i t g l i e d e r n abgeschlossen, der sich i m J a h r e 1897 erfreulicher
Weise auf 5 9 1 erhöhte. H ievon treffen
auf die S t a d t Regensburg . . . . . . 2 0 0
auf den K r e i s Oberpfa lz . . . . . . . 3 0 4
auf andere Kreise B a y e r n s 7 5
auf das A u s l a n d . . . . . . . . . . 12
zusammen 5 9 1 .
I I . Bemerkenswerte Vorkommnisse.
1. Bereits im vorjährigen Jahresberichte wurde der Be-
mühungen verschiedener Kreise für Erhaltung des denkwürdigen
G o l i a t h a u s e s gedacht. Die Verhandlungen, welche von
Seiten der Stadt mit dem Eigentümer über den Umbau
dieses Hauses gepflogen wurden, hatten das Ergebnis, daß
derselbe von einer durchgreifenden Veränderung der Außenseite
abstand, und sich auf eine Umwandlung des Innern beschränkte.
So blieb doch das so charakteristische Straßenbild nahezu ganz
unverändert erhalten, wenn auch zur Zeit das alte Wahrzeichen
der Stadt, der Riese G o l i a t , seinen alten Platz nicht inne
hat. Es ist jedoch in Aussicht genommen, das Gemälde an
seiner ehemaligen Stelle wieder erstehen zu lassen und zwar
in der Art, wie des genialen Melchior Bocksberger erste
Schöpfung durch alte Darstellungen überliefert ist. Dies wird
um so fteudiger zu begrüßen sein, als in der zweiten Hälfte
unseres Jahrhunderts zwei minderwertige „Restaurationen"
des Gemäldes stattgefunden hatten.
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2. I m vorjährigen Jahresberichte wurden die vorberei-
tenden Schritte für Anbringung einer Gedenktafel an dem
Geburtshause eines rühmlichst bekannten Oberpfälzers, des
geh. Rats und Universitätsprofessors D r . J o h . N e p o m .
V . Fuchs^ zu Mattenzell bei Falkenstein erwähnt. Die
feierliche Enthüllung dieser Tafel fand am 4. Ju l i 1897 statt.
Der Akt wurde durch ein feierliches Amt in dem schlichten
Dorfkirchlein zu Martinsneukircken inauguriert. Von da begab
man sich in feierlichem Zuge zum Geburtshause, einem ein-
fachen bäuerlichen Anwesen, in Mattenzell, um dessen festliche
Dekoration Herr Lehrer B u t l e r sich verdient gemacht hatte.
Dessen Schwägerin, Fräulein Maria Kirchberger von Neu-
markt, eröffnete den Reigen der Kundgebungen durch einen
hübschen Prolog. Nachdem Herr Premierlieutenant R e i m e r
von Furth i. W., von welchem die Idee dieser Gedächtnisfeier
ausgegangen war, die Festgäste begrüßt und auf die Bedeutung
des Aktes aufmerksam gemacht hatte, übergaben die Vertreter
der an der Herstellung der Gedenktafel hauptsächlich beteiligten
Vereine — nämlich des Architekten- und Ingenieur-Vereins
zu Regensburg, vertreten durch Herrn Regierungs- und Kreis-
baurat A. B e r n atz, des naturwissenschaftlichen Vereins, ver-
treten durch Herrn Regierungs- und Medizinalrat O. H o f f -
m a n n , und des historischen Vereins, vertreten durch Herrn
G r a f e n H. v. W a l d e r d o r f f — die zur Schmückung der
Tafel mitgebrachten Kränze, indem sie mit kurzen Worten der
Verdienste des gefeierten Landsmannes gedachten.
Die Festrede hielt Seine Excellenz der Präsident der k.
Akademie der Wissenschaften Herr v r v. P e t t e n t o f e r, welcher
an der Gedächtnisfeier für seinen ehemaligen hochverehrten
Lehrer in dankbarer Erinnerung persönlich teilzunehmen gern
Veranlassung genommen hatte, und den von der Atadenne
gespendeten mächtigen Lorbeerkranz an dessen Gedenktafel selbst
niederlegen wollte. Hochergreifend war des berühmten Redners
Schilderung, welch harten Lebenskampf ein mittckloser Studew
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bei kalter Stube, karger Nahrung und mangelhafter Bekleidung
zu bestehen hat und wie ihm nur die Begeisterung zur Wissen-
schaft die Ertragung solchen Elendes ermöglicht. Er selbst sei
ja ebenfalls, wie sein berühmter Lehrer v. Fuchs, als ein
Sohn armer Landleute im Donaumoose geboren worden und
Habe daher, wie Fuchs, des Lebens Härte bis zum Grunde
kennengelernt.
Kränze wurden anch niedergelegt von den Akademien
zu B e r l i n und W i e n , dann von F r a n k f u r t a. M. und
S t u t t g a r t .
Herr Lehrer B u t l e r begrüßte im Namen der Fuchs'schen
Familie und der Gemeind? Mattenzell die Festteilnehmer und
sprach denselben herzlichsten Dank aus.
Dem Feste wohnten von auswärtigen Gästen auch bei:
Herr Regierungs- und Kreisbaurat Höh mann von Regens-
burg mit seinem Bruder, Herrn Bauamtmann H o h m a n n von
Amberg, drei Reallehrer der k. Kreisrealschule von Regensburg,
die Herren Dr. E. D a u m , Hans Heimbach und.H.Wörle;
lerner Herr Dr. O. 'Leix l von Regensburg, Herr Bürger-
meister D r a t z l und Herr l)r. Opmann von Fmth i. W.
Die ländliche Bevölkerung der Umgegend, darunter viele Ver-
wandte der Familie Fuchs, hatte sich zahlreich eingefunden und
gab ihre freudige Teilnahme an der Eh rung ihres Herrn
Vetters und berühmten Landsmannes lebhaft kund.
Nach der Rückkehr fand im Gasthause zur Post in Falken-
stein ein Festessen statt, gewürzt mit vielen Toasten, von denen
der erste auf Seine Excellenz den Geheimen Rat v. P e t t e n -
to fe r durch Herrn G r a f e n v. Wa lde rdo r f f und einer
M Herrn Premierlieutenant Re imer , als den Veranlasser
der von Herrn Regierungs- und Kreisbaurat B e r -
natz ausgebracht wurde.
3. Der Zug der alten römischen S t a d t m a u e r
Mgensburg M zwar durch die Forschungen des Herrn
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H. v. W a l d e r d o r f f der Hauptsache nach längst festgestellt^
doch ist jede neue Konstatlerung ihrer Fundamente stets er-
wünscht. Hiezu bot der Garten des Knabenseminars zu Ober-
Münster ein geeignetes Feld. Es war daher mit Freuden zu
begrüßen, daß Herr Konservator Dr. Hage r , nach bereit-
willigst erteilter Genehmigung der hochwürdigcn Seminar-
Inspektion, diese Konstatierung während der Studienferien des
Jahres 1897 (26. und 27. Jul i) vornehmen ließ. Nur wenige
Fuß unter der Oberfläche (12 m von der südlichen Garten-
mauer und 9 m von der Westmauer) kamen die wuchtigen
römischen Kalksteinquader in noch gut erhaltener Fügung zum
Vorschein. Diese Fundamente hatten eine Dicke von 2,90 m
und waren auf eine Bruchsteinschichte gebettet.
4. Es ist ein Verdienst unseres Ausschußmitgliedes Herrn
t. B a u a m t m a n n s K r e m e r , daß er in der Kirche der
ehemaligen Benediktiner-Abtei P r ü f e n i n g uralte F r e s k o -
M a l e r e i e n bloßlegen ließ, welche von großem kunsthistorischem
Wert sind. Über diese interessante Entdeckung, die noch weiter
verfolgt werden wird, hoffen wir wohl im nächstjährigen Be-
richte Ausführlicheres mitteilen zu können.
5. I n der A l l e r h e i l i g e n k a p e l l e des Domtreuz-
ganges, bekanntlich einem Juwel romanischer Baukunst, waren
schon vor einiger Zeit uralte Fresken an den Wänden auf-
gedeckt worden. Daß nunmehr auch in der Kuppel sehr denk-
würdige F r e s k o m a l e r e i e n entdeckt wurden, ist ebenfalls
dem eben genannten Herrn k. Bauamtmannn K r e m er zu
verdanken.
6. I n unfern S a m m l u n g e n im Erhardihaus befinden
sich mehrere alte G l a s g e m ä l d e ! da deren Nleifassung sehr
gelockert war, so wurden sie im Laufe des Jahres durch die
von Schneider dahier neu verbleit und
eingerahmt.
?. Das Museum in der Ulrichs tirche erfreute sich.
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wie bisher, bei der eWeimifchen Bevölkerung nur eines
mäßigen Besuches, dagegen erregte es das lebhafte Interesse
vieler Fremden, besonders auswärtiger Fachgelehrter. Eine
rege Korrespondenz mit München, Mainz, Wien und andern
Orten bezeugt die wissenschaftliche Bedeutung der hiesigen
Sammlungen von Funden aus prähistorischen und römischen
Perioden unserer Heimatsgeschichte. Dem römisch-germanischen
Zentralmuseum in Mainz verdankt das Museum die höchst
mühevolle, aber schön gelungene Restaurierung und Konser-
vierung des einzigartigen Bronzegürtels aus einem Frauengrab
von Schrotzhofen (Eigentum der anthropologischen Gesellschaft
dahier), sowie die fachkundige Konservierung der meisten Eisen-
sachen; auch wurden einige Gefäße aus prähistorischer und
römischer Zeit sachgemäß ergänzt. Als Entgeld dafür wurde
dem römisch-germanischen Zentralmuseum die Abformung und
Nachbildung verschiedener Stücke gestattet.
8.« Längst war es erwünscht, dle bereits im Jahre 1885
begonnene Ausgrabung eines R ö m e r b a u e s am K ö n i g s -
berge ob Kumpfmühl der Vollendung zuzuführen. Durch eine
namhafte Unterstützung der t. Akademie der Wissenschaften in
München wurde es endlich ermöglicht, ans Werk zu gehen.
Unser Ausschußmitglied Herr Gymnasialprofessor S t e i n m e t z
begann bereits während der Herbstferien mit der weiteren
Bloßlegung; da er aber an der Vollendung behindert war,
so übernahm Herr Graf H u g o v. W a l d e r d o r f f im Früh-
jahr 1898 Me weitere Fortführung des Werkes. Seine Ab-
handlung über die Ergebnisse der früheren und späteren Aus-
grabungen befindet sich bereits im gegenwärtigen 50. Bande
unserer Verhandlungen.
9. Einen ausführlichen Bericht von der Hand des Herrn
Professor Steinmetz über prähistorische Funde im
Forstbezirk R a f a bei Burglengenfeld wird der nächste (5l.) Band
unserer Verhandlungen bringen.
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I I I . Vortrage in Versammlungen.
1. I n der Versammlung vom 8. Ma i 1897 hielt Herr
Präparandenlehrer B r u n n e r von Cham einen auf eingehenden
-archivalischen Studien beruhenden Vortrag über den P a n -
d u r e n f ü h r e r „ v o n der T r e n t " , welcher mit seinen wilden
Schaaren im österreichischen Erbfolgekriege Bayern verwüstete
und namentlich am 8. September 1742 die Stadt Cham voll-
kommen niederbrannte.
Die vielen Ausschreitungen, die sich Trenk während des
Krieges zu Schulden hatte kommen lassen, bewirkten, daß er
nach hergestelltem Frieden 1745 zur Rechenschaft gezogen und
nach Beendigung des Prozesses 1748 zu lebenslänglichem Ge-
fängnis auf der Festung Spielberg bei Brunn verurteilt wurde.
Daselbst beschloß er bereits am 4. Ottober 1753, erst 38
Jahre alt, sein Leben. Neben vielen andern Legaten zu reli-
giösen und wohlchätigen Zwecken machte er auch eine S t i f -
t u n g für die Stadt Cham.
2. Am 28. Dezember 189? hielt der k. Direktor des
Swdienscminars in Amberg, Herr Georg B lößne r , einen
kunsthistorisch hochinteressanten Vortrag über d ieZt . G e o r g s -
i rrche i n Amberg , welcher die Grundlage zu der Abhand-
lung über diese Kirche bildet, die im vorliegenden 5 ) . Bande
der Bereinsverhandlungen veröffentlicht wurde. Zu diesem
Vortrage hatten sich auch mehrere verehrliche Gäste aus Amberg
eingefunden.
3. Der Borstand Archivrat Dr. C. W i l l besprach hierauf
das Bruderschaf tsbuch samt der Z u n f t o r d n u n g der
Negensburger Goldschmiede vom Jahre 1396. Hievon
besitzt der historische Verein eine schöne mit Miniaturen gezierte
Abschrift auf Pergament aus dem Jahre 1431. Die Bruder-
schaft, ist zu Ehren des hl. Wschofes E l i g i u s , des Patrone«
der Goldschmiede, gegründet, der zu Noyon m Frankreich
659 starb. M i t einer Berufung auf seine Berdienste beginnt
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auch unser Codex. Es folgen dann die einzelnen Beftimmuw-
gen über die Organisation der Bruderschaft und des Hand-
wertes in vielen Paragraphen. Den Schluß bildet die Formel,
durch welche sich die Mitglieder zur Beobachtung der Vorschriiten
verpflichten mußten.
esichtigungen und Exkursionen.
1. Der oben erwähnte projektierte Umbau des G o l i a t -
hauses gab Veranlassung, demselben noch zwei Abschiedsvesuche
abzustatten. Bei der ersten Besichtigung am 6. Ju l i hatte der
Herr Stadtbaurat Schmetzer die Führung übernommen;
die zweite, welche am !3. J u l i stattfand, erfolgte unter Füh-
rung des Konservators am bayrischen Nationalmuseum in
München Herrn l)r. G e o r g Hager . Während man das
erste Ma l noch all die Einbauten gewahrte, durch welche das
ansehnliche Gebäude bei seinem letzten Umbau in diesem Jahr-
hundert in ein wahres Labyrinth verwandelt worden war,
waren die eingezogenen Zwischenwände bei dem zweiten
Besuche bereits entfernt und zeigten sich die Räume in der
Gestalt und in der Ausstattung m frühem Rokoko, welche sie
durch den Umbau von 1793 erhalten hatten. Zwischen der
Erbauung im 13. Jahrhundert und dieser letzteren Restauration
hatte ein Umbau bereits im 15. Jahrhundert stattgefunden,
wie aus Rippenprofilen und einzelnen Schlußsteinen zu ersehen
war. Bemerkenswert sind die Grabendächer, welche durch die
das Gebäude krönenden Zinnen verdeckt wurden. Die Besich-
tigung der Kellerräume ergab, daß einzelne mächtige Quader
der alten Römermauer, welche ungefähr die Richtung der
jetzigen Mauer einhielt, beim Aufbau der letzteren verwendet
wurden. Während in Regensburg meistens die. Fundamente
der alten Römermauer noch stehen und die neueren Mauern
twgen, wurden dieselben jedoch hier vollkommen beseitigt und
üefertm nur Material für die späteren Bauten.
2. Großen ein kunst-
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historischer Ausflug nach N a b b u r g am 28. September Z u
demselben hatten sich viele Mitglieder aus Regensburg und
Amberg, sowie zahlreiche Bewohner des romantisch gelegenen
Städtchens zusammengefunden, welche unter der kundigen Führung
des Herrn Dr. H a g e r die bemerkenswerten Bauten in
Nabbu r ' g und P e r scheu in Augenschein nahmen. Herr
Bezirksamtmann P ö h l m a n n und Herr Bürgermeister von
Nabburg hatten die liebenswürdige Aufmertsamteit, die fremden
Gäste am Bahnhofe zu empfangen und zu den Sehenswürdig-
keiten der Stadt und Umgegend zu geleiten.
Nabbnrg besitzt eine verhältnismäßig auffallend groß-
artige gothische Kirche. Ih re Erbauung wird noch in das
14. Jahrhundert fallen. Die dreischisfige Kirche hat ein nicht
über die Flucht der Leitenschiffe vorragendes Querschiff und
ist doppelchörig angelegt. Ersteres ist sicher nach dem Regens-
burger Dome geplant worden, wie sich überhaupt der Einfluß
der Regensburger Dombauhütte allenthalben verrät. Dies
ist auch um so erklärlicher als die Pfarrei Perschen, zu welcher
Nabburg früher gehörte, schon seit dem 12. Jahrhundert dem
Regensburger Domkapitel zustand. Dagegen knüpft der gleich
dem Ostchor aus 5 Seiten des Achteckes schließende Westchor
noch an die Traditionen der romanischen Baukunst an. Dieser-
Westchor trägt nunmehr die Orgel, ein schwerfälliges Wert
des 18. Jahrhunderts, das die schöne Lichtwirkung der Empor-
kirche empfindlich beeinträchtigt. Von den ehemaligen Glas-
gemälden, welche die Fenster zierten, haben sich noch einige
Reste erhalten. Bemerkenswert sind auch mehrere alte Stein-
reliefe : Jesus am Ölberge, die Geburt Christi, die Dar-
bringung Jesu im Tempel, die Kreuzabnahme und Grablegung.
Unweit der Pfarrkirche steht die jetzt profamerte gothifche
S p i t a l k i r c h e , wohl mit der „Marientapelle im Hospital"
identisch, in welche 1423 ein Benefizium gestiftet wurde; auch
die ebenfalls profanierte Schloßkapelle ist noch im gothischen
Style (1489) erbaut.
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I n dem kleinen, jenseits der Raab befindlichen Vororte
, „Venedig" liegt das ehemalige, jetzt in eine Scheune ver-
wandelte Kirchlein St . N i c o l a , ein romanischer Quaderbau
aus der Zeit gegen 1200. Besondere Beachtung verdient hier
das an den Kämpfern wiederholt auftretende Schachbrett-
ornament, welches auf die H i r s a u e r Bauschule hinweist;
dieses Monv ist auch in der Vorhalle von St . Emmeram in
Regensburg zur Anwendung gebracht. Das Kirchlein hatte
ehemals im Westen zwei Thürme, die noch auf einer Abbil-
dung bei Merian um 1630 zu sehen sind.
Von hier setzten die versammelten Kunst- und Altertums-
freunde den Gang nach Perschen fort. Die romanische, drei-
Mifftge Pfeilerbasilita hat in der Spätgochit und im 18. Jahr-
hundert manche Veränderungen erfahren. Gleich der ehemaligen
Klosterkirche in Prüfening hat die Perschener Kirche zwei Thürme
^m Osten.
Von größerem Interesse ist die dortige F r i e d h o f -
t a p e l l e , eine romanische Rundkapelle mit darunter befind-
lichem Beinhaus, ein sogenannter K a r n e r (clumnium, Bein-
haus). Diese Kapelle erhält ihre hervorragende tunstgeschicht-
liche Bedeutung durch den schon von Sighart (Geschichte der
bildenden Künste im Königreich Bayern, Seite 262 ff.) ein-
gehend gewürdigten Cyclus romanischer Wandmalereien. Ih re
Entstehung fällt Ende 1100 oder anfangs 1200.
Diese Kapelle, welche dem Untergange nahe war, wurde
vom Staate erworben und wird jetzt sorgfältig unterhalten,
dank den verdienstvollen Bemühungen des Herrn k. Kreis-
baurats Bernatz.
(Ausführliche Berichte über diese Exkursion finden sich in
der Amberger Volkszeitung vom 2. und 3. Oktober 1897 Nr.
264 und 265; im Regensburger Morgenblatt vom 4. und
S. Ottober 1897 Nr. 225; im Bayerischen Volksboten vom
b. Ottober 1897 Nr. 228.)
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V. Geschäftsführung.
Über die geschäftliche Thätigkeit des Vereins muß bemerkt
werden, daß die Geschäftslast wegen der großen Dimensionen,
welche die Kunst- und Altertumssammlungen in dem prähistorisch-
römischen Museum und im Erhardihaus, die Bibliothek und
das Archiv angenommen haben, in steter Zunahme begriffen
ist, und die immer weiter ausgedehnten Beziehungen, sowie
die zahlreichen Anfragen, die von den verschiedensten Seiten aus
nah und fern einlaufen, eine rege Korrespondenz mit gelehrten
Korporationen und einzelnen Geschichtsforschern veranlassen.
VI.
Die Führung der Kassagefchäfte hatte mit gewohnter
Bereitwilligkeit und musterhafter Pünktlichkeit Herr Stifsvikar
Bleninger besorgt und liegen die Ergebnisse der revidierten
Rechnung für 1897 in der Anlage diesem Jahresberichte bei.
Da dies« Band den gewöhnlichen Umfang ohnehin
überschreitet, so wird von Mitteilungen Über Vermehrung der
Sammlungen, über Einlaufe zur Bibliothek n s. w.. sowie von
einem Mitgliederverzeichnisfe abgesehen, und bleibt die Mitteilung
der betreffenden Verzeichnisse dem Jahresberichte für lft98 vor»
behalten. Ebenso weiden die Nekrologe der verstorbenen Ehren«
Mitglieder und Mitglieder des Vereins im nächstjährigen Bande
folgen.)
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Nechnungs-Grgebniffe pro 1397.
I E i n n a h m e n .
Attivkassabestand vom Jahre 1896 3409 21
Aktivausstände 4 —
Rechnungsdefette und Ersatzposten . . . . . — 5 0
Kapitalszinfen 28 8 2
Ertrag aus Realitäten 1 8 0
Sustentationsbeiträge 3225 —
Außerordentliche Einnahmen 343 15
Fundierungszuflüsse 77 —
Summa der Einnahmen: 7089 4K
II Ausgaben.
Auf die Verwaltung
Auf den Zweck
Auf Vermehrung der Sammlungen . . . . .
Beiträge an Vereine
Hingeliehene Kapitalien
Außerordentliche Ausgaben
Summa der Ausgaben:
Abgleichung.
Die Einnahmen betragen
Die Ausgaben betragen
1558
1010
133
30
3000
134
5867
7089
5867
86
13
80
83
67
48
67
Attivrest: 1821 81.
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